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Vorwort. 

Die politischen Parteien in Athen, und ihr Dinfiuss auf 
die attisehe Politik haben in letzter Zeit die historische 
Forschung mehzfaeh beschäftigt. Die vorliegende 8chnft 
stellt sich die Aufgabe, diese Untersuchungen! bisher fast 
ausnahmslos auf die Geschichte des Y, Jahrhunderts gerichtet 
waren, auch fQr das lY. Jahrhundert bis zum lamiachen 
Kriege vreiterzufilhren. Dabei war es freilich unum^glich, 
auch auf die Zeit des peloponnesisehen Krieges zurückzu- 
gehen; liegt doch hier der Schlilasel für das Yerstöndniss der 
folgenden Periode. 

Eiine sogenannte ^^innere Geschichte'^ Athen's, oder etwa 
eine ^^Geschichte der attischen Politik'* soll das Buch also 
nicht sein, vielmehr werden die Thatsachen selbst im Allge- 
meinen als gegeben voraue^eseizt. Leider ist der Zustand 
unMer Wissenschalt nicht derart, dass diisser Grundsatz eon- 
sequent sich hätte durchführen lassen. 80 war ich gezwungen, 
ehe ich an meine eigentliche Aufgabe gehen konnte, erst 
eine Reihe von historischen Detailfragen zu erledigen. Ein 
Theil dieser Untersucliimgen hat im Anhang seine Stelle 
gci Linden : anueres habe ich lu Zeitschriften publicirl; nocii 
anderes wird vieileiclit bei Gelegenheit später yeröffeutiicht 
werden. 

Wenn das Buch kein bibliographisches Repertorium wer- 
den sollte, musste ich in der Anführung der neueren Literatur 
sparsam sein. Ich möchte darum an dieser Stelle ausdrück- 
lich hervorheben, wie viel ich den Weriien von (Trete, 
Müller-Strübing, Gilbert, Sievers, iiehdantz und namentlich 
Schaefer verdanke; jede Seite dieser Schrift giebt Zeugniss 
davon. Leider war die Hoffnung vergeblich von Schaeter's 
Uemosthenes die yersprochene zweite Auflage benutzen zu 
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küiiueii. Dass mir von Programmen und Dissertationen 
manches entganjüfen ist, wird der Leser mit Rücksicht auf 
meinen Wohnort — Rom — entschuldigen wollen. Be- 
sonders bedauere ich, nicht im Stande gewesen zu sein, mir 
die Abhandlung von W. L Freese: der i'arteikampf der 
Reichen und Armen in Atli a zur Zeit der Demokratie 
(Stralsund 1848) zu verschallen. Die Schrift von Pflugk- 
Harttung: Perikles als Feldherr (Stuttgart 1884), die viel- 
fach zu denselben Resultaten gelangt ist wie unten Cap. I, 
ist mir erst unmittelbar vor Abschluss des Druckes zuge- 
gangen, und konnte also nicht mehr berücksichtigt werden; 
dem Herrn Verfasser sage ich für die freundliche Uebersen- 
dtmg meinen besten Dank. 

In meiner Geschichtsauffassung hoffe ich von den Ein- 
seitigkeiten der Grote'scheu Schule, wie der Verehrer d^ 
Demosthenes mich freigehalten zu haben. Der Cultus der 
radicalen Demokratie ist jetzt in der attischen Geschichte so 
an der Mode, dass wer ihn nicht mitmacht leicht den An- 
schein gewinnt als ?erfiele er in das entgegengesetato Ex- 
trem. Wir yergessen za oft, dass liberal und conservatiT 
relative Begriffe sind, und dass derselbe Mann in einer ab- 
soluten Monarchie auf der äussersten Linken stehen kann, 
der in einer radicalen Republik vielleicht auf der äussersten 
Rechten zu finden sein wtUrde. — Meine Beurtheilung der 
attischen Politik in der Z^t Philipp's und Alezander's hat 
zur Voraussetzung, dass die Mäkedonen ein hellenischer 
Stamm gewesen sind, oder, was auf dasselbe herauskommt, 
bereits volls^dig hellenisirt waren; sie wird also bei denen 
auf keine Zustimmung rechnen k5nnen, die diese. CTeher- 
zeugung nicht theilen. 

Sorrento im August 1884. 

JttUns Belodt* 



Digrtized by Google 



Einleitung. 

Bie Faitoien und die Begftenizig. 

Die ständische Gliedeniug der Gesellschaft in Hellas ist 
in den inneren Kämpfen des Wil. und Vll. Jahrhunderts za 
Grunde f^egangeu. Der Adel selbst hatte die Axt an die 
Wurzeln seiner Maeht gelegt, als er die Monarchie gestürzt 
hatte; bald stanken seine Privilegien vor dein Andrang des 
emporotrebenJen Hiirgerthnms diihiu. tJeitdeui ist es nicht 
mehr die Geburt, es ist der Besitz, dureh den die ^leltung 
des Einzelnen im Staate bediufjt ist. Alle griechischen Ver- 
fassuTip;en von Lykurrr bis aut Kleisthenes ruhen auf dem 
timokratisclien Prinzip. Das berühmte Wort ;for^'aaTa ;f()»^fiaT' 
avrjg ist in dieser Zeit zuerst ausgesproclien worden j und es 
lässt sich keine treffendere Charakteristik der damaligen poli- 
ti&ehen Zustände denken. Wohl grollte der Adel: 

XQTffUtttt yccQ Ti^<S0i' xal ix y.axov ied'kos iyiifisVy 
nal itaxog i^ (lya^ov* TtXovtog e^i^e yivog 
kUgjt noch am Vorabend der medischen Kriege der aristo* 
kratische Bänger von Megara; aber wenn auch ^hneknirschend, 
man fügte sich in das UnYermeidHche. Ein emstlicher Ver- 
such, die alte Ordnung der Dinge wieder herzustellen, ist 
seit dem Ende des VI. Jahrhunderts nicht mehr gemacht 
worden. 

Mit den Perserkriegen beginnt eine neue Bewegung. Nicht 
mehr die Freiheit^ die Gleichheit ist es^ um die jetzt gekämpft 
wird. Die niederen Klassen der Bürgerschaft, die besitzlosen 
Massen, treten hervor mit der Forderung unbedingter politisehen 
Gleichberechtigung. An Stelle des alten Gegensatzes zwischen 
vornehm und gering tritt der Gegensatz zwischen reich und 
arm, zwischen Bourgeoisie und Proletariat, wie wir es modern 
ausdrücken würden. Die materiellen Interessen drängen sich 
in den Vordergrund. Wenn auch soziale Umwälzungen den 

Buoca, dl« «ttlaeh« Yolttlk. 1 
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Sieg der Menge nur selten begleiten, so benutzt der Demos 
doch fast ausnahmslos seine Macht, um auf dem Wege 
der Besteuerung das Geld der Reichen in die eigenen 
Hände hinüberzuleiten. Die alten Parteinamen bleiben, aber 
sie ändern jet/t ihre Bedeutung.^) Wenn Solon's Verfassung 
zn ihrer Zeit als demokratisch gegolten hatte, so hies5; jetzt 
Demokratie nur noch eine 8taatsform^ die allen Bfirgern gleiches 
actives und passives Wahlrecht gewährte. Jede Yerfassnng, 
die dem Besitze Privilegien einräumte^ galt wenigstens im 
Sprachgebrauch des praktischen Lebens als Oligarchie. Es 
giebt nur noch 'zwei Parteien. Auf der einen Seite stehen 
die ,|Reiehen'' (o£ nXov<fiot\ die tfiesitzenden** (pC xrimatixol)^ 
die ^^anständigen Leute'^ (oC naXol x&yad-oi), die ^^Yornehmen'' 
(of ywDQtiioi)^ oder wie man in der Regel einfach sagt, die 
„BAinoritat" (pC oAt^ot); auf der anderen Seite das ^^Volk'' (o 
d^ltog)y die y,Menge'* (to iiX'^os)^ oder einfach die ,,Majoritat** 

Es ist ein glänzendes Zeugniss für Solon's politischen 
Scharfblick, dass er bereits die Paiteikämpfe seiner Zeit in 
diesem Lichte gesehen hat, unbeirrt von den Vorurtheilen der 
eigenen Standesgenossen, und obgleich damals ohne Zweifel 
der Besitz noch zum weit überwiegenden Theil in den Händen 
des Adels sieh befand. Man erinnere sich der bekannten 
Verse, in denen er die Summe seines politischen Wirkens 
zusammenfasst ^) : 

^rj^03 ^up yao fdcoxa rööov X(}atog^ 0660V iitccQKtt 

Ol d' tLp)v dvvfqiiv. iicd 'j[Qijaaöiv 7jöav dyi^toi 
xal Toig Bq)QC(()(hi)jv ^t]d£v dtixhg 's%eiv. 

ißxriv d' d^q)ißakbiv zgazegov ßdxog d^cpoxiQOiGiv 
VLxdv d' ov» eiaö^ ovÖ etsqovs dÖixas. 

Hundert Jahre später waren, wie wir gesehen haben, 
diese Anschauungen Gemeingut der ganzen Nation. So ist 
für Euripides der Besitz der einzip^e Masstab, nach dem die 
Stände, und damit die politischen Parteien sich gliedern^): 

1) Arist. Polit. Vi ^^IV ) 1297 B öioicsq «g vvv HctlovfiEv noXitei'ag, 
ot 7tQ6z£(}ov ixulovv dij(ikO*Qttx£as. 
t) Fr. 6 Bergk. 

8) Hiketid. 238—245. Gilbert Beiträge S. 103 hat unglaubliches in 
der hnteipretation diMer Verse g«l6iatei 
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tQfls yaQ noXirmv fUQidsg' ot ^hv oXßwi 
dvacpsXsts nXstovsov tr* igdiö^ äsC" 
OL ö' ovx i%ovt$gy xcd cnavit^jovtsq ßü>v 
dstvol vtftovtsg q)&ov^i nXiov (ligog 

yJLdOüaLg novrjQcav ngoßtutav ^liniftBVOi' 
T^iav dh fioLQCJv 7] V ft£(Jw (Jco^£t TtoXstg 
xöOfiOV ^vlaaaovu* ovriv' äv tdif^ xöXtg. 

Und wie der demokratiflche Dichter, denkt der ultra- 
oligarcbische Verfasser der Schrift ,,yom Staate der Athener"; 
aueh ihm ist der Gegensatz zwisohen oligarchischer und demo- 
kratischer Partei durchaus gleichbedeutend mit dem Gegen- 
satz zwischen reich und arm^); mit keinem Wort spricht er 
von einer politischen Bedeutung des Adels als solchem. Auf 
demselben Standpunkte stehen die Staatslehrer des IV. Jahr- 
liuiiderts. Platon^) und Aristoteles^) erkennen praktiscii nur 
noch den Unterschied des Besitzes an: Oligarchie ist die Herr- 
schaft der Reichen, Demokrat k? die Herrschaft der Nicht- 
besitzenden, alle anderen Verfassungen sind Abarten oder 
Mischungen dieser beiden Grundformen. 

Die oligarcbische Partei in Athen hat denn auch im 
V. lind IV. Jahrhundert nie etwas anderes erstrebt, als den 
Aushcliluss der besitzlosen Menge von dem Einiluss auf die 
Leitung den Staates; innerhalb der privilegirten Minderheit 
aber sollte Jeder ohne iVnsehn der Geburt gleiches Recht 
haben. Worin die Ansichten der Oligarchen ans einander 
gingen, war nur das Mass des Besitzes, an das die politische 
Berechtigung geknüpft sein sollte. Die gemässigten Elemente 
der Partei wünschten den Hoplitoncensus als Grenze fest- 
gesetzt zu sehen, wodurch die Herrschaft in die Hände des 
Mittelstandes gekommen wäre, wie einst unter Kleist.henes. 
Eine solche Verfassung wäre eine Oligarchie im eigentlichen 
Sinne des Wortes nicht mehr gewesen, sondern würde un- 

1) So gleich I 2 Tind rhirch die ganze Schrift. 

2) Polit. VTTI 550 C detinirt Platou die Oligarchie als Ti7t» nnn ri- 

3) Z. B. Polit. VI (IV) 1294 A. &9taxwiQ«x{«iQ yitQ Zqos c^^m}, 
dliyccQxi'ccs 91 TclovTog^ 3ii(iov 9* iltvd'BQitK, Yexgl. Oncken, Staats- 
lehre des Aristoteles il S. 226f. 

1» 
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gellihr dem entsprochen haben, was die griechische Staats- 
wissenschaft als Verfassung xar' i^oxiqVy als Politie bezeichnet. 
Das Tvar das Zi' l, uach dem Therainenes strebte, und spater 
das Ideal des Isokrates und Aristoteles. Den Oli'jnn lien von 
reinem Wasser, wie Antiphon und Kritias, genügte aber diese 
Beschränkung noch keineswegs. Nicht der Mittelstand, die 
Heichen sollten den massgebenden Factor im iStaate bilden, 
nnd zu diesem Zwecke war es nothwendig, den Kreis der Be- 
rechtigten noch eogcr zu ziehen. Dass man es vorzog, statt 
einen bestimmten Census festzusetzen, lieber die politischen 
Rechte auf' eine von vorn herein fest bestimmte Zahl von 
Borgern zu beschränken, that sehr wenig zur Sache'). Be- 
stimmend dafür waren einmal Gründe der administrativen Be* 
quemlichkeit, die auch unter der Demokratie zn analogen Ein- 
richtnogen geführt haben — man denke z. B. au die 1200 Trie- 
rarchie-Pflichtigen; andererseits die Lehren der gleichzeitigen 
Staatswissensehaft, welche die Oonstruction ihres Idealstaates 
damit zu beginnen pfl^te, die Normalzahl der BQrger fest- 
zusetzen^. Auch war es so leichter möglieh, unzuverUlssige 
Elemente unter den Besitzenden selbst von der Theilnahme 
am öffentlichen Leben auszuschltessen. Im Allgemeinen aber 
war selbst unter der Herrschaft der Dreissig das Vermögen 
das entscheidende Eriterium für die Aufnahme unter die drei- 
^tausend yoUberechtigten Bürger^). 

Mochte indess der Adel als Stand schon im V. Jahr- 
hundert alle politische Bedeutung verloren haben, und selbst 
eine solche Bedeutung nicht mehr erstreben, so blieb doch 
nichts desto weniger der Eintiuss der grossen Adelsfomilien 
in uMveräiulerter Geltung. Käst alle bervorragenden Staats- 
männer Albens bis aui den Aniang des peloponuesiscben 

1) Thuk. Y11I65. ovrc iied^suttov täv JtQayfiaroav nXiioGtv ri ntvxa- 

2) coantQ xov cegid'nov tovtov ixovtd riva ^vayxijv yiccXovg xKya- 
^ovs ilvat spottet Theramenes dan'iber bei Xenopbon. flTell. II 3. 19.) 

3) Xen. ilell. IT 1. -10 ä/.l' o u^v drjiiog nevfangn^ vuäv alv ovSfv 
ntonOTS tvena %Qr]^ur(ov vaag r^dixi^xtv " vfisig dl nXovGKßitQOi naiKOV 
ovtes noXld xal alcxQu evsTia v^tQÖsfav mnoi^yiate (aus Tbrasjbulos 
Rede an die „Bürger ans der Stadt*0> Vergl Isokr. Paneg. 106 «ftl 
xovf teti$ oivff/fftff ipdetcvi^wf, za d* ulXet fti^dlv jfc/frovg ovtttg, änt- 
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Krieges gehören dieseu Familien an: Feisistratos, Kleisthenes, 
Miltiades, Arisieides'), Themistokies KimoD, Tbokjdides, 
Periklcs: 

WXA' -^Öttv inilv tfi -ToV.ff rrod tov (thv ol ftxpüix'rffol 

Wie hätte es-aaeb anders sein koDneo, so lange die grossen 
Vermögen noch fast ausschliesslich in den Händen des hohen 
Adels concentrirt waren? Ganz abgesehen von der tradi- 
tionellen Geschäftskenntniss, die sich hier vom Vater aaf 
den Sohn forterbte^ von Familienconnexionen und der Macht 
der Gewohnheit. 

Dazu kam dann, dass gerade diese gro-ssen und alten 
Adelshäuser in ihrer Mehrzahl der bestehenden Verfassung 
aurrichtig ergeben waren; nicht so sehr aus Ueberzeugung 
von der absoluten Vortrefflichkeit der Demokratie, als in der 
Erkenntniss, dass ihnen in der Demokratie ein viel weit- 
gehenderer Kmilnss gesichert war, bei irgend einer anderen 
Staatsfornj Denn gerade der Pi3bel hat vor den Vorzügen 
vornehmer (leburt und grossen Reichthuuis (h'u meisten Re- 
spekt; der Wohlhabende und gebildete Mann bii ht auch in 
den Vorneil lust'-n und Reichsten nur seines Gleichen. Für 
dif^e \ i>rtli<'il(' lu'sr^en sieh die UplM'l>läiide der Demukiatie 
scholl mit in dun Kauf nehmen. vSu eiklHrt es sich, dass 
die Oligarchie der Dreissig gi /Nvuiit^t'n war, L:«'g''n den hohen 
Adel ebeiis-n sehr Front zu macht-n. wif gegen die besitzlose 
Masse; iiiiiii denke an iStrombichidts , Eukrates, Nikeratos, 
Leon, Aikibiades, und wie die Oplcr der Dreissig aus den 
höchsten Schichten der üeselischatt sonst alle heissen, 80 
• weit war diese Regierung davon entfernt, eine Adelsherrschaft 
zu sein! 

Es liegt in der Natur der Sache, da^is die Bedeutung 
jener alten l'aniilien im Laute der Zeit immer weiter zurück- 
trat. iJaiidel und Industrie brachten neue Männer empor, 

1) Plut. Aristciil. 2"«. IK metrios von i'ii;ilpron cbend. v. l, 
2 Loeschcke. De tUuit^ alunwl Atticis (Bonn 187ü) ö. 271'. 

3) Eupoliäi fr. 117 Kock. 

4) SoThnk. Vitt 13 von Leon und Diotnedon: ovrot ya^ ovi inop- 
tt9 Suc TO xt^ac9«ti vwo tov dqf»ov iiptQOP «qtr ^Uytifx^ttv , nud die 
Kode des AlkibiadeB VI 89. 
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und das Selbstgefühl der unteren Klassen hob sich je länger 
je mehr unter dem EiniluaB der schrankenlosen Demokratie; 
die seit Ephialtes Ketbrmen in Athen herrschte. Der Krieg 
und die ReTolutiou beschleunigten diese Entwickelung. Der 
Grundbesitz vor allem war es gewesen, worauf der Einfluss 
des Adels beruht hatte; uud i^erade der Grundbesitz hatte am 
Sehwersten unter den Einfällen der Peloponnesier, und später 
unter der Occupation Yon Dekeleia zu leiden. Steuern und 
Leikurgien zehrten auf, was der Feind ührh^ gelassen. ,»Einst 
zur Friedenszeit besass unsere Familie ein Vermögen von 
80 Talenten; das alles ist im Kriege für die Bettung des 
Staates geopfert worden''» erzählt ein Tomehmer Mann bei 
Ljsias^). Nikfas Besitz wurde auf 100 Talente geschätzt«, 
sein Sohn Nikeratos hinterlies im Jahre 404 nur 14 Talente. 
Kallias, der reichste Athener, soll 200 Talente besessen haben; 
sein gleichnamiger Enkel lebte nach dem Kriege beinahe in 
Dürftigkeit. Es wäre leicht, diese Beispiele zu vermehren. 
Und der Adel hat es nicht vermocht, den verlorenen Besitz 
wieder zu gewinnen. Es sind fast ausnahmslos neue Manner, 
in deren Händen seit dem Kriege die grossen Vermögen sich 
finden: Bergwerkspeculanten wie Dipfailos, vielleicht der 
reichste Mann des demosthenischen Athen; Bankiers^ wie der 
eingebürgerte Metoek Pasion ; Grossinduetrielle wieDemosthenes 
der Vater, Kleon und Änytos; Advocaten wie Demosthenes 
der Sohn und Hypereides; Staatsmänner wie Demades; Feld- 
herrn wie Iphikrates und Ohares. Seitdem war es auch mit 
dem letzten Rest der Bedeutung des Adels vorbei. 

Der massgebojide l\ictor im »Staate hattf uueh nach 
Ephialtes Reforineii dt-r Mittelstand sein küuutju. Dildctea 
doch die Börger, die im Staude waren auf eigene Kosten als 
lloplitc'ii oder als Reiter /,u dienen , also die drei Kla-^seu dei\ 
reiitakosiomedimneii, Uippeis und Zeu^iten, im Anlange des 
pe]<)]»oiinesiscii('ii Krieges die gute llältie der gesammten Bürger- 
schaft; und wenn auch in Folge des Krieges die Zahl der 
Besitzenden stark zusammengeschmol/.eii ist^ so hat doch in 
der deiiiostlienischen Zeit das alte V erhältniss sich wieder 
hergestellt ^j. lu der That hat der Mittelstand es vermocht; 

1) 86 (g. EnandroB) SS. 

2) Iii Uniyt> bald Gelegenheit so haben, über diese VerhUtniBsc 
aasführlivh }tu handein. 
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so bald er nur wollte, bei politischen Kämpfen den Ausscklag 
zu geben*); aber zur Bildung einer compakten Mittelpartei 
zwischen den beiden Extremen der Beicben und Armen ist 
es wenigstens in der Periode, die uns hier beschäftigt, nie- 
mals gekommen. Der bauptsächlicbste Grund dafür liegt in 
dem Mangel eines Repräsentatiysystems. Attika war viel zu 
gross, als dass die Volksversammlung wirklich das hatte sein 
können, als was der Gesetzgeber sie gedacht hatte, der reine, 
unverfälschte Ausdruck des Yolkswülens. WeretwainBhamnus 
oder Suniott wohnte, fOr den war es eine materielle Unmöglich^ 
keit; regelmässig zu den Versammlungen nach der Hauptstadt 
zu kommen} höchstens zu den Wahlen, oder zu Verhandlungen 
von ganz besonderer Wichtigkeit mochte er das Opfer an 
Zeit und Geld bringen, und oft selbst dann nicht einmal. 
Ffir die Zeit des Oekeleüschen Krieges ist es bezeugt, dass 
5000 Bürger, also ein Viertel etwa aller Berechtigten, nur 
selten auf der Pnyx zusammen kamen - ) ; und die Verfassung 
selbst erkaunte diese Thatsache an, wenn sie die Ertheilung 
von Privilegien oder die (jrültigkeit von Aiisnahmebestimmuncfen 
gegen einzelne Bürger ubiiängig machte von der Anwesenheit 
von 6000 IStimmberechtigten in der Ekklesie^). Es war im 
Wesentliclien die Bewohnerschail der JStadt und des Peiraeeus, 
welche die Versammlungeu füllte, uud als souverünes \ (dk 
von Athen Be.schlüsse tasste, Gesetze gab, Beamten wählte 
und absetzte^). Uud gerade in diesen Centren der Industrie 
und des Handelsverkehrs uiusste das Proletariat vorzugsweise 
zusamuienstrümen, da hier für den, der darauf angewiesen 
war, von seiner Hände Arbeit zu leben die reichste Gelegen- 



1) Das am meisten charakteristische Beispiel dafür bietea die Vor- 
gänge des Jahres 411. 

2) Thuk. VIII 72 mit eiai^aT üeliertreibnii^'' vtc tTOt ov nrlmox^ 'Ad'rj- 
vaiovs ' ' • . ig ov$iv nQuy^ta ovtoj fti-yoc tkit^tCv ßovleifoovtas , iv m 

g) Fzaenket, Die attischen Geschworenengerichte (Berlin 1877) 8. 14ff. 

4) Xen. Denkw. III 7. 6. 

5) Die kindliche \ orstelhiug, aly hätten in Attika die Sklaven' alle 
mcclianisf'ho Arbeit bPKOrg't, und so die j^esamnite Bnrji^erBchafb eine Art 
Aribtokratie gcbiUiet-, die sicli in freier Musse der jJcourguug der Staats- 
geschäfte widmen konnte, sulite doch heute einer Widerlegung nicht 
mehr bedfirfeu, wenn sie andi noch immer in maiHdien Köpfen und 
sogar in manchen literarischen Froductionen herumspakt Der Unter- 
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heit des Vertlieüstes »icJi bot, ganz abgesehen von den Hold- 
zahlungen und sonstigen Spenden des bUates. Die Einführuug 
des Ekklesiastensoldes am Anfang des IV. Jaliriuiiideits musste 
das Mi?.sveihäitniss noch greller machen; denn während das 
Triobolon dem städtiHchen Pöbel den vtriorpm n Tngelohn 
reichlich ersetzte, stand es für dvn kleinen Grundbesitzer vom 
Lande, namentlich aus den entfernteren Deraen, in keinem 
Verhiiltniss zu dem Aufwand an Zeit, den der liesuch der 
Yolksvei-sanindung erforderte ' ). 

Noch entschiedener war das üeberge wicht der besitzlosen 
Menge in den Gerichten, seit Ephialtes die Heiiaea reformirt, 
und Perikles den Sold für ihre Mitglieder eingeführt hatte. 
Zwar der Theorie nach sollten .alle Üevülkenuigsschicbten 
gleichmässig anter den Geschworenen vertreten sein; jedem 
epitimen Athener von über dreissig Jahren stand das Recht 
zu, sich zum Ueliasten zu melden, und zwischen überzähligen 
Bewerbern entschied das Loos. Aber in der Praxis stellte 
sieh auch hier die Sache ganz anders. Der Ilichtersold ge- 
stattete selbst dem Aermsten den Eintritt unter die Geschwo- 
renen; kam er anch nur dem mittleren Tagelohn gleich^ so 
war es doch viel bequemer' das Triobolon für eine Sitzung in 
der Qerichtshalie in Empfang zu nehmen, als es im Schweisse 
des Angesichts zu erarbeiten. Andererseits aber war durch 
die Goncentrirang der Rechtspflege in^ der Hauptstadt jeder 
Bürger that^ächlich ausgeschlossen, der dort nicht seinen 
standigen Wohnsitz hatte. Für die Wohlhabenden oder Reichen 
konnte ohnehin das Amt eines Geschworenen keinen beson- 
deren Reiz haben; das Triobolon fiel hier nicht ins Gewicht, 
und was den Einfluss auf das Urtheil angeht, so war es doch 
von vom herein sieher, dass die dem Demos angehörige Ma- 

Bcbied sviadien dem i^Xüg Hwf«&og und dem ßuvavaog beruht Ja eben 
darauf, dass der letztere für seiu tägliches Brot zu arbeiten hat, der 
erstere nicht. Die Sklaverei Hess den UnteiseliicJ des ^e^it7,ea nur 
noch g^reller hervortreten, denn der eiy^eutliche Demos, jene 13<:völke- 
rungäkiasse, für die das Triobolon ein Gegenstand war, besa.^s keine 
SklaTen. Aristot. Polit, VII (VI) 1322 A to*s v^d aaoQoig atdyynq XQ^' 

Aristoph. Ekkl. 593 jfti}^' «^»^^««Jilois tov fi^v XQ^cdai noHofSt rov 

9' ovt unoXov^ui. 

\) Arist Polit. VI (IV) S. 1293 A. 1318 B. Eurip. Uiket. 240. Oresfc. 
918. Gilbert, Beiträge S. 98. 
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jorität der Richter dafür massgebend sein würde. So wurden 
die Yolksgerichte eine Domäne des städtischen Pöbels, je 
IMager je mehr; and es bildete sich jenes Ricbterproletariat 
heraus^ das die Eom5die in so unQbeHrefflicher Lebendigkeit 
geschildeit hat. 

Und nun rergegenwärtige man sieh eine Yersammlnng 
Yon 200y 500, 1000 solcher Geschworenen, mit einem darch- 
schnittliehen Bildungsgrad wie ihn der Arbeiterstand unserer 
Grossstädte besitzt berufen, über die verwickeisten Falle 
in politischen, Criminal- und Civilprozessen das Urtheil zu 
sprechen. Von der Bildung einer selbständigen, juristisch be* 
gründeten Ansicht konnte bei solchen Richtern nur in seltenen 
F^len die Rede sein; in der Regel musste es von der grösseren 
oder geringeren Geschicklichkeit des Anklägers oder Ver- 
theidigers afobüngeu; ob der Wahrsprach so oder so ausfiel. 
Indess die Unwissenheit der Richter war immer noch das 
kleinere Uebel; solange nur das Mein und Dein in Frage 
kam, also in der Mehrzahl der Fälle, und die Geschworenen 
von dem Ausgang des Prozesses nicht persönlich berührt 
wurden, gehörte eine unparteiische Entscheidung nicht in den 
Bereich der Uiini(>i>iiclikeit, mochte aucli ein I leliastengericht 
weuiger UurantiG dafür bieten, als irgend ein anderer, wie 
immer sonst zusammengesetzter Gerichtshot. Aber wie, wenn 
es sich um einen Prozess handelte, der das t;anze ü II entliche 
Leben Athens in seinem (irumle aufwühlte, die Anklage z. B. 
eines hervorragenden btaatsmaunes oder FoldherrnV Wohl 
werden überall und zu allen Zeiten die Kntstlieiduiifj^en im 
politischen Prozess von der »Strüuiuug des Tages beeiutiusst 
sein, solanj^fe Menschen auf der Hiehterbank sitzen. Aber um 
wie viel mehr musdte das nicht der Fall sein bei einer hundert- 



1) Grote luul seine Schüler haben eich freilich liemüht, uas den 
attischen Proletarier als einen wahren Auabund von politischer und 
aeathetischer Bildung darsusiellen. Nur Schade, das» die Zeitgenoaaen 
gaos anders genrtheilt baben. Der arwtopliaiiiache allecptondlffi ist. 

freilich eine Carricatur; aber in einer wirksamen Carricatur müssen 
sich eben die charakteristischen Züge des Originals wiederfinden. Und 
man verp^csse nicht, dass überhaupt das f^Pistifife Niveau im V. und 
IV. Jalirhiuidert. selbst in Athen, viel tit'l'er sl and als heutzutii.ijje. b'h 
erinnere an die bodenlose Gemeinheit und plumpe iiabuiiötik so vieler 
attxBchen GeriebtBreden. Cicero steht darin viel höher; er hatte eben 
in anderes Pnblioun]. 
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imd tauseiulköpfir^aMi Heiiaea, einer Voiksveiöamiuiung im 
Kleinen, von denselben Strömungen und Leidenschaften wie 
(liese bewe«::t, wo das GetÜlil der Verantwort!ieM<('it durch 
die scheinbare Hedeutungslosit^keit des einzelnen Sriminsteins 
abgestumpft wurde? Bedarf es erst der langen lieihe un- 
gerechter Wahrsprüche, die von Perikles bis Phokion wie ein 
rother Faden durch die ganze O'eschichte der athenischen 
Demokratie sich iiindurch zieht, um uns erkennen zu lasseOi 
was von einem solchen Tribaoal zu erwarten stand V Welch' 
beschämendes Ärmuthszeugniss hatte nicht Ephialtes seiner 
neuen Institution ausgestellt dadurch, dass die Quantität er- 
setzen musste, was der Qualität abging, daas die Zusammen- 
setzung der Genchtsbbfe aus Hunderten ?on Kicbtern die 
ein /ige Garantie gegen Bestechung geben zu können schien? 
Und war es nicht arg, was seit den Zeiten des peloponne- 
sischen Krieges etwas ganz gewöhnliches wurde, dass der 
Ankläger, wenn ein reicher Mann auf der Anklagebank sass, 
die Geschworenen auffordern durfte, ihr schuldig zu sprechen, 
damit aus dem confiscirten Vermögen des Angeklagten der 
Richtersold bestritten werden könnte *)? Ist eine schneidendere 
Verurtheilung der ganzen Institution denkbar? 

So ist es gekommen, dass die attische Demokratie, deren 
, Grundprinzip die Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetze war, 
allmälig zu einer schroffen Klassenherrschaft geworden» ist, einer 
Tyrannei der Mehrheit über die besitzende Minderheit. Die 
ganze Staatsverwaltung war auf den Vortheil der besitzlosen 

1) Ari'it. Pdlit.Vü '\ I l.SJO A. It:A (T* al zt-ktvrctirn drjuonQctTiat 

onov TTQÖOüiüot uij rvyidvovüip ovaai noliuiov toi^ ynoptctoig • uno vi 
yuQ fiatpoQcci xai ä^usvaecog drayitattov yipM^ai, xal iintt&n^^» 
^ttvlniTt a ncXlStg ^dij Si^f^antgativs avitiff^tv, Lysias 27 g. Epikr. 2 

iv9vafiad'ttt 9h XQH ort noHduts rjyioveaTf xovtmv IcyovrfiDv, onotf 
ßovlotvxo ttP« tidiTKag tmolicat, oti d fitj %ttttt^i](pittai^e cor avtol 
mtlevovüiv, fVtif/i^ft VjU«? rj ntatyixyntui .'{•) Xikom. 22 ddeog dt 
ort rj ßovXrj ij ßovkfvovaa, otuv ^'tv l'xij ixftji^ n>i\\iuta, ovöfv l^a- 
fiagtdvsif otuv ä' ftg dnoifi'av navaat^, «v«yxu^£tfi< tiaayydias dij^s- 

ttcta lifovöt nf£9tö9M, Arist. Bitter 1657 pvvdl ip^uow *Eav xig 
ttnn ^oftolo^OK ^vvrjYOQos' Ovn fcviP vfitv rot^ /oarofg «iqptw, Ei 
ßij xatayviaafal^e tavtijp t^p Sinqp' Tovtop tt d^v^n^, tinip top 



biyilizüü by GoOglc 



Die Parteien und die B^[ierung. 



11 



Masse berechnet*); der Sold für Volksversammlung und Gericht 
gewährte einem grossen Theile des Proletariats Unterhalt ans 
öffentlichen Mitteln; Arbeitsunfähige erhielten aus der Staats- 
kasse Pension; der Staat sorgte in immer steigendem Masse 
für Feste und Vergnügungen. Noch einen Schritt weiter, 
und Athen wäre 2ur Aufhebung alles Eigenthums, zum Com- 
nranismus gelangt. Andere griechische Demokratien haben 
diesen Schritt gethan; Vernichtung der Schuldbriefe, Neu- 
Tertheilung des Grundbesitzes waren beliebte Schlagworte 
und auch in Athen sind diese Dinge discutirt worden'); 
aber in der Praxis hat man sich begnfigt, hin und wieder 
einmal ein einzelnes Yerm&gen zu confisciren, zur Verstopfung 
der Lücken im Budget oder zur Vertheiluag unter die Menge, 
und im übrigen die Reichen in möglichst hohem Masse zu 
Leistungen für Staatszwecke heranzuziehen'). Wenn man 
nicht weiter gegangen ist, so Jiegt der Grund einerseits in 
der äusseren Machtstellung des Staates, die es erlaubte, das 
Proletariat durch Landanweisungen ausserhalb der Grenzen 
Attikas zu befriedigen, andererseits in dem Rückhalt^ den die 
besitzenden Klassen erst an Sparta, dann an Makedonien 
fanden. 

Ist es ein Wunder, dass die 5£Fentliche Meinung in Hellas 
seit dem ausgehenden V. Jahrhundert so durchaus antidemo- 
kratisch gewesen ist, dass in der ganzen uns erhaltenen Lite- 
ratur dieser Zeit, von den attischen Rednern natürlich ab- 
gesehen, kaum eine Stimme sich findet, die nicht die Demokratie 
aufs Entschiüdeuste verurthuilte ^)? Dass jeder Besitzende, 
jeder Reiche wenigstens, als gebüreiier (TC|^mer dieser Staats- 
forin galt? Indessen, so wenig Syrii|iiiihieu die demokratische 
Verfassung in diesen Kreisen auch begegnen mocJite,sie bestand 

1) Diib hat btroittj der V'oi-t'as>riCf der kScliritt vom Stiiate der Athener 
sehr gut dargelegt. 

3} AristophaneB EkklesiazuBeu haben doch einen viel enisteren 
Hintergrund, al» die blosse lieziekang auf pbiloBOphasche Ti&ume in 

der Art von Plaloti's KepuMik. 

3) Bekanntlich i:-t die ganze Literatur der Zeit- voll von Klagten 
darüber. Data tlieuelbeii keineswegs so im begründet smd, wie ßöckh 
meinte, hoffe ich au anderer Stelle zu zeigen. 

4} Thuk. VI 89 intl di^uongcttietv ye %ttl iyiyv(6anonBV ot q>QovovV' 
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nun einmal in Athen za Rechten^ und es blieb nichts übrig, 
als öich mit der unbequemen Thatsache so gut es ging ab- 
zufinden. Denn dass die Beseitigung der Demokratie auf 
reYolutionärem Wege, wenn überhaupt, so nur uiiter ganz 
aussergewohnlich günstigen Verhältnissen zu erholfen war, 
das musste sieh jeder sagen^ der nur das geringste politische 
Verständniss besass. Und ebenso, dass auf die Dauer eine 
gemässigt demokratisclio, oder gar eine oligarcinsche Regierung 
in Athen nur möglich war^ wenn sie auf die Lanzen einer 
fremden Besatzung sich stützte. Um solchen Preis aber die 
Demokratie zu stürzen^ konnten nur die Wenigen bereit sein, 
bei denen entweder blinde Parteileidenschaft alle anderen 
Rücksichten fiberwog, oder die you dem beschrankten Stand- 
punkte des attischen Localpatriotismus zu einer panhelleuischen 
Betrachtungsweise der Dinge sich aufgeschwungen hatten. 
Die grosse Mehrzahl der Besitzenden aber schloss sich der 
bestehenden Siaätsform rückhaltslos an; sei.es aus Indifferenz, 
und weil die Reform um den Preis einer Rerolution zu iheuer 
erkauft schien, sei es aus der Ueberzeugung, dass Athens 
politische Bedeutung nun einmal vor Allem darauf beruhte, 
dass es der erklärte und anerkannte Vorkämpfer der Demo- 
kratie in ganz Hellas war'). Für die Erhaltong der Gross- 
machtstellung lieas sich die yerhasste Pdbelherrschaft schon 
in den Kauf nehmen. 

So blieb nichts übrig, als sich nach Mitteln umzusehen, 
wenigstens gegen die ärgsten Missbräuche der Demokratie 
sich zu schützen. Die Besitzenden schlössen sich zu Ver- 
biiuhmgeu ( iietaorien) zu.sammen . jj^-nr HerMuflus8Uii,L( der 
Wahlen, und /.uni Schutz gegen die NVillkür der ( Jerichte'' '•'). 
An und für sjch hatten diese Vereine durchaus keine ver- 
t'assungs^vidrige Tendenz, wie sie denn auch trotz des mit- 
uiiter bis zum Krankhaften gesteigerten Argwohns des A'olkes 
gegen Alles, was oiigarchisclien Bestrebungen auch nur ent- 
fernt ähtjlich sah^ soweit wir sehen, unangefochten hestanden 
iiaben. Aber allerdings Hess sich vorkoninienden Falls diese 
Organisation zu revolutionären Zwecken trettiich verwenden. 

1) Thuk. VI 89 am Ende xal to p.s9tvtdvai a^qv (r^v djjfioxi^iir- 
r(ütv) Ott» iSoKti ^fiiv aatpallg ttvai, v^uv {rSiif Aajie8(ti(ioviWf) Uöli- 
^iwv nQoana9r)pLit (i)i . Vergl. die Ked^ deB Phrynichoa VIII 48, 

2) Thuk. Vill ö4 ivvnykociui inl iinviq %ttX a^iutg. 
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Ucberhanpt kann in dem Athen des V. und IV. Jahr- 
hunderts, die Zeit der Vierhundert inul der Üreissig aus- 
genomaien, von einer oligarchischeu Partei nicht wohl die 
Rede sein '). Wer auf die Umwandlung der Demokratie in 
eine andere »Staatsform hinarbeitete, der beging damit einfach 
Hochverrath; innerhalb des beßteheuden Hechtsbodens war 
für ihn kein Kaum. Die Wenigen, die mit Bewusstsein solche 
Ziele verfolgten j mussten entweder ganz vom öffentlichen 
Leben sich ierii halten oder äusserlich den anderen Parteien 
sich anschliessen , denen die gemeinsame Anerkennung der 
demokratischen V^erfassung die Existenzberechtigurig gab. Von 
den kurzen Zwischenspielen der Revolution abgesehen, gab es 
in Athen nur die eine grosse demokratische Partei, and alle 
inneren Kämpfe, die das politische Leben des Staates bewegten, 
wurden zwischen den SchattiruDgen dieser Partei ansgefochten. 
Auf der einen Seite steht die besitzlose Masse nnd der niedere 
Mittelstand, beide mit Leib and Seele der bestehenden Ver- 
fassong ergeben: die Demokraten aus Ueberzengung. Auf 
der anderen Seite die Reichen und Wohlhabenden, Ton Natur 
der Demokratie feindlich, aber voß Gründen äusserer Zweck- 
mässigkeit damit ausgesöhnt: die Demokraten aus Oppor- 
tnnismus. 

Solange die Beschränkungen der kleisthenischen Ver- 
fassung die grössere Hälfte der Bürgerschaft von der Theil- 
nahme an den Ehrenstellen im Staate ausschlössen, hatte der 
Kampf zwischen den Parteien sich um die Beseitigung dieser 
Bestimmungen gedreht. Als aber zuerst Aristddes, dann 
Ephialtes und Perikles die Schranken niedergerissen hatten, 
die noch der Gleichberechtigung aller Bürger im Wege standen, 
verlor der Streit seinen Gegenstand; Athen war jetzt soweit 
fortgeschritten, als ein IStaat überhaupt fortschreiten kann, 
ohne alle gesetzliche Ordnung autzulüseu. Seitdem sind es 
nicht so sehr die grossen Prinzi|)ienfragen, welche die Par- 
teien tieuuen, als die verschiedene Auffassung der einzelnen 
Probleme des Tages. Am deutlichsten zeigt sich das in der 

1) WatteDhaeh, De qmdrinffmtonm Mhemt faditme (Berol. 1843) 
S. Sff. 

2) So Antiphon (Thnk. ¥11169) xal ig fttv dilitov ov nagnav ovt' 
ig ällw Aytha inovsios ovdSv«, all' vnoutog up tä 7tli^9st itu 
do^ttv dtivitiitot» 
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äusseren Politik; während die besitzlose Meuge, die ja nichts 
zu verlieren hatte, sich in der Regel nicht lange besann, den 
Staat in kriesferische Verwickluuo^en zu stürzen . waren die 
besitzenden Khissen durch ihr Interesse dahin gedrängt, so 
lange als irgend möglich für die Erhaltung des Friedens ein- 
zutreten'). Dabei mussten sich denn die politischen Tragen 
immer mehr zu Persoiienfragen zuspitzen, in noch liöherem 
Masse j als das ohnehin in Kleinstaaten unvermeidlich ist. 
Niehl wie die Regierung gefiiiirt werden sollte war <lie (laupt- 
sache mehr, sondern von wem sie geführt werden sollte. 

Aber haben wir ilenn iiberliaupt das Hecht, in einer 
Demokratie wie der attisclien, wo das auf der Pnyx versam- 
melte Volk jeden Angenblick in der Lage war, seinen Willen 
in allen Verwaltungsfragen zur Geltung zu bringen^ von einer 
Regierung in unserem Sinne zu reden? 

Oline Zweifel, die Volksversammlung besass in Athen 
eine Macht, die ül)er die Competenz auch des mächtigsten 
modernen Parlaments weit hinausging. Aber von dieser Macht- 
fülle hatte sie einen sehr wesentlichen Theil ihrem perma- 
nenten A.U8schusse, der Bule, übertragen. Dem Ratke kam 
es za, das Volk zu berufen, der Rath präsidirte die Versamm- 
lung und bestimmte die Tagesordnung; nur über (Tegenstände, 
die vorher in der Bule berathen waren, war die Versammlung 
berechtigt zu verhandeln und abzustimmen'-'). Es fehlte also 
der Versammlung als solcher zum grossen Theil das Recht 
der parlamentarischen Initiative. Und ebensowenig besass 
sie executive Befugnisse ; die Ekkiesie konnte wohl befehlen, 
die AusfQhnmg der Befehle aber musste den Rath und den 
Beamten überlassen bleiben. Ein Redner, dem die Majorität 
der Volksversammlung, und nur diese, zu Gebote stand, ver- 
mochte allerdings auf den Gang der Politik einen sehr wesent* 



1) Arist. Ekkl. 1971. Xavg S(t xa#*'A.xf tv • T<p Tcivijti (lev öonsij 
Toit nloveiotg dh »at ytaQyüts ov 9<nt9S» Schrift y. Staate d. Athen. 
U 14 vvv 9* of y««9y«««rrcg xocl o( »iMiirio» *A9yiPtt(taw vigin**^*"* 
nolsptiovs ftilXWf 6 ih 6T}(tog, ats sv elöa>g oti ovdh* tav otpmv ^ft- 
nQr'jaovoiv ovzs TSfiovßiv, aSfcog ^ff xol ovx vTtfQXousvog avtovg. Die 
ganze attische Geschichte ist ein Commentar 7.xi diesen Worten. 

2) Ich verweise aiil' die Ijekannti'u Arbiiteii von Härtel: De- 
mosthenische Autrüge, Demoätheniäclie Studien, Studien über attibchcs 
Staabrecht. 
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liehen Eintiuss zu üben, er konnte die Massnahmen des Hathes 
durchkreuzen, und die Thätigkeit der Beamten lahm legen, 
aber die Geschäfte dea Landes von dem ßema der Pnyx aus 
zu führen, war in Athen noch weniger möglich, als heute 
▼ou der Tribüne eines Parlaments. 

Besser würde der Rath, oder sein Fraesidium, die Prytanen, 
))eniliin;t rrp weisen sein, die Regierung in die Hand zu nehmen. 
In der That sehen wir jedesmal, wenn diese Körperscliaft 
durch Wahl besetzt wird, die Leitung der Politik an sie über- 
gehen. So 41], als die Oh'garchen den solouischen Rath der 
V^ierhundert wieder ins Leben riefen, und später unter den 
Dreissig. Aber der von Kleisthenes eingesetzte Bath der 
Fünfhundert, durchs Loos ernannt, und in 10 Sectiooen ein- 
getheilt, die einander im Vorsitz ablösten, besass keineswegs 
die nöthige Autorität, um die Stelle wirklich auszufüllen, die 
nach der Verfassung ihm zukam. Es konnte immer nur ein 
Ausnahmefall sein, wenn ein hervorragender Staatsmann einen 
Platz im Raihe erlangte >); es war so gut wie unmöglich, 
einen solchen Sitz für längere Zeit als das eine Amtsjahr 
zu behaupten. Wenn dieser Ausnahmefall eintrat, dann aller- 
dings konnte der Bath alle anderen Behörden an Einflnss 
verdunkeln; aber eine stetige Leitung des Staates durch den 
Bath oder seine hervorragendsten Bedner war von vom herein 
abgeschnitten. Wer irgend Ansehen genug besass, um auf 
die Erlangung eines Wahlamtes rechnen zu können, wartete 
.r den Zufall des Looses bei der Bewerbung um eine Baths- 
hermstelle nicht ab, die ihm doch selbst im glücklichen Falle 
nur einen vorübergehenden Einfluss gesichert hätte. Die Gan- 
didaten für den llath waren entweder Leute, denen es nur 
um die Besoldung zu thun war, oder es waren Mittelmässig- 
keiten und ^wlitische Aiifiinfrer, oder endlich Männer, deren 
Partei aujieublicklich in der Minoritiit sicli befand, und die 
so in der Cliauce des Looses die einzige MÖglieiikeit zu activer 
Betheiligung an der Leitung des Staates erblickten. So sind 
Kleou 427/6 und Demosthenes 347/6 in den Rath gelangt; 

1} Was Gilbert, Beitrfige 8. 80 ff.» von den „Mittehi nnd Wegen'* 
redet, einen ongdngtigeii Zufidl des Looses sn corrigirra, bedarf doch 
wohl keiner Widerlegung. Unredlichkeiten kommen überall vor; aber 
sollen wir denn glauben, dat^s die atlieiiisrlio Verfassung mit Absicht 
darauf eingerichtet war, omgaageu zu werden? 
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für beide war diese Würde die erste Staffel zu ihrer späteren 
glänzenden LaufbaLu. 

Unter diesen Umständen musste der Hath, Ausnahme- 
falle wie die eben erwähnten abgerechnet, zu einer Behörde 
für die blosse Erledigang der laufenden Geschäfte herabsinken^ 
der eine besondere politische Bedeutung nicht zukam. Und 
ganz dasselbe gilt von, allen Übrigen durchs Loos besetzten 
Behörden, den Archonten, Apodekten, Schatzmeistern der 
« Göttin^ und anderen. Um so hoher stieg die Bedeutung der 
Wahlämter. 

Während des T. Jahrhunderts, in der Zeit von der 
Schlacht bei Salamis bis auf den grossen sicilischen Feldzug, 
kommt hier eigentlich nur die Strategie in Betracht. Aller* 
. dings war es nur ein Thell der Regierougsgewalt, der in den 
Händen der Strategen lag, und ihre Competenz stand der eines 
modernen Ministeriums^ oder auch der obersten Behörden in 
vielen anderen Staaten des Alterthuma ohne Frage weit nach. 
Aber in der attischen Demokratie des V. Jahrhunderts gab es 
neben dem Käthe kerne zweite Behdrde von nur annähernd 
gleiclier Machtfülle; und vor dem Rathe hatte das Strategen- 
collegium den unschätzbaren Vortheil der Besetzung durch die 
Wahl, statt durclis Loos. Auch liiitteii die Strategen bekanntlich 
das Kecht, im. llathe zu s])ix'chun und Anträge zu stellen'); 
es konnte einem populären Feldherrn nicht schwer fallen, 
die Leitung auch dieser Körperschaft an sich zu reissen. So 
wurde die Strategie zum massgebenden Factor im Staate. 
Alle die Männer, die während des V. Jahrhunderts zu leiten- 
dem EinÜuss gelangt sind, haben in der Strategie die Grund- 
lage ihrer Macht gefunden, von Themistukles bis auf Alkibiades 
und Thrasybulos. 

Aber die Verbindung militärischer und i)olitiseh-adniini- 
strativer Gewalt in dem Strategenamte hat es mit sieh ge- 
bracht, dass tür die Besetzung des Collegiums keineswegs 
ausschliesslich politische Gesichtsj)unktc massgebend waren. 
Ja die militärischen Gesichtspunkte fielen in erster Linie ins 
Gewicht. Es war ausserordentlich schwer, dass ein Manu zu 
dem Amte gelangtei der noch keine Proben seiner kriegerischen 

1) 80 heitst es von Nikias all* ttQxaw ip etoatriyCm Sinti' 
(Plut. Nik. 5.) 
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Tüchtigkeit gegeben hatte, von dem man niciit überzeugt sein 
konnte, dass er Autorität genug besass, um die mih'tärische 
Disciphn unter allen Umständen aufrecht zu erhalten '). Und 
je weiter sich die Kriegskunst zur Wissenschaft entwickelte, 
desto mehr musste Datnrgemäss die politische vSeite der Stra- 
tegie gegenüber der militärischen zurücktreten. Im Laufe 
des IV. Jahrhunderts vollzieht sich die Trennung zwischen 
Civil- und Militärgewalt, das Strategion wird zar Domäne der 
Soldaten Ton Beruf , während Staatsmänner nur noch aus- 
nahmsweise die feldherrn würde bekleiden. Weder Eubulos 
noch Demosthenes noch Hypereides sind Strategen gewesen. 
In der makedonischen Zeit, als Athen grosse Kriege nicht 
mehr zn führen hatte, ist dann unter dem Einflüsse der Yer- 
fassQDgen der Nachbarstaaten eine Strömung im entgegen- 
gesetzten Sinne eingetreten, wodurch das Strategenamt snm 
Theil seine alte politische Bedeutung wieder erlangt hat. 

In demselben lliasse, wie die Strategie an fiinfloss verlor, 
entwickelte sieh die Bedeutung der Finanzbehörden. Es ist 
der charakteristische Ausdruck der Verwandlung des Afililar- 
Staates des V. in den Handels- und Industriestaat des lY. Jahr- 
hunderts. Die naiye Anschauung, es sei jeder Bürger zum 
Finanzbeamten qualificirt, von der ausgehend Kleisthenes die 
gesammte FinanzTerwaltuug erloosten Behörden anvertraut 
hatte, zeigte sich schon bei der Errichtung des ersten See- 
bundes als unhaltbar. Aber die neue Behörde der Helleno- 
tamien, mochte sie auch durch Gheirotonie besetzt werden^), 
hatte eine viel zu beschränkte Competenz, als dass sie irgend 
welchen entscheidenden Einfluss auf die Leitung der Finanzen 
luitte ausüben können. Vielmehr waren es die Strategen, 
die bezüglich der Verwaltung der Bondesünanzen den Aus- 
schlag gaben, während die Verwaltung der ITinanzen Attika's 
nach wie vor dem Bathe unterstellt blieb. 

Solange ein Genie wie Perikles an der Spitzendes Steates 
stand, und die Budgets jedes Jahr mit bedeutenden Ueberschfissen 
abschlössen, machten sich die Nachtheile dieses Systems nicht 
allzu sehr fühlbar. Um so mehr musste das der Fall sein, als 
während des peloponne^ischen Krieges der Schatz erschöpft 



1) Schrift V. Staat d. Atlien. I 3. 

2) Loeschcke, De iitulis aliguot Atticia {Bonn 1876) S. 9 f. 
Baloch, die attisdhe Politik. 2 



IS Einleitung. Die Parteien ond die Regierung. 

war, und die «^aii/.«' Existenz Athens von der Fraire abliing, 
ob es luüglicli sein würde, die für die F\riegtuhrun<j:^ erforder- 
lichen (J»ddmittel zu beschaiVen, Die Nothwendigkeit , der 
Finanzverwaltung die ihr gebührende Stellung in der Orga- 
nisation des Staates zu geben, Hess sich jetzt nicht länger 
verkennen. So wurde denn nach der sicilischen Katastrophe 
endlich eine Centralbebörde mit umfassender (Kompetenz für 
das geflammte Finanzwesen geschaffen, das Collegium der 
zehn Poristen, das jetzt mit nahezu gleicher Berechtigung 
neben das Collegium der zehn Strategen tritt'). Die coUe- 
gialische Behörde wurde nach dem Antalkidas-Frieden durch 
Ein/elbeamteu ersetzt, zuerst durch den „Generalcontrolleur 
der Finanzen^^ {avrtyQaipsvg T^g dtotxtjaewg)^ spater durch 
den „Yorsteber der Theorikenkasse'' {inl t6 9eaQMg6v)j end- 
lich durch den „Chef der Finanzyerwaltung" (ixl x^g Sioi' 
xij^s&s) und den „Eriegsschatzmeister^^ (^afi^g otgattatiiuSv). 
Es bedarf kaum des Hinweises, wie sehr die Bedeutung dieser 
Aemter durch den Ausschluss der GoUegialitat gestdgert wer- 
den musste. 

Allerdings war die Uebernahme eines solchen Amtes 
nicht Jedermanns Sache, fast noch weniger wie einst die 
Uebernahme der Strategie. Abgesehen von Allem anderen 
gehörte ein grosses Vermdgen dazu; und nur wer sehr aus- 
gedehnte finanzteehnische Kenntnisse besass, konnte überhaupt 
daran denken, die ungeheure damit verbundene Verantwort- 
lichkeit auf sich zu nehmen. Wem diese Erfordernisse nicht 
zu Gebot« Stauden, oder wer die Verantwortlichkeit sciieute, 
dem blieb, wollte er an der Regierung theil nehmen, nichts 
übrig, als sieh für ein ausserordentliclies Anitwülilen zu lassen. 
So hat Demosthenes als ,,Coramissai- für die Marine" ({^:m(yTn- 
Tij<^ Toif vrcvTixov) zur Zeit als der zweite Krieg mit rhiiip]« 
ausbrach den Staat geleitet. Andere freilich weniger einfluss- 
reiche Aeintcr derart waren die ("omniissioneu zur Leitung 
der offentiiclien Hauten {i:ti0täTC(t. tc)v dijpiooiav fQyav) oder 
zur Verproviautirung der Stadt {Otiuwca). 

Die Uebelstünde dieses Systems liegen auf der üand. 
Athen hatte wohl Miuisterieu , aber es hatte kein Cabinet. 

1) S. meinen Aufsatz: Zui Kiii;msge0chicht^ Atlion^. Cap. VI: Das 
Amt der Pomten, im laufenden Jahrgang des Khein. Museum S. 249. 
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Es war ein Zufall, wenn die Finanzverwaltung, die Miliför^ 
TerwaltoBg) die durchweg aus erloosten Behörden zusammen- 
gesetste Justizverwaltung^ die Verwaltung der offenblieben 
Bauten die gleichen Ziele Yerfolgten. Ein Miniaterium des 
Aeuaseren konnte hei dem ydlligen Mangef eines geregelten 
diplomatiflehen Dienstes ohnehin nicht hestehen: alle Behörden 
im Staate griffen gelegentlich in die auswärtige Politik ein. 

Es liegt Tiel Wahres in dem, was Kleon einmal hei 
Thukydides ausspricht« dass die Demokratie, wie sie zu seiner 
Zeit in Al^en bestand, unter allen denkbaren Ver&ssungen 
far eine Grossmacht die sdilechteste sei Nur ganz ausser- 
gewöhnliche IndiTidualitäten, wie Perikles» Eallistratos, De- 
mosthenes sind im Stande gewesen, auf eine Zeit lang die 
Mängel dieser Staatsform zu Qberwindeof auf die Dauer haben 
auch sie es nicht vermocht, ünd daran zumeist ist das athe- 
nische Beich zu Grunde gegangen. 



Oap. L 

Perikles* Sturz. 

Es war der Demos, die grosse Masse der Nichtbesitzendeii, 
als deren Fülirer J'erikles emporgekommen war; dieser Partei 
verdankte er seine JSiego über Kiraon und Thukydides, und 
damit seine beis])iellose Machtstellung an der Spitze Athens. 
Aber die Demagogie war für Perikles nur Mittel zum Zweck. 
Sobald er ohne Nebenbuhler im Staate dastand, al.s ihm zur 
monarchischen ( Jewalt nichts weiter zu fehlen schien, als der 
Name, war er keineswegs gewillt, die Bahnen der extremen 
Demokratie noch weiter zu wandeln-). Sein Regiment sollte 
keine Klassenherrschaft sein, und am wenigsten zur Unter- 
drückung der Gesellschaftsklassen führen, aus deren Mitte 
der Regent selbst hervorgegangen war. Es war Perikles' be- 
standiges Streben, die gebildeten und wohlhabenden Kreise 

1) Thul- III ;j7 TtnXla'v.ic; a&v rjSj} f'ywy« %ui &Uot€ iypmp ^]}fftO- 
KQati'ccv ozL aövvttTÖy idziv trtQtov uq^biv. 

2) Plut. Perikles lö ov%i^ o avtog ovd' onoicag iBiQorj&yjg ztö 
driiiq)^ xal Qudtog ifuiHHP «ai 9VPtv9t^9pttt taig ^m^vfiims (oongg 
MVo«Ug xwp volläv, Thnk. II 6& %axtl%t xo «X^f'og ilw^agag, *tel 
ov* ^eto fiäXlo» me' «vtoS 19 uvtos qye. 

8* 
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der Bargerachaft mit der neuen Ordnung der Dinge %a Ter- 
Bohneni zn zeigen, dass die nnbeschrinkie Massenbemchaft, 
wie er sie in Gemeinsehaft mit Ephialtee begründet hatte, 
jceineswega mit ^er Anarchie identiacli sei, dass trotz der 
Volksgerichte nad der erweiterten Gompetenz der Bkkleeie 
Lcbeu und Eigenthnm noch durch dieselben Garantien ge- 
schützt seien wie bisher. Dass es ihm gelan;?, verdankte er 
allerdings zumeist der glänzenden Finanzlage, die der lange 
Frieden bedingte, und die Perikles die Möglichkeit gab, dem 
grossen Hauten in seinen materiellen Anforderungen an die 
Staatscasse Genüge zu thun, ohne doch deswegen die Leistungen 
der Reichen in Anspruch nehmen zu müssen. Aber mochte 
auch sein eigenes Verdienst bei dieser Beilegung des alten 
Interessenkampfes zwischen Besitzenden und Nicht- Besitzenden 
geringer sein, aXs es dem äusseren Anschein nach war, in 
der öffentlichen Meinung war es doch Perikles, der das (Ge- 
spenst der sozialen Revolution verscheucht, der die Bewegung, 
die nach den Perserkriegen begonnen, mit fester Hand in ihre 
Schranken zurückgewiesen iiatte. Wie hätten ihm die Sym- 
pathien der grossen Mehrzahl der Besitzenden nicht zufallen 
sollen?') Die alte Feindschaft wurde vergessen, und jMänner 
aus den ersten Familien der Stadt, wie Hagnon von Steiria, 
Nikias von Kjdautidae, Sophokles von Kolonos stellten ihre 
Dienste dem neuen Herrn des Staates zur Verittgung. 

Aber die Gesammtheit der höheren Klassen zn gewinnen, 
hat Perikles aach jetzt nicht vermocht. So mancher konnte 
es ihm niemals verzeihen, dass er es gewesen war, der den 
Demos zum massgebenden Factor im Staate erhoben, der ihn 
gewöhnt hatte auf öffentliche Kosten zu leben und sich zu 
vergnügen, und dass schliesslich bei dem allen von der 
demokratischen Freiheit nicht viel mehr als der Name flbrig 
geblieben war''). Aber desorganisirt wie die Anhänger dieser 
Richtung seit dem Ostrakismos des Thukjdides waren hatte 
ihre Opposition nicht viel zu bedeuten. Viel bedenklicher war es, 
dass Perikles einen grossen Theil seiner Popularität bei den 

1) Das Urtheil dieser i^reiae giebt lliukydides wieder. 

'i) Thnk. II 65 eytyvtto xt lif^ fii» d^jßonifatia, igfttt äh «iro töv 

xq(Ötov didgnc ttQxij. 

3} Plut. i'cr. 14 Bniipop H^v {GovTuvöiörjV) t^eßaks, xat^ivae 
tigv dpxitftttyiiiviiv tiatffCmp, 
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Massen verlor, seit er aufgehört hatte ausschliesslich ihren 
Interessen zu. dienen, und ans dem Führer des Demos der 
Führer einer neuen, ihm persönlich ergebenen Partei ge- 
worden war. Auch hier kam man immer mehr zur Ueber- 
zeugung, dass bei dem Kampfe um Erweitemng der Yolks- 
rechte der Karopfpreis selbst allmälig zu Grunde gegangen 
war. Lebte man denn überhaupt noch in einer Republik, wenn 
ein Mann jahraus jahrein als Vorsitzender des Strategions, 
als leitendes Mitglied ansaerordentlicher Commissionen, die 
MililSmiacht des Staates wie seine finanziellen Hülfsquellen 
zur unbeschränkten YerjElSgung hatte, die Beziehungen Athens 
nach Aussen und mit den Bundesstaaten nach seinem Gut- 
dünken leitete ?<) 

So trat zur Opposition Ton oben die Opposition von 
unten. Sie war um so gefährlicher, als die Mittel verbraucht 
waren, durch die Fenkles einst seinen Einfluss Über die Massen 
begründet hatte. Die Volksgerichte, der Bichtersold, die Qe- 
treidespenden, die Landvertheilungen waren jetzt zu organi- 
schen Einrichtungen des Staates geworden; wer auch immer 
ans Ruder kam, hätte nicht wagen können, daran zu rütteln. 

Der erste Angriff richtet sich natnrgemäss auf die Aussen- 
werke der feindliehen Stellung. Persönliche Gegner des 
Regenten, wie Kimon's Sohn Lakedaemonios^) und Drakon- 
tides') wurden für 433/2 zu Strategen gewählt; seine Ver- 
trauten Pheidias, Dämon, Anaxagoras vor Gerieht gezogen 
und veruriheilt, seine Geliebte Aspasia nur mit knapper Noth 
freigesprochen. Blieb auch Perikles' Stellaog an der Spitze 
des Staates für jetzt noch unangetastet , er fühlte, dass der 
Boden unter ihm wankte, dass seine Partei jeden Tag an 
Terrain verlor. Wenn nicht aussergewöhuJiche Ereignisse 
den Gang der Dinge aufhielten, sah Perikles den eigenen 
Starz sicher vor Auguii. 

Da kam der Krieg. Gewiss ist es unbillig, Perikles ver- 



1) Ver^l. die bekannten Verse des Telikleides (ür. 42 Kock) bei 
Plut. Perikles 16. 

2) Bei der Teindadiaft «wiichen IBmon und Penklea, die sdion 
Ton IGltiadeB und Xantiiippos sich hevaehrieb» koimfo LakedaemoniOB 
immdglich m Perikles* Freunden gehören. Vergl. Plut. Per. 29. 

3) lieber BrakontideB s. Plai Per. 32 und unten Ezcura I: der 
ProMBB des Perikles. 
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antwortlicK z\i machen für den CoiiHikt zvviselien den beiden 
hellt'iiisclieu Grojjsmächten, '/wischen Kuechtsclial't und Frei- 
heii, /wischen Nicht-Besitzeaden und Besitzeuilen. Früher 
oder später, in der einen oder andern Form, war der Kampf 
unvermeidhch. Aber es ist andererseits nicht zu leugnen, 
(lass l'erikles alles gethan hat, was in bcmen Kräften stand, 
zu bewirken, dass der Conflikt gerade jetzt zum Ausbrach 
kam, dass Athen jede, auch die geringste Concession an die 
spartaniselien Forderungen weit von sich wies. Und doch 
ist kaum ein Zweifel, dass wie die Parteien in Sparta zu 
einander standen, selbst durch eine ganz unbedeutende Nach- 
giebigkeit in nebensächlichen Dingen auch jetzt noch, nach 
dem korkyraeischen Bünduiss und der Schlacht bei 8ybota 
der Ausbruch des grossen Krieges sich hätte hinausschieben 
lassen. Vor 13 Jahren hatte Athen mit ganz anderen Con- 
cession en den Frieden erkauft und doch seine Grossmacht- 
Stellung nicht eingebüsst; es war eine Phrase, dass man jetsst 
ohne Verzicht auf die nationale Ehre nicht einmal das Pse- 
phisraa gegen ^legara hätte aufheben können. Und ebenso 
wenig lässt sich in Abrede stellen, dass dei- Ausbruch des 
Krieges in diesem Augenblick durchaus in Perikles' Interesse 
lag. Braucht die Geschichte einen weiteren Beweis dafür, 
dass die öffentliche Meinung in ganz Hellas im Rechte war, 
wenn sie in Perikles den nächsten Urheber des peloponnesischen 
Krieges sah? Perikles hat gehandelt, wie so Tiele Gewalt- 
herrscher, wenn ihre Stellung Ton Innen her ins Schwanken 
kommt; er hat gesucht, die Unzufriedenheit des Volkes durch 
eine grosse Action nadi Aussen hin abzulenken. Scrupel in 
der Wahl seiner Mittel hat er sowenig wie alle Tyrannen 
gekannt; wie er einst in Athen den Klassenkampf entzündet 
hatte, so entzündete er jetzt den hellenischen Bürgerkrieg. 

Für einen Augenblick schienen die ßreignisse der Be- 
rechnung des leitenden Staatsmannes von Athen Recht zu 
geben. Der äusseren Gefahr gegenüber schwieg vorerst aller 
Hader im Innern; fester als je scharte sich die Büi^rachaft 
um den Mann, der nun einmal ihr anerkannter Führer war. 
Ware nicht Perikles ids Feldherr ebenso unbedeutend gewesen, 
wie er als Staatsmann unerreicht dastand, hätte das persön- 
liche Regiment nicht in Athen ebenso wenig wie irgendwo 
sonst die Fähigkeit besessen, neben dem Herrscher etwas 
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anderes als Mittelmassigkeiten bervorzubringeu, vielleiehi hatte 
der Erfolg trotsj alledem Perikles' gewagtes Spiel gerecht- 
fertigi. So aber war der perikleische Kriegsplan nichts 
anderes . als eine schlechte Copie der Massregeln , die vor 
öO Jahren Themiatokles unter ganz anderen Umstanden zum 
geführt hatten. Damals hatte es sich gehandelt um 
den Kampf g^en einen Feind, der nur durch die Flotte seine 
Yerbindung mit der Heimath 'aufrecht au erhalten im Stande 
\rm, dessen fittcksug eine Nothwendlgkeit wurde in dem 
Augenblicke, wo er die unbedingte Beherrschung des Meeres 
verlor; der endlich^ einmal geschlagen, erst nach Jahren, viel- 
leicht nie wieder in der Lage war, die Invasion auf» Neue 
zu versuchen* Wie anders jetzt, wo der Feind seine Opera- 
tionsbasis — ^ Theben und Megara — in nächster Nähe hatte, 
wo er keiner Flotte zur Sicherung seiner Verbindungen be- 
durfte, wo er im Stande war die Invasion so oft als nötliig 
werden sollte zu wiederholen. Jetzt hiees das System der 
reinen Defensive nichts anderes, als die militärischen und 
tinanzielleu Mittel Athens nutzlos erschöpfen. Denn anf die 
Dauer ist die Landmacht der Seemacht gegenüber in jedem 
Kriege im Vortlioil; eine Flotte irus>t im Laute der Zeit sicli 
erschaffen ; ein LaiuUieer aber nur du, wu in einer starken 
und kriegstüchtigüü Bevölkerung die Grundlage ila/.u gegeben 
ist. Das Aufgeben des attischen Landgebietes kam in sei neu 
Fol;^en völlii^ einer verlorenen Hauptschlacht gleich ; ja 
materiell war der SlIühIou noch imL-lcieli beträehtlielier. Aber 
selbst wenn Tenkies Üerechuungeu .sämnitlicli in Erfüllung 
gini^en, wenn Athen wirklich sein Macht'^ebiet im vollen 
Unitang behaupieto, wenn die Peloponneiiier im Laute der 
Jahre des Krieges miiile wurden , ein Öieg war selbst dann 
nicht errungen, höchstens ein fauler Friede, der den bisherinreu 
Besitzstand bestätigte. Und welche Garantie gab dann ein 
solcher Frieden dafür, dass Sparta nicht zu gelegener Zeit den 
Krieg wieder begann? War das ein Ziel, das so imendiicher 
Opfer Werth gewesen wäreV Und würde Athen, und vor Allem, 
wQrden seine Bundesgenossen dann noch im Stande und 
Willens gewesen sein, diese Opfer snim zweiten Male za 
bringen V 

Kein Zweifel, der perikleische Kriegsplan kam auf nichts 
anderes heraus, als Athen langsam zu Grande zu richten. 



Digrtized by Google 



24 



Cap. I. 



Gab es wirklich keine Möglichkeit, den Peloponnesiern zu 
Lande zu begegnen, dann war es besser, lieber von vom 
lierein den Kampf nicht aufzunehmen, lieber jede Oon- 
cedsion zu machen, sich jeder Demüthigung zn unterwerfen, 
als am Ende mit viel schwereren Concessionen, mit viel 
härteren Demüthigungen den Frieden erkaufen zu müssen. 
Vielleicht war das, jetzt wie vor 13 Jahren, die beste Politik. 
Wollte man aber durchaus einmal die Entscheidung der Waffen 
versuchen, dann wta eine kräftige Offensiye, unterstützt durch 
demokratische Propaganda im Peloponnes und in Boeotien 
der einzige Weg, auf dem Athen hoffen konnte, als Siegerin 
aus dem Kampfe hervorzugehen. Was sich bei einer solchen 
Politik eireiehen liess, hat später Alkibiades gezeigt Frei- 
lich war das ein Wagniss; aber es giebt Lagen, wo auch der 
gewagteste Entschluss sicherer zum Ziel ffihrt als unthatiges 
Abwarten. Bei dem perikleischen Kriegsplan musste Athen 
unfehlbar zu Grunde gehen; eine enei^ische Kriegführung 
hotte vielleicht auch zur Niederlage geftthrt^aber ein glücklicher 
Ausgang lag doch wenigstens im Bereiche der Möglichkeit. 

Schneller und glänzender Erfolge hätte Perikles vor 
Allem zur Befestigung seiner schwankenden Stellung bedurft; 
bei diesem Kriegsplan waren sie natflrlich nicht zu erreichen. 
Statt dessen unfruchtbare Flottendemonstrationen um den 
Peloponnes^ während Attika vom Feinde verheert, die Be- 
völkerung in den Blauem der Hauptstadt zusammengedrängt 
wurde; schliesslich zu dem allen die Fest Der Sturm gegen 
Perikles ; der vor zwei Jahren gedroht hatte, kam jetzt mit 
verstärkter Gewalt zum Ausbruch. War es doch seine Politik, 
die den Staat in so unabsehbares Unglück gestürzt hatte; und 
wenn auch kein menschlicher Scharfblick die ganze Grösse 
des kommenden Unheils hätte voraussehen können, es ist nun 
eiiim^il das Verliäiigiiiss des leitenden fStaatsmauus, tlass jeder 
^[isserfol<(, ob verschuldet oder nicht, ihm von der öÖ'eiitlichen 
Äiemimg zur Last geschrieben wird. 

An den 8trategenwahlen für 430/29, gleich nach dem 
zweiten Einfall der Peloponnesier, fing das Gewitter an sich 
zu entladen. Der von Eleon geleitete Demos verband sich 
von Beuern mit den Besitzenden^). Und diesmal wurde das 



1) S. unteu Kxcurs I. — Thuk. 11 66 iiig dh toie «a^i2>o<riy 
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Ziel erreiisfal Das Unerhörte geschah; zum ersten Male seit 
15 Jahren wurde Perikles nicht wiedergewählt. Der Sache 
nach kam diese Niederlage einer Absetzung gleich; und das 
Nachspiel vor den Gerichten liess denn auch nicht auf sich 
warten. Eine Anklage wegen Unterschlagung öffentlicher 
Gelder sollte den bisherigen Leiter des Staates für immer 
politisch vernichten. Wie die Stimmung in Athen jetzt war, 
konnte Niemand über den Ausgang zweifelhaft sein; die Ge- 
schworenen sprachen ihr schuldig, und Perikles verfiel in 
eine schwere Geldbusse. 

Ihr nächstes Ziel hatte die Goalition erreicht; sie sollte 
bald inne werden, dass die eigentlichen Schwierigkeiten jetzt 
erst begannen. Ja, in einem Punkte ihres Programms — 
gerade dem Wichtigsten — hatte sie bereits volles Fiasco ge- 
macht. Es war die Oppofiition gegen Perikles' Eriegspolitik, 
die das eigentliche Band bildete, das seine Gegner zu- 
sammenhielt; diese Opposition vor Allem hatte ihnen bei den 
Wahlen den Sieg verschafilL Jetzt galt es, die geraachten 
Versprechungen zu eifüUen, und so ging denn am Anfang 
des Sommers, noch ehe Perikles seine Strategie niedergelegt 
hatte, eine Gesandtschaft mit Friedensantragen nach Sparta. 
Dass sie dort sehr kQhle Aufnahme fand, war natürlich; hatte 
doch der Gang der Ereignisse die ktlhnsten Hofbungen der 
peloponnesischen Eriegspartei flbertroffen, und damit mussten 
auch die Porderuugen wachsen, die Sparta sich zu stellen be- 
rechtigt hielt. Den Frieden aber auf jede Bedingung sich 
dictiren zu lassen, war man in Athen iuich jetzt weit ent- 
fernt; und so blieb denn doch nirlits übrip;, als die <i;eschinähte 
perikleische Politik weiter /u iüiiren. Aber mit den Erfolgen 
bah es selir übel aus. Potidaea freilich brachte der Hunger 
endlich im Winter 430/29 zur Capitulation; aber gleichzeitig 
wurde in Karien die Abtheiluug des Strategen Melesandros 
luil dem Führer selbst zusamnien^;eliauen, und auf diesen Un- 
fall folgte im Sommer '121) die Niederlage von S|)artolo8, neben 
den Tagen von Delion und Amphipolis der schwerste Schlag, 

ilvnovvzo, 6 (ihv 9ii(t>osi ott an iUt996v9Ht oQfitoiisvos ftfre^i^co xal 
tovvnvt ot 9 h dvvatoi »ala utijfutra nata triv xtoQW alnodoftitat 
TS xal nolvTeXim %tntt9ntVttis AfoXtolsnotsg, t6 Se (leymoVf nolefiov 
am* elifiiinjg i%o»tH* ov fiivtot ngoregov ot ^v(t>na9t»f hewi- 
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den Athen während des archidamischeii Krieges im Felde er- 
litten hat. Was man auch ^egen Perikleä sagen mochte, 
unter seiner Leitung hatten Atheu solche Unglücksfalle nie* 
mals betroffen; es war, als ob die neue R^erung den Unter- 
schied zwischen jetzt und i rnher Jedermann recht deutlich 
hätte vor Augen fOhren wollen. 

Wie Kieon mit seinen aristokratischen Freunden zurecht 
kam, hat leider kein Aristophanes der Nachwelt geschildert; 
es geh5rt wenig Phantasie dazu, es sksh auszumalen. Bei 
Bündnissen zwischen so heterogenen Elementen, die nur fQr 
einen einzigen bestimmten Zweck geschlossen sind, dauert die 
Eintracht selten liinger als bis zur Erreichung des Zieles; 
daas es in diesem Falle nicht anders war, zeigt die erbitterte 
Feindschaft, in der wir beide Theile nach einigen Jahren 
wiederfinden 

Hätte es sein Patriotismus gestattet und das häusliche 
Unglück, das ihn in diesem Jahre traf» Perikles hätte allen 
Grund gehabt^ zufrieden zu sein mit der Wendung, welche 
die Dinge genommen. Glänzender liess seine Unentbehrlich- 

keit sich gar nicht beweisen, als seine Feinde in der kurzen 
Zeit ilirer Regierung es fertig gebracht hatten. Und auch im 
Volke brach diese Erkeuntniss iu immer weiteren Schichten 
sich IJahi). Mochte das j»erikleische System so schlecht sein 
wie es mir wollte, von den beiih'ii Lebelii, zwisclieu denen 
man zu wählen hatte, war es uoeli iiuiner das kleinere. So 
löste die unnatürliche Coalition sie Ii aul, die im vorigen .Jahre 
den leitenden Staatsmaiui |4e>tiirüt hatte. Der Demos .«icharte 
sicli autä Neue um üeineu alten Führer; bei den \\'alileii im 
nächsten Frühjahr (429) wurde Terikles in seine trübere »Stel- 
lung Iiis uberdter Stratege wieder eingesetzt '). 

Aljer das Vertrauensvotum des Volkes hatte doch jetzt 
eine andere Bedeutung als früher. Die W ililen des Jahres 

liutten das persönliche lieginient in Athen uiiwiderrut- 
lich begraben i nicht die innere, die äussere Politik war es, 

Tiiuk. II {]'} vOT^QOv S' avd'ig ov Jtolkai, onfQ tpild ofiiXos 
nniiiVj atgctTTjyov tlioviu aui nuPta xa Ttgayfiara ijtitgupav. Dor 
tadelnde Ansdrack 07is(f (pileC ofiilos noisCv zeigt, dass die Wuiil 
gegen die Oppositipii der besitsenden KlaMem durch die Stimmw des 
Demos erfolgte. — Ueber die chfonologiseheii Fragen s. imten die Be^ 
merkungen sur Strategenliste. 
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die nun das Band zwischen Perikies and dem Demos bildete. 
Iiumer mehr tritt alles andere absorbirend der Krieg in den 
Vordergrund de« öffentlioheu Interesses; er wird die Grund- 
kge einer neuen Parieibildung, die zwar in der Hauptsache 
mit den alten FarteiTerhältnissen sich deckt, aber diese doch 
auch in wesentlichen Punkten modificirt. Hier wie fiberall 
ist es zunächst der persönliche Vortheil des Einzelnen, der 
seine Stellung im Parteileben bestiDmit. Darum musste die 
grosse, die weit überwiegende Mehrzahl der Besitzenden noth- 
wendig jeder Kriegspolitik feindlich gegenüber stehen, und 
bereit sein auf jede irgend annehmbare Bedingung Frieden 
zu schliessen. Der Demos dagegen, der stadtische Demos be- 
sonders hatte von der feindlichen Invasion nicht zu leiden^); 
ihn drfickte keine Steuerlast, wohl aber gewährte ihm der 
Dienst auf den Kriegsschiffen, und mehr noch das Zusammen- 
strömen der gesaramten LandbeT5)kening in die Hauptstadt 
eiuf roicliL' (Quelle des Verdienstes. Und aucli der ländliuhc 
Demos betreiiudet sich je länger je iiR-hr mit (lein jetzisjeii 
Zustande, luiehdem einmal die Unbequemlichkeit der ersten 
Uebersiedluug in die ^>tadt iil>erstanden war. Mehr als ihr 
knappes Auskommen bei harter Arbeit hatten diese Leute 
auch früher niemals gehabt; sie musst«n bald inne werden, 
wie viel bequemer es war, sich auf ^Staatskosten erh.alten zu 
lassen. Rache für die Verwüstung der Felder war in diesen 
Kreisen die Loosung-)j und das kam praktisch so ziemlich 
auf die Verewigung des Kritj^es heraus. 

Aber nicht bloss au^ diesen Bestandtheilen setzte sich die 
Kriegspartei zusammen. Auch die Jugeud der bessereu iStände 
sah zum Theil in der l'urttührnng des Krieges den Weg zu 
Ruhm und Ehre und raschem Aufsteigen im Dieust des 
Staates Tiefer blickende Männer endlich mochten die 
Nothweudigkeit erkennen, den einmal begonnenen Kampf, 
fOr den schon so unendliche Opfer gebracht worden waren, 
nun auch kräftig zu Ende zu führen, als das einzige Mittel, 
üellas dereinst einen dauernden Frieden zu sichern. 

äo ruhte das Büudniss des Demos mit Perikies und 
seinem Anhang jetzt auf viel festeren Grundlagen, als die 

1 ) Schrift vom Staat der Athener 11 14 ; und überhaupt 8. oben S. 11. 
S) Anst. Acbarn. 188 0KC99ttg tpi^HSt «lueikav vexurjfiivmvi 
3) Arist. Fried«n 444. 460. 
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Person des grossen Staatsmanns allein ihm hätte gewähren 
können. Darum ist es bestehen geblieben, auch nachdem 
Perikles selbst zwei Monate nach dem Antritt seiner letzten 
Strategie der Krankheit erlegen war, ja selbst über den end- 
lichen Abschluss des Friedens hinaus; erst Alkibiades' eigen- 
süchtige Politik hat die so lange vereinten Genossen za trennen 
Termocht, und nicht znm Heile Athens. 

PerikW Tod im September 429 war der härteste Schlag, 
der die Kriegspartei hätte treffen können* Gerade in dem 
Augenblicke, wo sie das Ruder des Staates wieder in die Hand 
genommen hatte, wurde der Mann ibr entrissen, der Yor allem 
zu ihrem Führer berufen war, dessen Persönlichkeit allein 
ihr eine solche Ueberlegenheit verbürgte, um auf die 
Dauer die lieitung der Geschäfte in der Hand zu behalten. 
Von jetzt an stehen die beiden Parteien in annähernd gleicher 
Starke sich gegenüber; von zufölligen Ereignissen hängt es 
ab, welche von beiden den Sieg bei den Wahlen davontiägt'). 
War es sa verwundern, wenn die Kriegführung nicht einmal 
den bescheidensten Ansprüchen Genüge that, und eigentlich 
nur der Zufall den Athenern hin und wieder einen Yortheil 
in die Hand spielte? Viel eher ist es ein Wunder, dass das 
Reich bei solcher Wirthsehaft nicht jetst schon zusammen- 
brach; und das würde auch ohne Zweifel geschehen sein, 
wenn die Feinde Athens nicht in ebenso hohem Grade an 
den Üebelständen gelitten hätten, an denen die attische Po- 
litik krankte. 

Zunächst gab Perikles' Tod der Friedenspartei wieder das 
Uebergewichi Ihr anerkannter Führer war jetzt Nikias von 
Kydantidae, einer der reichsten Männer Athens und aus hoch 
angesehener Familie^. Wie so viele seiner Standesgenossen, 
hatte auch et einst mit dem peiikleischen Begiment seinen 
Frieden gemacht^); aber es war nur eine äusserliehe Versöh- 



1) Thiik. II 65 Ol vazsgov — nach Pnriklea' Todo — i'ooi av- 
toi ^äilov TiQos ui3i,rji.ovi ovtss nai oQtyö^svot tov nQÖirog £xa- 
«T0( yiyviO'&tct ivffunovTO iqSovus r(p ^rjuti} »sei ta nqdyykWU 
iv9i96vttt, 

2) Diog. V. Laerte 1 10, 3, vergl. Petsnen, Quae^Uoim de hist, 
gentium Atticarum (Schleswig 1880) S. 60. 

S) Phit. Nik. 2 ftlv rivi Xoyat %a\ n^Qiv.Xiovg HuvtOSf Sttt» 
HUTieiva) avaxQUtfjyqotti nal huQ-' avtov a^^at noHaKts* 
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nung, und als die Stellung des Herrschers ins Wanken kam, 
finden wirNikias' vertrauten Freund Diopeithes in erster Reihe 
unter den Führern der Opposition ^ i. Mochte aber Nikias 
seiner sozialen Stellung nnd seinem Charakter nach sich ab> 
gestossen fühlen TOn jener Demokratie wie sie Perikles aus- 
gebildet hatte, so war er doch vou oligarcbischen Tendenzen 
sehr weit entfernt. Mit voller Loyalität stellte er sich auf den 
Bechtsboden der bestehenden Staatsform sein Sohn Ni- 
keratos nnd sein Bruder Eukrates haben später diese Yer- 
fassnngstreue mit dem Tode besiegelt. Ein grosser Staats- 
mann allerdings war Nikias nicht, und ein grosser Feldherr 
eben so wenig; aber er war doch ein tdcbtiger Offizier , der 
was ihm an Initiative abging, durch Vorsicht ersetzte. Dies 
und die anerkannte Integrität seines Charakters genügte, ihm 
eine einflussreiche Stellung im Staate zu sichern^ in einer 
Zeit, wo an grossen Talenten Mangel war; und wenn die 
besitzenden Klassen ihm als dem natfirlichen Vertheidiger ihrer 
Interessen anhingen, so yersehafite seine Leutseligkeit selbst 
gegen deu geringsten Bflrger und seine wohlbereehnete Frei- 
gcbigkeit ihm auch unter der Masse eine fast unbegrenzte 
Popularität»). 

Nikias gegenüber tritt der jetzige Leiter der Kriegspartei, 
der reiche Viehhändler Lysikles bedeutend zurQek'*). Es waren 
hauptsSchlich die engen Beziehungen zum flause des Perikles, 
denen er seine politische Bedeutung verdankte. Aspasia soll 
ihn in der Redekunst unterrichtet haben; und nach dem Tode 
des Gatten reichte sie Lysikles die Hand, offsubar auf Perikles' 
eigenen Wunsch, nach der bekannten attischen Sitte 



1) Schol. Arist. Ritter 1085, Wespen 380, Friedeu 1033, Vögel 988. 
Plut. Per. «8. Nik. SB. 

2) Nichts kann verkehrter sein, als Grote*« Charakteristik: Known 
OB an oligardi, but not feared as tuA. (VI ch. 61 8. 66 der Ansg. 

TOD 1870.) 

3) Flut. Nik. 2. Tlsgi'uXiovg 5' d-nniyavovro^ fvQ'vg ilg to nQtortv- 
(IV itQOtjrJ^rjy fldXtOta fthv vn<> t&3v nkonaiojv x«l yiutjQt'ucov, dvTi'rayiir^ 
90iOViiiv(av avTov iiQog t^v Kkttovos ßdtlvgiaif -aui zöXfioVf ov ^ti^v 
ttil« «ttl top dtjfiov dxev tvP99P Mtl cvittpiXoxiftov^isvov^ 

4) AI« Vorgänger Kleon*« in der Leitung des Demos genannt Arist. 
Rittor 132, t. 765 'heisst Kleon ßiltiotog «v^q Av9i%Uu xal 
Kwvav %al £aXaßaKX<ö. 

5) Sebol. Arist Bittor 132, Aeschines der Sokratiker bei Plut. 
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UohnVcTis wiir Lv-sikJos' LaufbahTi zu knrz, als dass wir über 
seiue Begabung als StaatsinaTin urtbeilen küiinten. 

Die Wahlen für 428, 7 bracliten die Führer beider Parteien^ 
Nikias eben so wie Lysikles in das Strategion*). Aber wie 
verschieden war darin ihre Stellung! Während Lysikles an 
der »Spitze eines kleinen (leschwaders mit der Eintreibung 
rückstäiulitror Tribute beauftragt wur(b', selien wir das wich- 
iigste ( 'oniniando, das in diesem Jahre überhaupt zu vergeben 
war, den Befehl über das Belagerungslieer vor Mytilene einem 
Gesinnungsgenossen des Nikias anvertraut, Faches dem Sohn 
des Epikuros. Der Prozess, deji er nach Ablauf seines Amts- 
jahres zu bestehen hatte, und dessen tragischer Ausgang lässt 
über seine Parteistellung nicht den geringsten Zweifel; wo 
immer ein spaterer Historiker das Sündenregister des attischen 
Demos und seiner Volksgerichte entwirft, nennt er Faches 
gewiss in erster Linie. 

Es war eine schwere Aufgabe, die der neuen Begierung 
wartete. Noch war sie nicht ins Amt getreten, erhob sich 
Mytilene gegen Athen; seit dem samischen Aufstande vor 
12 Jahren hatte das Meie Ii eine so ernste Krisis nicht mehr 
zu bestehen gehabt. Und jetzt war die Bevölkerung Attika's 
durch die Pest decimirt, der Schatz näherte sich nach drei 
EDrieg^ahren seiner Erschdpfung. Aber Nikias zeigte sich 
der Lage gewachsen. Mit rücksichtsloser Energie wurde die 
Flotte auf einen Stand gebrachti den sie niemals vorher er- 
reicht hatte; die nothigen Mittel lieferte die Erhebung einer 
direkten Vermdgenssteuer in Attika selbst. Die verkehrten 
Massnahmen des Feindes thaten das Uebrige*, um Athen die 
Gefahr Oberwinden zu lassen. 

Während Nikias' Stellung sich in dieser Weise befestigte, 
erlitt die Eriegspartei im Winter 428/7 einen schweren Ver- 
lust durch den Tod des Lysikles^ des Mannes, der durch seine 
Stellung in der Mitte der beiden Flügel der Partei wie k«n 
Zweiter zu ihrer Leitung berufen war. Die Folgen müssen 
ähnliche gewesen sein, wie die von Kleon's Fall bei Amphi- 
polis sechs Jahre sf&ter; nur dass Lysikles in mancher Hin- 

Per. 24 und Harpokr. anter Vl<nratf/a. MUller^Strübing Ariatopfaanes 

S, 620 ff. 

1) Für die Strategfenwahlen verweiee ich ein für alle Mal auf 
die Uuteräucliuugeu im Aahaug I. 
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sieht yielk'iclit noch unersetzlicher war, als der brutale und 
uogebildett' Crorbornieister. 

Hei (lieser Lauje der Din^^e konnte der Ausfall der Wahlen 
im Frühjahr 427 nicht zwoitelhalt sein. Der bieg der Friedens- 
partei war noch entschiedener als im Vorjahre; die Opposi- 
tion wurde fast vollständig aus dem Strategien verdrängt. 
Es ist ein bezeichnendes Symptom für die herrschende Stirn- 
nmng, dass der lakedaemonische Proxenos') Hipponikos von 
Melite, der reichste Mann in Athen, als leitender Stratege an 
die Spitze des Staates trat. Neben ihm ünden wir Nikias 
nud dessen politischen und personlichen Freund^) Laches von 
Aexone, die beiden Männer, die später am meisten für die 
Beilegung des Krieges gewirkt haben. Deutlicher als durch 
diese Wahl liess sich der Wunsch und das Bedfirfniss der 
Bürgerschaft nach Frieden nicht aussprechen. 

Freilich blieb daneben die Kriegspartei im Sirategion 
auch jetst nicht ganz ohne Vertretung. Ihr gehörte Demo- 
stfaenes von Aphidna an« der in diesem Jahre zum ersten 
Male zum Feldbenm gewählt wurde. Seine engen Beziehungen 
zu Hippokrates und Kleon sind charakteristisch für seine 
politische Richtung; nicht minder, dass Antiphon von Bham- 
nus, der bekannte Oligarch, eine Bede in Staaissachen gegen 
ihn geschrieben hat'). Indess tritt in Demosthenes der Poli- 
tiker gegen den Soldaten zurfick. Als Offizier pflegt man 
ihn gewöhnlich sehr hoch zu stellen; und allerdings besass 
er in hohem Grade jenen Greist der Initiative, der Nikias so 
vollständig abging. Aber tolles Draufgehen allein macht den 
Feldlierni noch nicht. Durch seine ungezügelte Kampflust 
und seinen Maugel an Umsicht hat Demo.stlieiies die Nieder- 
lagen in Aetolien uud bei Epipolae , /.lun Theil auch die 
Katastro}die am Asinaro.s herbeiget uhrt, und ebenso trifft 
für den unglücklichen Ausgang der Schlacht bei Üelion haupt- 
sächlich ihn die Venuitwortung, weil er es nicht über äich 

1) Xen. Hell. VI 3, i 

2) S. den gleichoumigea Dialog Platon'H. 

3) Citirt unter dem Titel ngog rrjv Jrittoa&svovg ygurpriv anoloyia 
(Uarpokration) oder tiqÜs Jrjuoa&ivrjv tov axQarriyov sce^yo/tojy (in 
der pseudo-plutarehiacheii Vita). 8. Blase X 98. — Die Bolle, die De- 
moetbeneB in den aristopbaiiitcheii lUtfeem spielt, kann tiatfirlich ffir 
die Beurtheilnng seiner politäsohen Stellung nicht in Betracht kommen. 
Sie seigt nur, wa» Arisiophanes wfinachte. 
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gewinnen konnte^ den für deu cnmliinirteii Anf^Tiff auf Boeo- 
tien festgesetzten Ta«jj abzuwarten. Höchst unbedachtsam hat 
er auch die Bete>)tii^unii; von Pylos unternommen; es war ein 
halbes Wunder, dass der Platz nicht den Spartanern in die 
Hände tiel, ehe Hülfe herbei kam, und ein noch unberechen- 
barerer Glücksfall war die Einschüessung der 4(X} Hopliten auf 
Sphakteria. Dass Demosthenes dann in zwei Monaten nicht 
im Stande war, die kleine Schar zu bewältigen, gereicht ihm 
auch nicht zu besonderem Ruhm; der endliche Erfolg ist zu- 
meist Kleon's Verdienst. — Wenn aber Demosthenes flf^ter, 
durch seine Siege in Älournanien und auf Sphakteria, zu 
grossem Ansehen gekommen ist, für jetzt war er ein politi- 
scher und militärischer Anfanger , dessen Einflnss einem 
Nikias und Laches gegentlber in keiner Weise ins Gewicht 
fallen konnte. 

Trotz ihres Sieges bei den Wahlen war indess die Frie- 
deuspartei weit dsTon entfernt, den Staat unbedingt zu be- 
herrschen. Das zeigte sich sogleich bei den Verhandlungen 
über das Schicksal des eroberten Mitylene, wo es der Re- 
gierung nur mit genauer Noth gelang, die Annahme der bar- 
Wisehen Antrage Kleon's 2u verhindern >). Und Eleou^ jetst 
nach Ljsikles' Tode unbestritten der Fährer des Demos war 
seit Anfang 4^/6 Mitglied des Baihes, und riss sogleich die 
Leitung dieser Körperschaft an sich. Die Niederlagre in der 
mytilenäischen Sache machte er durch eine Beihe glänzender 
Erfolge wieder gut. Auf seinen Antrag wurde an den ge- 
fangenen Führern des lesbischen Anfstandes die Todesstrafe 
▼ollzogen ^) ; auf seine Initiative werden wir es zurückführen 
dürfen, wenn der ßoden der Insel unter attische Elerueheu 

1) Thnk. III 49. 'A^ifvaHot ^l9op pAv ig dymm ofmg tijt Soitjff 
Httl iyivovTO iv zi] isiQOxovia ayxoifiaXoif ixffuti^ü9 8' rj xov ^1086- 

xov. Thüle III 3G zeigt, dass Kieou damals — es war Ende 428/7 — 
nucli nicht in der Kegiernnpf sass, und auch keinen Einfluss auf die 
KegiüruDg hatte: tcov MvxiXr]va{tov 01 "nc/Qovxf.^ ngecßsig xal 01 av- 
xois tuv 'A&Tjvaicav ov(in(fOc66Qvzes naffeanevaeav xovg iv xeXei 
m9V9 ttvtls yvojiiTjv ngo^BSptu. III 38 sagt Kteou; (^tmiuttoi ^Iv %mv 
nifo9ivta9 «i^is »c^i MvttXiivatBt» Hyeiv. 

2) Thuk. III 36 KXiav o KXwivixov^ . . . mv xod ig xa alla ßmU- 
tUtog x<av noXtxwv reo rf (h'jany -rraga nolv tv reo rois iti9'av(6xatog. 

3) Thuk. III 50 xovg ö' akXovg «vöpas, ovg 6 näxr]g aninsuxphv 
&g alxtatxdxovg ovvag x^g dnoaxccOBcag, KXiatvog yvm{ijj öitqf^eigav 01 
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▼ertheüi wuide-, ein Sieg seiner Partei endlich war die Yer- 
nriiheilttng des Eroberers von Mjtilene und Notion, des Stra- 
tegen Faches^). Anch die Absendung einer Flotte von 30 
Trieren unter Laches nach Sicilien im Herbst 427 ist ohne 
Zweifel von Kleon's Partei veranlasst worden; ist doch auch 
später die Eroberung des Westens der Lieblingsplan der 
athenischen Badicaleii gewesen, irahrend Nildas sich diesen 
weitaussehenden Untemehmnngen gegenüber stets ablehnend 
yerhalien. hat. 

Daneben sehen wir Kleon unermfidlich thätig für die 
Uerbeisehaffiing der zum Kriege nöthigen Geldmittel. In der 
That war die Finanzfragö bei dem rapiden Zusammenschmel- 
zen des Schatzes die brennende Frage des Tages; denn die 
Tribute und selbst die Ertrüge der EisphorÄ reichten für die 
Erfordernisse einer energischen Kriegführung bei Weitem nicht 
aus^). üie rücksichtslose Strenge, mit tier Kleon die Ein- 
treibung der Steuerreste sich angelegen sein liess^), war 
gerade nicht geeignet, seinen Namen bei den besitzenden 
Klassen beliebter zu raachen, um so mehr, als das hnanzielle 
Ergebniss wohl kaum ein sehr bedeutendes sein konnte. Auch 
die Reduciruug übertiüssiger Ausgaben bildete einen Punkt 
in Kleon's Programm, freilich ohne dass er immer im Stande 
gewesen wäre, seine Absichten durchzusetzen. So musste er 
z. B. seinen Plan, die Kosten für die Unterhaltung der 
Reiterei^ die einen der drückendsten Posten im attischen 

'A&riPatoi. Müller- Strübiogs Versuch, die Kichti<:^keit dieser Angabe 
anzuzweifeln (Thuk. Forsch. S. 150—242) hat wohl kaum Jemanden 
überxengt. 

1) Flai Nik. 6. Äristid. S6. Ob die Schandergesdhichte wahr it^ 

die man sich ein Jahrtausend später in Mytileue von Faches erztthlte 
(Agathias Anthol. Palat. VII 614), und ob die Sache auf die Entschei- 
dung des Prozesses Einfluss hatte, ist politisch sehr ^^leichf]fülii^. Ist 
es der Fall, dann goiioas Athen das erbauliche Schauspiel, dieselben 
Leute lür die Ehre Leßbiöcher Frauen sich ereifern zu sehen, die so- 
eben noch für den Verkauf dieser selben Frauen in die Sklaverei ge- 
sprochen und gestimmt hatten. Denn Faches war ein Gegner der 
Abschreckungstheorie Kleon's' (Diod. XII 56 9 ^1 Ildxrjs fvovg rriv 
fiftuvoiav töiv 'Ad'qvaiojv ^xctgr]), und ich denke, wir sollten das dem 
vielgeschmähten Manne doch als mildernden Umstand anrechnen, 

2) S. Rhein. Mus. 39 1881) S. 34—65. 

3) Arist. Ritter 774/6, mit Beziehung auf dieses Jahr. Vergl. unten 
Bxcurs II: Eleon*8 Bnleia. 

BBliOOMf ditt ftttlMh» Politik. 8 
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Budget l)ilileteii, um 5 Talente licriiljznset/.eji , |xe<i<'niil)er 
dem einmütbigeii Widerstaude dos gesammten Itittercorps 
autgeben. 

Auf den Gang der Kriegführung aber hatte Kleon direkt 
keinen Einfluss, solange das Strategion sich ganz iu den 
Händen seiner Gegner befand. Es mochte immerhin zum 
grossen Theü die Folge der finanziellen Schwierigkeiten sein, 
dlass Mikias im Sommer 427 so gut wie gar nichts unter- 
nahm, dass er nieht einiual den Versuch machte, das be- 
lagerte Platacae zu entsetzen. Aber das allein erklärt die 
Unthätigkeit der Ailiener noch nicht. Mikias muss offenbar 
•auf eine baldige friedliche Beilegang des Kampfes gerechnet 
haben, und suchte alles zu renneiden, was dem Hasse zwi- 
schen den kriegführenden Staaten neue Nahrang geben konnte. 
Wirklich haben in diesem Jahre Unterhandlangen stattge- 
funden; aber sie scheiterten an der Hdhe der Forderungen 
Spartas, die Nikias, auch wenn er selbst zu ihrer Bewilligung 
bereit gewesen wäre, nicht hoffen dfirfte iu der Gkklesie 
durchzusetzen 0- 

Gegenüber diesen Misserfolgen der Friedenspolitik musste 
die Partei der Besitzenden immer mehr ihren Halt im Volke 
verlieren. Immer weitere Kreise kamen zu der Einsichti dass 
es Zeit sei, die Leitung des Staates anderen Minnem in die 
Hände zu geben. Die Archaeresien im FrQhjahr 426 zeigten 
die ganze Grösse des Umschwungs in der öffentlichen Mei- 
uuug; kiuiin KirnT von den im Amte befindlichen Strategen 
wurde wiedergewählt. Es war eine Niederlage der lierrschcn- 
den Partei ohne Gleichen; und wie tief sie empfunden wurde, 
zeigen die Achamer des Aristo]»liaiit's • ), 

Au Hipponikos' Strlle übernalim dun Yurüitz im S träte - 
giun llij)pükr;it«'s von (Jholar<j;oij, dei Brudersohn des grossen 
PerikleSj und iu gewissem ISiune der Erbe von dessen poli- 

1) Thuk. IV 21 ot fthv ovv Aaxidatiiovioi xocavtet cfjEor, vofkitw 
Tf§ ro»5 *A9r^vatovt iv ttß «r^lv XifOVM (vor 425) anovdmv fxlv ^rci- 
^vintf, (jfpwv (f' h'ttVTiovfifvt/yv y.(oXrf^ad-ai. Arist. Acbarn. Gh'.y'i Jiu 
raiif' vuds Aaxtdaiiiovtoi ti^v iCfi^vtiv nQO%ukovvtai Kai t^v ACyivav 
UTcaiTOvaip. 

i) Y. 1078 im tftffauiYoi ftltiopBs rj ßelxlavig. Sollte nicht auch 
die gleichseitig mit den Acbaraem aufgeführten Numenien de« Enpolia 
sich aof diese Wahlen bezogen haben? Der geietsliche Termin für die 
Sirategenwahlen fiel ja auf eine Momenie. 
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tischer Stellung. Unter den übrigen Mitgliedern des Ftld- 
herm-CoUegiums ragt keiner besonders hervor; es sind Mittel- 
massigkeiten , die zum grossten Theil weder yorber noch 
nachher eine BoUe gespielt haben. Eine Ausnahme macht 
nur etwa Eurymedon, der es zu yielen Strategien gebracht 
hat, und also im Ruf eines tüchtigen Soldaten gestanden 
haben muss; politisch gehörte er der Richtung Eleon's an, 
wie er durch sein Verhalten gegenüber den korkyraischen 
Oligarehen im Sommer 425 bewiesen hat. 

Die Niederlage bei den Wahlen rüttelte die Regierung 
endlich aus ihrer UnthStigkeit auf. Hatte man bisher die 
Zeit nngenfltat ▼erstreichen lassen, so sollte jetzt , In den 
letzten Monaten wo man noch am Ruder war, der Beweis 
geführt werden, dass die öffentliche Meinung sich in der 
Beurtheilung der im Amte befindlichen Strategen getäuscht 
hatte. Demosthenes ging nach Aetolien, Nikias nach Melos 
in See, scliliesslich unternahm llipporiikos mit der gcsammteu 
Macht des Staates einen Einfall in das Uebiet von Tanagra. 
Aber es war, als ob die Regierung nur ihre eigene Unfähig- 
keit vor Aller Augen hätte zur Schau stellen wollen. In 
Melos wie m lioeotien wurde trotz der grossen aufgewendeten 
Mittel nicht das Geriiif^ste erreicht; in Aetolien erlitt Deiuo- 
.sthenes ein^ schwere Niederlage. Nur in Sieilien errang 
Laches glänzende Erioige, die aber für die EuischeulmiL'" des 
Krieges in Hellas der Natur der Sache nach unlnn litbar 
bleiben mussten. Die Friedenspartei hatte znrKlchst abge- 
wirthschattet ; es musste sich zeigen, ob dn.' Kriegspartei 
besser im Stande sein würde, den Erwartungen der Bürger- 
schaft zu entsprechen. 

Oap. IL 

Eleon und Nikias. 

Sein nächstes Ziel hatte Kleon erreicht. Das Ueber- 
gewif ht der besitzenden Klassen, die seit Perikles' Tode den 
Staat geleitet hatten, war gebrochen, die Macht wieder in 
den Händen der Kriegspartei. Und er selbst, wi nti auch 
augeublicklicb ohne jede amtliche Stellung war jetzt der 

1) Es wäre lehr sonderbar, wenn das Looa Kleon xwei Jahre hinter- 
einander in den Bath gebracht h&tto. Allen&llB kOnnte er ein Finans- 

8* 
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eiiiflassreichste Mann in Athen. Unterstützt von einem Stabe 
ergebener Anhänger, der „hundertkopfigen Schmeichlerbande^' ^) 
wie seine Feinde es nannten, Männern wie Theoroe, Pei- 
sandrofl, Hjperbolos beherrschte er die Volksrersammlimg 
und namentüch die Gerichte. 

Die Verhandlungen mit Sparta wurden Belbatreratandlich 
jetzt abgebrochen^). Aber die neue Beglerung zeigte sich 
ebenso unfähig, wie die Männer die ihr in der Leitung des 
Staates vorangegangen waren, die KriegfUhning in rechten 
Gang zn bringen. Der Rest des Sommers 426 verging in 
dersdben ünthatigkeit wie bisher, und die glänsenden Er- 
folge, die Demosthenes im Herbst auf eigene Hand in Afcar- 
nanien errang, dienten nur dazu diese Unthätigkeit in noch 
schärferes lacht treten zu lassen. 

Nicht glücklicher war Kleon in seinen Angriffen auf die 
Gegner daheim. Laches, der bei den letzten Wahlen unter- 
legen war, wurde im Laufe des Winters in seinem Gcmunuido 
auf Sicilien durch Pythodoros' ersetzt; seine Bückkehr bot 
den willkommenen Anlass, den neben Nikias hervorragend- 
sten Führer der Friedenspartei vor Gericht zu ziehen. Es 
war ein Prozess, wie Athen ihn seit Perikles' Veriirtheilung 
nicht mehr gesehen liatte; Ankläger und Angeklagter die 
ersten Männer des Staates , der Ausgang von der weittragend- 
sten politischen Wichtigkeit. Aber mochte Kleon auch all 
seineu Eintiuss aufbieten, er konnte nicht durchdringen; die 
Geschworenen sprachen Laches frei, und diese Niederlage musste 
für Ivieou um so empfindlicher sein, als sie auf seinem eigen- 
sten Gebiete, im Gerichts>:a}il , erfolgte '). 

Endlich, im Frühjaiir 425, sollten die Openitionen im 
grossen iStile begiuneu. In der illrkenntniss, dass gegeu den 

amt bekleidet haben, etwa Hellenotamias gewesen sein, doch wissen 
wir darüber nichts näheres. Droysen's Schatzmeisterhjpothese ist doch 
jetet wohl allgemein aufgegeben. 

1) Ariflt. Weep. 10S3 inatw dh mlip »etpvXal %oUi%mv olfut^o- 

2) Wcsptni 1219/20, und wegen Hyperbolos und Peiaandros unten 

• Cap. Iii und IV. 

3) S. die Eingangssceue der Acharner. 

4) die Parodie dieseB Prozesses in den Wespen; und unten 
ExencB III. 
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Pcloponnes direkt nichts auszurichten sei, beschloss die 
Regierung, alle verfügbareu Kräfte auf den sicilischeu Krieg 
zu verwenden; man hatte nichts geringeres im Sinn als die 
Unterwerl uu|^^ do.r ganzen Insel unter die ailionisciie Herr- 
schaft. Es ist dieselbe Politik, diu 10 Jahre später Alkibia- 
des und Demostratos wieder aufnahmen; nur dass im Jahr 
415 Athen in Griechenland Ruhe hatte, während man jetzt 
gezwungen war gegen Sparta und Syrakus gleichzeitig Front 
zu machen. 

Doch bevor noch die grosse Flotte in See stechen konnte, 
brachten die Strategenwahlen den Umschwung der ganzen 
politischen Lage. Es zeigte sich, wieviel die Kriegspartei in 
dem einen Jahre verloren hatte, das sie an der ßegierang 
gewesen war. Hippokrates wurde nicht wiedergewählt, und 
die Leitung im Strategion ging von Neuem auf Nikias über. 
Neben ihm finden wir seine politischen Freunde Nikostratos 
, und Autokles von Anaphlystos; beide hat sich Nikias in 
diesem selben Jahre für seine Expedition gegen Kythera zu 
CoUegen gewählt 0, und beide haben später mit ihm den 
Waffenstillstand desLaches beschworen'^). Derselben Richtung 
gehörte Dem odokos Ton Anagyrus an^), und wohl auch Ari- 
steides der Sohn des Axehippos^). Von den Strategen des lau- 
fenden Jahres wurden nur Fythodoros Sophokles und Enrj- 
medon im Amte bestätigt, Äe für das Gommando der nach 
Sicilien bestimmten Flotte designirt waren, und darum nicht 
wohl durch andere Männer ersetzt werden konnten. Demo- 
sthenes von Aphidna wurde in Folge seiner akamanischen 
Siege aufs Neue zum Feldherm gewählt; daneben brachte die 
KriegsparteiLamachos^) durch, einen erprobten Offizier, der 
unter Perikles seine Schule gemacht hatte. 

Die neue Begierang hatte ihr Amt noch nicht angetreten, 
als die Binsehliessung des spartanischen Hoplitencorps auf 
Sphakteria die militärische Situation mit einem Schlage ver- 
wandelte. Was man solange vergeblich erstrebt hatte, einen 



1} Tiiuk. IV Ö4. 
9) Thok. IT 119. 

8) Yergl. die Charakteristik in [Platon's] Theages. 

4) Darauf Bcheiut weuigstena sein adeliger Name zu führen. 

5) Dass er der Krle^'siiartei angehörte, zeigt die Rolle, die ihm 
AristophaaeB ia deu Acharnem zuweist. 
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Friedeu auf ehrenvolle, ja vortheilhafte Bediiiguiij^en, das 
boten die Lakedaemonier jetzt aus freien Stücken an; selbst 
auf der Basis der Wiederherstellung des Besitzstandes vor 
dem dreissigjährigen Friedeu waren ihre Commissäre bereit 
zu unterbandeln'). Wie stark die Friedenspartei in Athen 
war, hatte noch soeben die Wahl des Nikiaa zum leitenden 
Strategen bewiesen; und wer unter den Anhängern der Kriegs" 
partei uiclit cran/. iui iirois.senwahn Ijefangen war, luii^-tf f^e- 
neigt seiu wenigstens den Versuch /u machen, ob nicht viel- 
leicht eine Verständigung sich erreiclien Hess. 

Kleon aber blieb auch jetzt eutsehlossen, den Krieg weiter 
zu führen. JSehr /u statten kam ihm dabei, dass die Regie- 
rung noch in den Händen seiner politischen Freunde lag. 
Der Menge hatte ohnehin der unerwartete Glücksfall nach* 
so vielen Unglücksschlägen vollends die Kopie verdreht 
Dennoch war es schliesslich nur eine kleine Majorität, mit 
der Kleon seine Anträge durchsetzte'). 

Man hätte nun denken sollen , Hippokrates würde alles 
aufgeboten haben, um in den wenigen Wochen die von seiner 
Strategie noch übrig waren, die Dinge in Pylos zur Entschei- 
dung zu bringen. Es gingen denn auch Verstärkungen dort- 
hin ab ; aber Hippokrates blieb ruhig in Athen, weder er selbst 
noch Eurymedon und seine Collegen vor Sphakteria schienen 
Lust zu haben y sieb mit den Lakedaemoniern im offenen 
Kampfe su messen. Und die blosse Blokade führte zn keinem 
Resultat. 

So fand Nikias bei seinem Amtsantritt den Stand der 
Dinge noch unveränderte Von ihm war natfirlich ein energi- 
sches Vorgehen noch viel weniger zu erwarten, ja man kann 
zweifelhaft sein^ ob er von seinem Standpunkte aus einen 
Erfolg in Pylos, der ja notbwendiger Weise der Eriegspartei 
zu Gute kommen musste, überhaupt wünschte. So fehlte es 



1) Thuk. IV 22, 

2) FhilocboroB fr. 105 Klicnfog avteutd^tog tid^s dutlv0tctj «tce- 

ivinriaav rf' ot noXtfieiv ßovX6(isvot. Auf dieselbe Verhandlung geht 

auch fr. lOfi, 'w'oraus Oilljert (Beiträge S. 168 f i nicht auf eine sonst 
imbekannte Verhandlung im Herbst 42(1 liütte schliessen soll-'n Denn 
der Beginn der Blokade von Sphakteria iällt unter den Archon £u- 
thynos. 



Digitizcü by Google 



Eleon uud Kikias. 



39 



denn Kleon, der jetzt wieder in die Opposition gekommen 
war, nicht an Stoff für heftige Angriffe gegen die neue Re- 
gierung'). Der weitere Verlauf der Dinge braucht hier nicht 
erzählt zu werden. Im Glauben au die Unbesiegbarkeit der 
Spartaner, und im Vertrauen auf die militärische Unfähigkeit 
Kleon'ä trat Nikias ihm den Oberbefehl in Pylof^ab, und 
gab dadurch seinem Gegner selbst Gelegen lieit zur Ausführung 
der glänzendsten Waffenthat, die den Athenern überhaupt in 
diesem ganzen Kriege gelungen ist. 

Die Niederlage der Spartaner auf Öphakteria wurde so 
zugleich zu einer vernichtenden Niederlage der gemässigten 
Partei in Athen, und Kieon war ganz der Manu dazu seineu 
Sieg rückhaltslos auszubeuten. Das alte Thema von Nikias' 
Landesverrath liess sich jetzt mit ganz auderem Erfolg vari- 
iren-, und das Schlimmste war, dass die Partei der Besitzen- 
den ihre Niederlage Niemand Anderem zu verdanken hatte, 
als ihrem hervorragendsten Führer selbst. Es half auch sehr 
wenig, dass Nikias jetzt plötzlich sich aas seiner alten Un- 
thätigkeit aufraffte, so glänzende £rfolge er auch bei Koriuth 
uud namentlich auf Kythera errang. Das Vertrauen der 
Parteigenossen zu seiner politischen Leitung blieb dennoch 
erschüttert. 

Was Nikias verlor, musste sein Gegner gewinnen. Kleon 
stand jetzt auf der H5he seines Einflusses und seiner Popu* 
larität. Die grossten Ehrenbezeugungen waren ihm zuerkannt 
worden: Speisung im Prytaneion') und Proedrie im Theater'); 
in Rath und Volksversammlung herrschte sein Wort unbe- 
dingt.^) Konnte er sich noch langer mit der Stellung eines 
amäosen Demagogen begnügen? Die letzten Ereignisse hatten 
ja gezeigt, wie dringend geboten es war, die Leitung des 
Strategion Nikias' ausschliesslichem Einfluss zu entziehen. 
Seine Befähigung zur Fflhrung des höchsten Amtes hatte 



1) Thuk, IV 27 mal ig Niniav x6v Niktjqxxov OtQUtjqyov ovxu 

avBQts »h» of etQoctriYoif vlwvaptus Xtißtiv xovs iv v^^t 
avtog y' tl ijtfX^i nof^aai zovto. 

2) Vergl. den Spott in Arietophancö' llittem und Plut. Nikias 8. 

3) Arist. Ritter 280. 709. 766. 819. 1404. 

4) Eboud. 702. 

5) Das zeigt jede Zeile der iUtter. 
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Kleon suübun in glünzender Wei.se l)ewiesen, AllerUüig.s war 
im Augenblick keine Stelle im 8trategion t'rei^), und ad hoc 
ein Vacanz zu schafiFen, trug man Bedenken; sodass Kleon 
verfaiSHunf^smässig erst bei den nächsten Archaeresien zum 
Feldherrn anit hätte gelangen können. Aber das soeben auf 
ISikias xj^etrieb geschaffene Praecedens zeigte den \Veg auf 
dem sicL*diese Schwierii^^keit unifjrehen Hess. Wie Kleon als 
ausserordentlicher Stratege den Betehl in Pylos erlialten halte, 
so wurde er jetzt in derselben Eigenschaft für den Rest des 
Jahres den regelmässigen Mitgliedern des Uoliegiums heige- 
ordnet. Es zeugt von seinem riclitigen Takte, da.ss er die 
Kriegführung Anderen überliess, und seine Thätigkeit aus- 
schliesslich den Geschäften der Verwaltung widmet«,. die mit 
dem Strfttegeuamte verbunden waren 

Von Frieden konnte unter den jetzigen Umständen natür- 
lieh keine Rede sein, so oft auch die Lakedaemonier ihn an- 
boten. Mehr als je war Kleon entschlossen, den Krieg mit 
Energie weiterzuführen. Die finanziellen Mittel dazu gewährten 
eine Erhöhung der Tribute auf das doppelte, daneben die 
Eisphorai die Jabr für Jahr torterhoben wurde; die jährlichen 
Einnahmen des Staates stiegen dadurch auf nahe an 
2000 Talente. Dass es Kleon war, dessen InitiatiTe die 
Bundesgenossen diese Mehrbelastung Terdankten, kann nicht 
zweifelhaft sein 3); in keinem Falle hatte eine solche Mass- 
regel gegen seinen Willen durchgeführt werden können. 
Rücksichtslose Ausbeutung der Unterthanen war von jeher 
Maxime des attischen Demos. So bedenklicfar nun auch eine 
Tributerhohung noch vor einem Jahre in politischer Hinsicht 
gewesen wäre, Jetzt unter dem frischen Eindruck des Sieges 

1) Das Jahr 4S6/i ist eine« der wenigen, dessen vollBtftndige Stra- 

tegenlisie wir kennen; auch iet keiner der Feldhenm während seiner 

AmtBfülinin^ gestorben oder aligesetzt worden. 

l'i l'eHwegcn wird J\!»'nn's Thiltijrkoil als Stratege in diesem tmd 
dem lolgendeu Jahr von iiiukjdides mit keiaom Worte erwähnt. Vergl. 
AriBt. Wespen 970 6 d' £t£(fOs {HvtaVf d. h. Kleon) olog htiv olnov- 

3) Eoehler Urkunden tmd üntm. inr Geschichte des Ddisoh- 

Attischen Bundes ( Abh. d. Bt rl. Akad. 1869) S. 150 f. In den in 
diesem selben Winter 425/4 aufgeführten Rittern des Aristophanes 
hoit^öt CS von Kleon (t. 313) ndno täv ser^äy avn9'Bv twg ^OQwg 
9vvvoa%onmv. 
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von Sphakteria war kein Widerstand dagegen zu besorgen ; 
rissen ja auch die Chief sofort die BefestigiingOTi ein, die sie 
in der letzten Zeit errichtet hatten'). Die Opposition in 
Athen liess es sich natürlich angelegen sein, die Bundes- 
genossen in ihren Heclamationen gegen die neue Veranlagung 
der Tribute zu unterstützen; Antiphon schrieb Reden in 
Sachen des Tributs der Lindier und Samothraker, und Ar- 
cheptolemos der Sohn des Hippodamos, ein hervorrngendes 
Mitgli« d der Friedenspartei wie später der Oligarchie der 
Vierhundert, nahm sich ihrer an^); ein wesentlicher Eri'oig 
freilich war bei der Lage der Dinge nicht zu erreichen. 

Seine alten Anhänger Tergass Kleon über dem allen 
keineswegs. Sobald die Finanznotb, unter der Athen während 
der letzten Jahre gelitten hatte, durch die Erhöhung der 
Tribute beseitigt war, wurde auf seinen Antrag der Biehter- 
aold TOD 2 auf S Obolen yermehrt^). Die Bfassregel mochte 
immerhin durch die in Folge des Krieges eingetretene Preis* 
Steigerung gerechtfertigt sein; solange aber der Staat ge- 
zwangen war, jedes Jahr zur Erhebung direkter Yermögens- 
steuem seine Zuflucht zu nehmen , lief sie in letzter Instanz 
hinaus auf eine Belastung der besitzenden Minderheit zu 
Gunsten der besitzlosen Masse. 

So kam das Frühjalir heran , und damit die Zeit der 
Strategenwahlen. F&r die Kriegspartei handelte es sich jetzt 
darum, den Erfolg von Sphakteria auch nach dieser Richtung 
hin auszunutzen. Kleon selbst war natOrlich unter den Be- 
werbern; und so grosse Anstrengungen auch die Gegenpartei 
machte, seine Wahl zu verhindern, es blieb alles vergübens. 
Selbst dass die Sonne am Tage der Wahl sich yerfinsterte, 
machte keinen EHndruck auf die Menge. Den herrschenden 
Vorurtheilen trug Kleon übrigens in soweit llechnung, dass 
er den Vorsitz im Strategeu-Collegium für sich selbst nicht 

1) Thuk. IV 51. 

2) Arist. Ritter 326/7 wird Kleon's avta^at« geschildert, y av 
niOtevcov aftf^yft rcav ^irmv rovg ■KdQTtfimvq Upoiro^: wr, o d' 'Tnno- 
dctuov Xf^ßstuL &f(üabvog, ^ Eüie Stcilo, die aUerdiugü auch eine andere 
Iuterx>retatiou zulÖMut. 

8) Da in den Adiamem von dem Triobolon noch nicht die Aede 
isty in den Rittern dagegen beständig darauf angespielt wird, muss 
diese Erhöhung in das Jahr 4S5/4 gesetst werden. VergL MfiUer-Strü- 
hing Anstophanes U9 ff» 
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in Anspruch nahm. Er überliess diese Stellung, wie vor zwei 
Jahren, an Hippokrates von Cholargos, ilera auch die exelu- 
sivsten Kreise die dazu erforderlich»? sociale Qualiiicutiori nicht 
at):s}»rochen konnten. Auch der zweite Sieger von Sphakteria, 
Demoöthenes, wurde wiedergewählt. Aher der Sieg war 
keineswegs so vollständig wie vor zwei Jahren. Auch der 
Friedenspartei «j^elariL? es eine Anzahl ihrer hervorragendsten 
Führer in daa .Strategion zu bringen: Nikias, Autokles und 
Nikostratos, die Sieger von Korinth und Kythera, und Thuky- 
dides von Halimus, einen der reichsten Grossgruiidbesitzer in 
Thrakien und nahen Verwandten Kimon's. 

Wenn jemals, durfte man jetzt in Athen den kommenden 
Ereignisiseo mit hochgespannten Erwartungen entgegensehen. 
Wieder wie zu Perikles' Zeiten leitete der Führer der Kriegs- 
partei und zugleich der radicaleu Demokratie vom Strategion 
aus die Geschäfte; an Geldmitteln war kein Mangel; die Er- 
folge des letzten Jahres hatten das Selhstgefühl der attischen 
Truppen in demselben Masse gehohen, wie die Energie des 
Feindes gelähmt. Die Offensive sollte denn auch in grossem 
Masstabe ins Werk gesetzt werden. Aber es fehlten die 
Manner, die der Leitung einer solchen Aufgabe gewachsen 
gewesen wären. Die EUnnabme von Nisaea war der emsige 
militärische Erfolg des Jahres. Der Versuch, Boeotien zu 
erobern, fSbrte zar Niederlage von Delion, und fast gleich- 
zeitig fiel die Hauptstadt von Thrakien, Amphipolis, in 
Brasidas' Hände. 

Das waren die Resultate einer kaum fünfmonatlichen Re- 
gierung der Eriegspartei. Eleon persönlich traf dabei aller- 
dings keine Schuld; auch diesmal hatte er in richtiger Er- 
kenntniss der ihm mangelnden militärischen Erfahrung mit 
der Leitung der Operationen sich nicht beiassi. Aber eben 
diese Zurückhaltung , die nach solchen Erfolgen unsere ge- 
rechte Bewunderung erweckt, konnte ihm der grosse Hanfe 
zum Vorwurf machen^); und jedenfalls traf die politische 
Verantwortung für jeden Misserfolg Eleon in erster Linie. 
Es half sehr wenig, dass er die unglücklichen Strategen einen 
nach dem andern vor Gericht stellen, und zu schweren Strafen 
verurtheileu liessj zuerst Sophokles, Fythodoros und Eury- 



1) Ariat Weap. 970. 
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medon, weil sie in Sicilien eigen mächtig Frieden geschlossen 
hatten^), dann Tliukydides, durch dessen Schuld Amphipolis 
▼erloren gegangen war'). Solche Prozesse konnten höchstens . 
dazu dienen, das Vertrauen der Truppen in ihre Führung zu 
erschüttern; Kleon selbst hat darunter spater zu leiden gehabt. 

Hippokrates war bei Delion gefallen; wer im Vorsitz des 
Strategion an seine Stelle trat, erfahren wir nichi Um so 
deutlicher aber erkennen wir, wie die öffentliche Meinung 
sich jetzt immer mehr Ton der Eriegspartei abwandte, die 
weder den rechten Augenblick zum Friedensschluss zn er- 
greifen, noch den Krieg mit Erfolg zu fahren im Stande ge- 
wesen war. In wie helles lieht trat diesen Leuten gegenüber 
Nikiaa, er der nie eine Schlacht verloren hatte, dem alles was er 
unternahm zu glficken schien, und der trotzdein seit Jahren 
nicht mfide wurde fSr den Frieden zu wirken. In immer 
breiteren Schichten mnsste dieUeberzeuguug sich fiahn brechen, 
dasä selbst im gttnst^ten Falle sehr wenig bei dem ganzen 
Kriej^e herauskam; dass Perikles Recht gehabt, wenn er die 
Erhaltung des vorigen Besitzstandes gleich uin Anfang als 
höchstes zu erstrL'l)endes Ziel hingestellt liiiUc. Dass iler Kern 
der spart. iiiisi hen Macht mit den Atliuu Gebote stehenden 
Mitteln unvti wundbar war, hatte eine achtjäiirige Erfahrung 
Jedem der sehen wollte bewiesen. 

So begannen auts Neue zwischen den beiden kriegführen- 
den Äliuhieu die Unterhandlungen. Zum Frieden kam es 
freilich zunächst noch nicht; aber der V\ airensiillstand auf ein 
Jahr, den die Lakedaemonier anboten, wurde auf Laches' An- 
trag'*) im Frühling 42'' üiiut noTumen. Der Abschluss des 
definitiven Friedens schien nur noch eine Frage der Zeit. 

Dass es nicht dazu kam, war diesmal nicht Kleon's Schuld, 
sondern dos Werk der spartanischen Kriegspartei. Brasidas, 
der die peloponnesischen Streitkräfte auf dem wichtigsten 
Tbeil des Kriegsschauplatzes commandirte, hielt es für passend^ 
die Existenz des Waffenstillstandes einfach zu ignorireni nnd 



1) Thuk. IV 65. 

2) Da8B Kleon der Anklür^cr ili s Tliukydides war, saj^ Marcel- 
Hnus Vit. Thii'' .?6 bei WesteruKiun 8. Mag die Angabe immer- 
bii) auf bloBHcr Uocgetitur beruhen , sie bat sehr viel innere Wahr- 
scheinlichkeit. 

S) Thuk. IV 118. 
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so blieb denn freilich auch den Athenern niclit» übrig, als 
in Thrakien den Kriej^ fortzusetzen. Doch blieb wenigstens 
im eigentlichen Hellas die Ruhe ungestört, nicht nur bis zum 
Abiauf des Waü'enstillstandes, sondern auch während des 
ganzen folgenden Sommers. 

Kleon dankte es also den Lakedaemoniern , wenn sich 
seine schwankende Stellang wieder befestigte. Bei den Stra- 
tegenwahlen für 423/2 war er wie es scheint unterlegen; jetzt^ 
im Sommer 422 trat er von Neaem in das Strategion ein. 
Und diesmal war er entschlossen, den vor zwei Jahren be- 
gangenen Fehler nicht zu wiederholen. Damals hatte die 
Unfähigkeit seiner Mitfeldherm Hippokrates und Demosthenes 
seine Pläne in der Ausführung verdorben, und ihn selbst von 
der üöhe seines Einflusses herabgestürzt. Schlimmer hätten 
die Dinge nK^t gehen können, wenn er persönlich sich an 
die Spitae des Heeres gestellt hatte. Und er war jetzt, nach einer 
zweijährigen Schule im Strategion, in der Tmppenfahrung kein 
Neuling mehr; warum hatte er nicht versuchen sollen, ob ihm 
das GIflck noch hold war, wie einst auf Sphakteria'? Es war 
daa letzte Mittel, das der Kriegspartei noch zum Siege ver- 
helfen konnte. Freilich setzte Kleon damit seine ganze po- 
litische Zukunft auf einen einzigen Wurf; aber war es nicht 
sein sicheres Verderben, wenn er die Dinge weiter gehen 
liess wie bisher, und damit Nikias in die Hände arbeitete? 

Vom Standpunkte seiner Partei und des eigenen In- 
teresses konnte Kleon nicht anders handeln, als er gehandelt 
hat, er musste alles aufbieten, um Brasidas die Firllchte 
seiner Siege zu entreissen. Etwas anderes ist es, ob die 
Expedition gegen Amphipolis in diesem Augenblicke den 
wahren Interessen Athens entsprach. Auch bei den glänzend- 
sten Erfolgen liess sich dort kein anderes Resultat erwarten, 
als die Wiederherstellung der athenischen Herrschaft in Thra- 
kien, wie Ssiü vor zwei Jahren gewesen war 5 aber bei der 
erprobten Tüchtigkeit des feindlichen Feldherm und der Er- 
bitterung, die in der Chalkidike unter der Bevölkerung gegen 
Athen herrschte, war es Yermesjsenheit, auf die Erreichung 
dieseR Kesultais auch nur mit einiger Sicherheit rechnen zu 
wollen. Dagegen konnte es Niemandem zweifelhaft seiu, da.ss 
Sparta in keiner Weise beabsichtigte, die t hraki.schen Be- 
sitzungen Athens dauernd mit seiner Bundesgenussenschaft 
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zu vereinigen ; solange die attische Seeherrschaft unerschüttert 
dastand, war eine Behauptung dieser Gebiete darcli die Pe- 
loponnener emfach unmöglich. Amphipolis war für Sparta 
▼OD Werth nur als Compensationsobject für die Rückgabe 
von Pylos, Kythera und der Gefangenen von Sphakteria ^) ; 
seit den Verhandlungen über den Waffenstillstaiul musste 
man das in Athen auch ganz genau wissen. Hat doch Sparta 
selbst nach der Niederlage Kleon's bei Amphipolis in die 
HerauBgabe der Stadt gewilligt; wie viel mehr jetaly ehe die 
£nt8cheidiing der Waffen gefallen war. Wozu also das Wagniss 
eines Feldsuges, um za erlangen, was sich* jeden Tag darch 
Unterhandlungen erreichen liess? Die Expedition nach Thra- 
kien hatte nur in dem Falle einen Sinn, wenn man ent* 
schlössen war, den Krieg auf unbestimmte Zeit weiter zu 
führen. Das war nun Kleon allerdings; und einen Qrund 
wenigstens konnte er geltend machen, der für den Augenblick 
die Fortsetzung des Krieges empfahl, fm nächsten Jahre — 
421 — ging nämlich der dreissigjllhrige Friede zwischen Sparta 
und Arges zu Ende; und da es Ton Tom herein feststand, 
dass Sparta die argeüscben Forderungen auf Herausgabe der 
Kjüuria zurückweisen würde, so hätte Athen dann an Argos 
einen mächtigen Vt-rbiiiidctcii gefuuilen. Kleon hatte zu die- 
sem Zwecke schüu vor einigen Jahren in Ar<(()s Beziehungen 
angekmipft ') ; jetzt kam die Zeit, wo die damals gestreute 
Saat aufgehen sollte. 

Kleon's Erfolge in ThriikiLii schienen zuerst die kühnsten 
HofVniingen seiner i'Veuntle zu rechtfertigen. Torone, (»a- 
lep:»oö wurden erstürmt, der AngriÜ" auf Amphipolis selbst vor- 
bereitet. Da kam der Kückschlag': die Schlacht bei Amphi- 
polis lirtrrtc den Jiewcis, dass es keineswegs Kleon's milita- 
riseht» 1 aienie ^ewes^Mi waren , denen Athen einst die Ein- 
nahme von fSphakteria zu verdanken gehabt hatte. Unter den 
600 attischen Todteu^ welche die Wahlstatt deckten, war 
auch der Feldherr selbst. 

Die Niederlage bei Amphipolis war an sich kaum schwerer, 
als diejenige, die Xenophon von Melite vor sieben Jahren 

l; matt TOig Aa%iöui^ovioii yiyvto^ai h,v^i^uivuv ts ^ovkofitvois, 
99iQ inoitioavy dvtmtodoaiv «tri ««o^o^'/» '^^'''■tesThiik. IVSI 

Ttm den Erfolgen des Bnuidaa 

2) Arist Ritter 466 ff. Gflbert Bettr»ge S. m f. 
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auf ih'insollion thrakihch» n Kri('o;.sschauplatze bei Spiirtolos 
erlitten hatte; es ist der I mI Kleons, der dem Tage seiue 
wflfgescliichtliebo Bedeutung giebt. Zum dritten Male seit 
Anfang dos Krieges stand die radicale Demokratie führerlos; 
und sie besaüs jetzt keinen Mann , der die Lficke hatte aus- 
füllen können. Noch schlimmer war es dn«s auf Kh'on's 
Andenken die ganze Verantwortlichkeit für das verfehlte Un- 
ternehmen lastete. Die Kriegspolitik hatte Bankerott gemacht, 
die Partei allen Credit bei der öffentlichen Meinung verloren 
es konnte nicht fehlen ^ dass die Macht ihren Händen ent- 
glitt, und Nikias und seine Freunde den massgebenden £in- 
flnss im Staate wiedererlangten. 



Cap. III. 

Kikiaa und AiviKiaiiü». 

Nikias and LaclieB^) konnten jetzt angehindert dem Ziele 
zusteaera, dem sie vor zwei Jahrea nach der ScUaeht bei 
Delion so nahe gewesen waren. Hatte doch der Gegner selbst 

den Beweis geliefert, dass nnter den aogenblicklichen Um- 
standen mit Waffengewalt in Thrakien nichts zu erreiclien 
war, und die Hoffnung auf Wiedererlangung von Amphipolis 
einzig in der Verständigung jnit Sparta beruhte. Glänzender 
hätte sich Nikias' Politik gar nicht rechtfertigen lassen. 

Auch in Sparta hatte die friedliche Strömung, die seit 
dem Schlaufe von Sphakteria geherröcht iiatte, nocli inimer 
die überhand. Aber allerdings konnte man dort nach den 
Siegen bei Delion und Amphipolis sehr wenig geneigt sein, 
den Frieden durch weitgehende Ccncessionen zu erkaufen. 
Herstellung des üesitzstandes vor dem Kriege war das Aens- 
serste. was die spartanische Regierung m bewilligen dachte; 
und da im Augenblick die peloponnesischen WaÜen im ent- 

1) Thüle. V 1 t TiQijii TT]V flp'^VTjV uäklnv Tqi' yrwuTjv f?;po», Ol 
filv 'AQiivttCoi nltfyti 11^^ ^ttl toj ^qXi'oi %ui öl' oli'yov uvi^ig iv 'Afitpt- 
nolHf %«l OV* i'xovTtg i>iv ilnida trjs Qt^iiijs niOTriv ^tt, ^ne(f ov 
n9O0t8i%ovto ritg eno»9tist ... n9Tt^ilowt4 Tf or» ftitu tet Ilvla 
nulAg nagaaiov ov ^vveßrjattP, 

2) Vergl. Thuk. V 43 ot« Äantdiuitovuu iii Niniav »ml A«x^t9$ 
htolwv tag ano9da£. 
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schiedeil nn Vortheil waren ^ so lag darin immerhin eiu be- 
deutendes Zugesiändniss. Denn ein Frieden auf dieser Basis be- 
deutete ffir Sparta den VerxicKt auf das stolze Programm, 
mit dem es vor 10 Jahren in den Kampf getreten war, die 
Befreinng der Hellenen Yon der athenischen Herrschaft; ganz 
besonders auch den Verzicht auf Aegina. Ja noch mehr; 
Sparta Terpflichtete sich damit , hellenische Städte an Athen 
aoszuliefem, die im Vertrauen auf die geschworenen Bide 
den Ab&U gewagt und dem peloponneaisehen Bunde sich 
angeschlossen hatten. 

So begannen denn die Verhandlungen. Den Verlauf 
kennen wir nicht; Q^^^B? Monate vergingen < und noch 
immier war kein Abschluss erreicht Da erliessen die Ephoreu 
den Befehl an die Bandesgenossen, ihre Contingente zu mo- 
bilisiren^ und zugleich für die Belagerung Athens das nöthige 
Torzubereiten. Das wirkte. Nikias nahm die spartanischen 
Bedingungen au, Rath und Volk ertheilten die Batafieation; 
Hellas hatte den Frieden. 

Die besitzenden Klassen Athens hatten erreicht, was sie 
durch so lange Jahre erstrebt hatten. Und sie hatten allen 
Gruud, mit dem Erreichten zufrieden zu sein. Das perikleische 
Programm war siegreich durchgeführt worden^ Aihen ging 
mit unverminderter Macht aus dem Kampfe hervor. Spartas 
Vernichtung, selbst wenn sie im Bereich der Möglichkeit 
gelegen hätte, konnte diese Partei im eigenen Interesse nicht 
wünschen; wohl aber Hess sich voraussehen, dass nach den 
premachten Erfahrungen Sparta nicht so bald den Versuch 
erneuen würde, seine Kräfte mit denen Athens zu mebsen. Und 
jedenfalls bot ein Frieden auf der Basis des früheren Besitz- 
standes die sicherste Bilrgschaft einer langen Dauer, wenn 
nur Athen der Uebergriffe sich enthielt; die Geschichte der 
Folgezeit hat gezeigt, dass Nikias und seine Freunde hierin 
richtig gerechnet babea. 

Dass andererseits die extreme Demokratie einen solchen 
Frieden sehr wenig nach ihrem Geschmacke finden konnte, 
bedarf keiner Bemerkung. Das also waren die Früchte der 
namenlosen Opfer, die Athen seit zehn Jahren gebracht hatte? 
Darum war die Bürgerschaft deeimirt, das Land zur Wüste 
gemacht worden ? Und welche Nothwendigkeit lag denn vor, 
gerade jetast den Frieden za schliessen, wo der Wa^^enstül^ 
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stand zwischen Sparta und Argos in wenigen Monaten ablief, 
und die Spannung in den beiden Demokratien Mantineia und 
Ulis gegen die peloponnesische Vorraaeht einen Grad erreicht 
hatte ^ der eine Krisis innerhalb der spartauischen £idgenoo- 
genschaft selbst mit Siclierlieit Toraussehen Hess? 

Die Art, wie d»ir Frieden auageführt wurde, gab dieser 
Opposition neue Nahrang. Bei weitem die wichtigste Be- 
Stimmung des Vertrages für Athen war die Zusicherung der 
RQckgabe von Amphipolis; und gerade diese Bestimmung 
erklarte sich Sparta ausser Stande zu erfüllen. Ob in der 
That Unvermdgen vorlag, oder böser Wille der spartanischen 
Regierung, blieb in der Wirkung dasselbe. Immerhin war 
es ein grosser Gewinn, dass die peloponnesiscben Truppen 
aus Thrakien znrQckgezogen wurden, und Sparta so die 
Ghalkidier sich selbst Überliess. Athen muaste. im Stande 
sein, mit eigener Kraft seine abgefallenen Unterthanen zum 
Gehorsam zurückzubringen; wenn aber nicht, wie hätte es 
hoffen k5nnen, gegen die Terbfindeten Peloponnesier und 
Chalkidier seine Herrschaft in Thrakien wiederherzustellen? 

Nikias war gezwungen^ zum bösen Spiel gute Miene zu 
machen. Er hatte A gesagt und musste nun B sagen. Zwar 
Ejthera und Pylos wurden jetzt nicht geräumt, da ja Sparta 
das vertri^rsmSssige Aequivalent nicht geleistet hatte. Aber 
etwas musste Athen doch thun, wenn nicht der eben ge- 
schlossene Frieden sogleich wieder in Frage gestellt werden 
sollte. So wurden denn die Gefangenen von Hpliakteria in 
Freiheit gesetzt — ewig Hessen sie sich ja doch nicht im 
('üwahrsam halten — und gleichzeitig der Friedensvertrag zu 
einem Defensivbüudnisse erweitert. Es sind die Traditionen 
der kimonischen Politik, auf die Nikias und Laches hier zu- 
rückgreifen, und wer möchte nicht sjmpathisiren mit diesem 
»Streben, eine aufrichtige Versöhnung der beiden hellenischen 
Vormächte anzubahnen? Nur dass auch jetzt die VerhäUüiasc 
stärker waren als der Wille der Staatsmüiiiicr : und wie einst 
Kirn in mit dem Zuge nach Ithorae der eigenen Partei das 
Grab gegralien hat, so liat auch Nikias der extremen De- 
mokratie in die Hände gearbeitet. 

Denn die ötiejitliche Meinung kam immer mehr von der 
optimistischen Auffassung der Lage zurück, die im Frühjahr 
421 geherrscht hatte. Und naturgemäss erfolgte der üm- 
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scliwimg zuerst in Sparia. Ein Frieden, der Pylos und Ey- 
thera im Besitz der Athener liess, war schlimmer als offener 
Krieg; ein solcher Znstand war anf die Dauer nnertrüglich^ 
and die Männer, die ihn herbeigeführt, nicht werth noch 
Umger an der Spitze des Staates zn stehen. Die letzten Y er- 
handlungen hatten den Beweis geliefert, dass eine YerstSndi- 
guDg aber die streitigen Punkte auch beim besten Willen 
von beiden Seiten nicht möglich war. So brachten die Epho- 
renwahlen schon wenige Monate nach dem Friedenschluss 
die Kriegspartei aufs Kene ans Ruder; und wenn man auch 
noch sehr wdt daVon entfernt war, den beschworenen Frieden 
zu brechen, so war doch an eine Beileguug der schwebenden 
Differenzen jetzt weniger als jemals zu denken. 

Gegenüber diesen Misserfolgen der von Nikias geleiteten 
Regirrung erhob auch in Athen die Opposition a,ufs Neue 
das ihuipt'). An ihrer Spitze stand seit Kleon's Tode Hjper- 
l)olüs von Perithoedae wie sein Vorgänger in der Leitung 
des Demos ein Mann aus den Kreisen der Gewerbtreibenden •'). 
Aber bereits in früher Jugend hatte er sich der politischen 
Laufbahn zugewendet'*) und als Sachwalter an Kleon's Seite 
bedeutende Erfolge errungen*); zu wichtigen Staatsäuitem 
war er bisher noch nicht gelancrt. Eifriger Anhänger der 
Kriegspartei hat er vor Allem die Pläne zur Eroberung Si- 
ciiiens betrieben"); und auch als Kieou bei Amphipolis ge- 

• 1) Thuk . V 43 ■accta toiavxrjv $r] Öiaq^oociv ovtcöv r(ov ActfMsdai- 
novioov nqos tovg 'A^r^vaiovs oi iv xatg 'A&Tjvais av ßov/.Oii£voi Ivaat 

2) Arist. Frieden 679 ff. *!Ert vvv axovaov otov agri (i* rjQeTO' | 
otfrcff n^tttsSvvv «ov U^op tov 'v IIvwi\ | 'Tniff^oXoq vvv %ov%* 1%H 

TO xcoQiov I . . . anogäv 6 Sfjfios inirgoTrov v.cti yvavog toi' ' Tovtnv 
xifos TOV avSgcc nfgis^aaazo. FW^sche 570 thcilt cv sich mit Kieou m 
die Würde eiues TipoöTatjjg tov drjfiov iu der Unterwelt. — lisQt&ot- 
9^19 Plnt Alk. 13. Nik. 11. 

5) Andokidee fr. 5 £1iibb (bei Sohoi. Aiiat. Weap, 1007) »tul *T«tQ' 
ßo^ov J.ifHV uioxvpofiai , ov o ßlp nett^if iatiyiiivoi y.al vvv iv 
TW aQyvQoyionsCa} Sovlsvsi xä STjaoGiqj, avxog dt ^evug cov -nai ßag- 
ßagos Ivxvonotft. Natürlich cum grano sah's verstehen. S. Müiler- 
Strübing Aristophaues S. 559 A. Vergl. auch Schoh Wolken 1065. 

4) Kratinos ir. 2G-2 Kock. 

6) Axütu Acbam. .846, Bitter 1368, Wölk. 874. 1085. 
e) Ariit. Bitter 1301. 

StMom, di« »uiiohe PoUtik. 4 * 
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fallen war, hat er auf dem verlorenen Posten ausgeharrt| und 
freilich yergebens^ Nikias' Friedenspolitik entgegengearbeitet*). 
Für seine politische Bedeutung sprechen am lautesten die 
Angriffe der Komödie; keiner der Demagogen dieser Zeit, 
selbst Kleon nicht , ist so unablässig^ mit solcher Bitterkeit 
Terspottet worden. Und als Antiphon und seine EVeunde mi 
Jahre 411 die Staatamnwälzung im oligarchischen Sinne Tor> 
bereiteten, haben sie zuerst Hyperbolos aus dem Wege ge- 
schaffb. So gross war selbst damals noch| in der Verbannung, 
der Einflnss des Mannes. 

Neben Hyperbolos finden wir einen Mann ganz anderer 
Art, aoer mit ihm durch die gleichen politischen Ziele Ter- 
bunden, Alkibiades von Skambonidae. An Beiehthnm und 
vornehmer Geburt kamen Wenige in Athen ihm gleich; aber 
die Traditionen seiner Familie^) und die Erziehung im Hause 
seines Vormundes Perikles wiesen ihn auf die Seite der ent- 
schiedenen Demokratie und damit der Srieg^partea. Als Sach- 
walter hatte er seine politische Laufbahn begonnen'); als auf 
Kleon's Betrieb im Jahr 425/4 die Tribute der Bundesgenossen 
erhöht wurden, hatte er in der Einschätzungseommission ge- 
sessen^); der Bewerbung um höhere Staatsämter hatte sich 
bisher seine Jutrend entgegengestellt ' ). Durch sein Verhaltniss 
zu Kleon, zu »einem Vetter Hippokrates und den übrigen 
Führern der Kriegspartei musste er zu Nikias und Laches in 
Gegensatz kommen, und damit zu der grossen Mehrzahl seiner 
aristokratischen Standesgenossen; freilich ein Gegensatz durch- 
aus politischer Natur, der intime gesellschaftliche Beziehungen 
nicht aussei ilöss. Auch konnten die Anschauungen dieser 
Kreise, in denen Alkibiades vor Allem verkehrte, jener Ge- 
sellschaft, deren Löwe er war, nicht ohne tiefe Rück- 
wirkung auf seine eigene politische Denkart bleiben, um so 
mehr, je schroäer er sich abgestossen fühlen musste von der 
ganzen Art Kleons und seiner übrigen uitrademokratiachen 



1) Arist. Frieden 918. 

2) Thuk. VI 8i>. 

3) Ariöt. Acharn. 716. 

4) Wenn Qämlich das Zeugniss der pseudo-andokideischen Rede 
gegen ÄlMbiades (§ 11} Glauben verdient. 

5) Thuk. y 43 nennt ihn noch 4S0 «p^q ^U%fy phf In tots Wog 
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Freunde*). Je entsdiiedenerKleon dieFahrung der Kriegspartei 
an sieb riss^ deato melir zog Alkibiadefl sich von ihm zurück ; 
nach der Einnahniß Ton Sphakteria nahm er sich in demonstra- 
tiver Weise der lakedaemonischen Gefangenen au, und wirkte^ 
so yiel an ihm war, für die Versöhnung zwischen Athen und 
Sparta. Indess er musste bald inne werden, dass auf diesem 
Gebiete mit Nikias und Laches nicht zu rivalisiren war. Auch 
konnte ein fauler Frieden, wie Nikias ihn soeben abgeschlos- 
sen hatte, unmöglich nach seinem Sinne sein; und die Art^ 
wie die JÜikedaemonier den Vertrag ausführten^ oder vielmehr 
nicht ausfahrteti; gab ihm den besten Vorwand , seine po- 
litische Schwenkung zu rechtfertigen^). 

So nahm denn Alkibiades nach Kleon's Tode seine alten 
Bezii'liuugen zur raJicalen Demokratie wieder auf; und bei 
der verzweifelten Lage, in der diese Partei sicii damals 
befand, war es selbstverständlich, dass er mit ofteiien Armen 
aufgenommen wurde. Er hatte jetzt eben das dreissigste Jahr 
überschritten, und stand so in dem Alter, wo ihm die Be- 
werbung um die höchsten StaatsUmter gesetzlich gestattet war. 
Sein YAtA war die Strategie: und wie er selbst zur Erreicliung 
desselben die Stiiuiuen der extremen Demokratie uöthig hatte, 
so war bei dem Mangel an militärischen Talenten in deren 
Reihen auch für diese der üebertritt des Alkibiades ein un- 
schätzbarer Gewinn. 

Noch immer war Nikias unbestritten der Leiter des Staates, 
und die Majorität der Bürgerschaft stand hinter ihm. Dass 
er von dieser Stellung heruntergestürzt wurde, verdankte er 
seinen Freunden, den Lakedaemoniern. Denn die Regierung, 
die jetzt in Sparta am Ruder war, hielt mit der Räumung 
von Amphipolis und der Rückgabe von Pauakton das Mass 
ihrer Goncessionen Erschöpft; sie glaubte, und vielleicht nicht 
mit Unrecht, daes es jetat an den Athenern sei, durch Heraus- 



1) Hat er wirklieh den Ausaprach über Theoro« gethan, den Aristo- 

phttaes Wenpen 44 f. ihm in den Mund iBg^i S. oben B 30. 

2) Thuk. V 43 UXxißictdrjg . . . q)QOPijuazi tpilwunuv ^vavTiovtOf 

OTi Aaxsdatttovtot Sia NivJov -nal Ä«xrizoq ^Ttga^av rag CTCOvdag, tav- 
%6v v.axd xf Tr]v v{6rt]za vTTfQiöovTi^g xai nuzä tj)i' ttccXchccv tiqo- 
^sviav nozi ovaav ou rt,tjLi}aavt(s, rjv zov nänitov (XTCSiTcövzog avzog 

4* 
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gäbe Yon Pylos auch ihrerseits zur ErfQllung der be- 
sehworenen Bedingungen bei2ut>ragen. Da nun aber die 
Athener dieae Uebezgabe von der Annahme weiterer , für 
Sparta unter den jetzigen Umatönden zum Theil ganz nner- 
ftUlbarer Forderungen abhängig maehten, so zerschlugen sich 
natfirlich die Verhandlungen; ee war yergebens, dass Nikias 
fezsdnlieh nach Sparta ging um das gestorte EinYemehmen 
wiederherzustellen. Das völlige iSeheitem der im Torigen Jahre 
inaugurirten Friedenspolitik lag jetzt klar vor aller Augen 
zu Tage. 

Die Folge war, dass an den nächsten Archaeresien — 
ftlr 420/19 — Nikias unterlag, und an seiner Stelle AUdbiadea 
in das Strategion eintrat^). Die Politik Athens war damit 
in neue Bahnen gelenkt, Eleon's Traditionen wurden wieder 
aufgenommen. Mit Argos, Mantineia und Elis wurde ein 
Defensirbfindnisa geschloasen^ ein attisches Tmppencorps ging 
in den Pel<^nnes; endlich, nachdem Alkibiades auch f8r das 
nächste Jahr (419/8) zum Strategen gewihlt war, erfolgte auf 
dessen Antrag die Erklärung, dass die Lakedaemouier den 
Frieden gebrochen hätten'-). 

Es war kkir, dass dieser lieschluss einer Kriegserklärung 
au Spaita glticLkuui, und kein Zweifel, dass Alkibiades und 
Hyperbolos die Consequenzen daraus zu ziehen bereit waren. 
Mit dem f'rülijahr 418 mussten aller Voraussicht nach die 
Feindseligkeiten beginnen. Wohl konnte Athen jetzt einem 
Conllikt ruhiger entgegensehen als vor 13 Jahren, wo es in 
Griechenland isolirt stand- Aber auch jefzt hing doch schliess- 
lich alles davon ab, ob die Verbündeten im Stande sein wür- 
den, im olfeiien Felde der Macht der Lakedaemonier und 
ßoeoter zu widerstehen ; und nach den bisherigen Erfahrungen 
was es Vermessenheit, auf einen solchet Sieg rechnen zu 
wollen. Erfolgte aber eine Niederlage, oder, was auf das- 
selbe herauskam, wagten die Verbündeten überhaupt keine 



1) Plut. Nik. 10 Alk. 15. Eupolia (Demen) fr. 100 Kock xal ^tijxf r', 
corofi MtJ.ztddj] Hai TTfpt'xXf f?, | iäaax' ^QZ^^* ^C«<^ax»«( ßivovftsvat | 
iv roCv acpvQOLv fixovra tqv avgatrjyiav. 

2) Thuk. V 5G A&tivuioi äh ^Aluißiädov nsiaavtos M-cf Aunavixfj 

dh JIvlop inoftufav tovg i% Kifaviap cfZwtas l'i^tü^Mt ttt 9* &tK« 



Digitizeu Lj vjüOgle 



Nikias und Alkibiades. 



53 



Sfhlacht, dann lag Attika von Neuem den feindlichen Ver- 
heerungen offen. 

Gegenüber einer solchen Aussicht rafften sich die be- 
sitzenden Klassen zu energischster Anstrengung auf. Noch 
gab es einen Weg, Alkibiades Kriegspolitik zu durclikreuzen. 
Es galt bei den bevorstehenden Wahlen die Gewalt wieder in 
die Hände des Nikias und seiner Freunde zu bringen; die 
Männer, denen es gelungen war den zehnjährigen Krieg bei- 
zulegen, mussten auch im Stande sein, die weit weniger 
schwere Aufgabe der Erhaltung des geschlossenen Friedens 
zu losen. Und es zeigte sich, dafis auch jetzt noch die Ma- 
jorität der Bürgerschaft von einer Politik der Abenteuer nichts 
wissen wollte. Alkibiades unterlag bei der Strategenwahl; 
dafür gingen die hervorragendsten Führer der Friedenspartei, 
Nikias und Laches, Autokles und Nikostratos aus der Ab- 
stimmuDg als Sieger hervor. 

Allerdings trat die neue Begienmg erst um. Mittsommer 
ins Amt; aber g^^ttber dem so deutlich ausgesprochenen 
Yolkswillen, und unter dem Eindruck der eben erlittenen 
Niederlage konnte Alkibiades nicht daran denken, in den 
letzten Monaten seiner Strategie eine Eriegspolitik zu in> 
auguriren, um so weniger, als auch die Lakedaemonier sich 
wohl httteten, den Athenern den leisesten Yorwand zu einer 
Interrention im Peloponnese zu geben. 

Sowie aber um Mittsommer 418 Nikias und Laches die 
Regierung ühemommen hatten, trat Sparta aus seiner Zurück* 
Haltung heraus 1). An der Spitze des gesammten Bundes- 
heeres rückte König Agis in das Gebiet von Argos ein. Er 
hatte richtig gerechnet; während Mantineia und Elis keinen 
Augenblick zögerten, den Argeiera das vertr.igsiüässige Con- 
tingent zu Hülfe m senden, blieb jede Unterstützung von 
Athen aus. Unter den günstigsten Umötilndeii Lüttü Agi.s die 
Entscheidungsschlacht annehmen können; aber er scheute den 
ungewissen Ausgang des Kampfes, und begnügte sich, einen 
viermonatlichen Waffenstillstand mit dem Feind abzuschhessen. 

1) Thok. y 67 t9v ^ hfiyiyponfkivcv ^iffovs fktmvvtot, Sb iet 
HfiUeT'StFObiiigB Verdienst, auf die Wichtigkeit dieser Zeitangabe zn- 
erst hingewiesen xa haben , wenn auch die Beziehung auf die angeb- 
liche Schatzmeisterwahl in Athen hei dem heutigen Stande unserer 
£enntnisB nicht festgehalten werden kann. 
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Lud jetzt tn<]lich, nachdem das spartanische Heer bereits die 
Argeia geräumt liatte, kamen 100() attische HopHten und 
BOG Keiter unter den Strategen Laches? und .Nikublrutüs. Es 
schien, als ob die Namen der Feldherrii selbst Bürgschaft 
geben sollten, dass Athen nichts Feindliches gegen Sparta zu 
unteriK'hiuen beabsichtigte. 

Alkibiades hatte es durchge5?etzt, als Gesandter das Heer 
zu begleiten'). Dass gerade er zu diesem Amte beptimmt 
wurde, ungeachtet seiner oppositioueilen Stellung ge;^euüber 
der Regierung, hat nielits Auffallendes; waren d'u h alle Ver- 
handlungen mit Argos bisher durdi Alkibiades gefiiliri worden, 
und je weniger loyal Athen den Bestimmungen des Buudes- 
▼ertrages in letzter Zeit nachgekommen war, um so mehr 
Giund lag vor, eine persona yrata nach Argos so schicken. 
Aber Alkibiades überschritt den ihm gewordenen Auftrag. 
In Argos trieb er Politik auf eigene Hand; sein £influss be- 
wirkte, dass die Verbündeten eine energis( he Offensive unter- 
nahmen» 7on der sich Lachea und Nikostratos ehrenhalber 
nicht ausschliesBen konnten, um so weniger, als ein Augriff 
auf unmittelbar spartanisches Gebiet nicht im Plaue lag. Aber 
die Schlacht bei Mantineia« mit unzureichenden Kraften gegen 
das tflchtigste Heer in Griechenland unternommen, machte 
allen diesen Entwürfen ein schnelles Bnde, und stellte das 
Uebergewicht Spartaks im Peloponnes wieder her. Unter den 
Todten waren auch die beiden Strategen Laches und Niko- 
stratos. Ein tragisches Geschick hat es gewollt, dass beide 
fdr eine fremde Sache ihr Leben hingeben mussten, im Kampfe 
gegen jene selben Spartaner, die mit Athen au Tersohnen 
das beständige Streben ihrer Politik gewesen war. 

Die Niederlage bei Mantineia und ihre Folgen : Der Ver- 
lust jeden Einflusses im Peloponnes, die Verfassungsumwalzung 
in Argos und der Bund dieses Staates mit Sparta konnten nicht 
ohne liefe Einwirkung auf die inneren Zustände Athens 
bleiben. Die Sachen lagen so, dass jede der beiden Parteien 
der anderen die Verautwortung liir das iu-sc liehene zuschieben 
konnte. Die Regierung traf der Vorwurf, die Expedition in 
den Peloponnes mit gan^i ungenügenden Krälten unternommen 
zu haben ^ und Nikias hingegen konnte erwidern, dass es gar 



1) Thuk. V 61 'Alrti^iuüov xQWßtvtov neiqovtos. 
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nicht in seiner Absicht gelegen habe, einefintscheidungsscblacht 
herbeizuführen, und dass Alkibiades ganz unnöthiger Weise 
.die Offensive nach Arkadien ins Werk gesetzt. Formell war 
diese Yertheidigung unanfechtbar; aber es blieb eben trotz- 
dem wahr, dass Nikias in ganz unverantwortlicher Weise eine 
vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit ^ur Demüthigang 
Sparta's unbenutzt hatte ▼orfibergehen lassen. So konnte denn 
Nikias' Ansebn dorch die Schlacht bei Mantineia unmöglich ge> 
Winnen^); und damit erö&ete sich flBr die Opposition die Aus- 
sichi^ bei den nächsten Strategenwahlen das imFrfilgahr verlorene 
Terrain zurückzuerobern. Aber Hjperbolos hielt den Augen- 
blick f(ir gekommen, noch mehr zu erreichen. Die Ereignisse 
der letzten Jahre hatten gezeigt» wie verderblich es war, dass 
beide Parteien in so annähernd gleicher Starke sich gegen- 
überstanden; jede energische, consequente Politik war damit 
von vom herein unmöglich gemacht Hyperbolos war ent- 
schlossen, diesen ungesunden Zustand zu beseitigen, eine end- 
gültige Entscheidaug darüber herbeizufOhren, welcher Partei 
in der nächsten Zeit die Leitung des Staates gebühren solle. 

Die kleisthenische Verfassung gab dazu ein Mittel an die 
Hand, den Ostrakismos. Freilich, es war eine Institution, die 
mit dem geltenden Kechtsbewusstsein in argem Widerspruche 
ßtand, darum immer seltener Auwenduug jefundon hatte, und 
endJicii seit jetzt einem Mensclieiialter guirz ausser Gebrauch 
gekommen war*); aber in gesetzlicher 0 eilung stand das 
Verfahren noch immer. So stellte denn Ilyperbolos in der 
sechsten Prytanie (Januar /Februar 417)-^) an das Volk die 
Vorfrage, ob in diesem Jahre ein Ostrakismos stattfinden solle; 
und sein Einllin-i war gross genug es durchzusetzen, dass die 
Frage bejaht wurde. NoeSi vor den Strategenwahlen musste 
es sich also entscheiden, wer von den Parteiführern auf 
10 Jahre die Heimath zu meiden habe. 

Hyperbolos persönlich wagte dabei dem Ansclicin nach 
wenig. So sehr er auch den besitzenden Klassen verhasst 

1) Yergl. Thuk. VI 16, wo Alkibiades »ich gegen ^iikias des Tages 
YOn Mautiiieia nihmt. 

2) Dass der Musiker Dämon, Perikles* Freund, durch den Ostrakis- 
jnOfl Terbannt worden ist, dafür ist Flut. Per. 4, Nik. 6 kein genügen- 
des ZengnisB. 

8) S. unten Excurs IT Der OstrakiamoB deB HyperbolOB. 
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war, so grossen Eiiifluss er bei dem Demos beaass, eine wirk- 
liche Gefahr für den Frieden bildete nicht er, sondern Alki- 
biades; und wenn der Ostrakismos ursprünglich die Bestim- 
mung gehabt hatte, dem Aufkommen derTyrannis vorzubeugen, 
so war es wieder Alkibiades, und er allein, dem die öffent- 
liche Meinung solche Absichten zuschrieb. Es war also khir, 
dass die Partei des Nikias ihre Stimmen gegen Alkibiades 
vereinigen würde, wie die extrem p Demokratie ge<^en Nikias. 
Mochte nun der Ausgang sein, welc her er wollte, Hyperholos 
befreite sich entweder von einem oüeneu Gegner, oder einem 
gefährlichen Freunde; in beiden Fällen mussie er selbst an 
Bittfluss gewinnen. 

Alkibiades aber war keineswegs gewillt , für Hyperbolos 
die Kastanien aus dem Feuer zu holen. Lag doch die M()g 
lichkeit, dass der Ausgang des Scherbengerichtes ihn selbst 
treffen würde, bei der friedlichen Stimmung so weiter Kreise 
der Bürgerschaft nahe genug; und eine zehnjährige Verban- 
nung bedeutete für Alkibiades soviel als den Verzicht auf den 
besten Theil seiner politischen Zukunft. Und lag denn ein 
Grund vor, Hyperbolos zu Liebe diese Gefahr zu bestehen? 
Nur das Bedürfniss des Angenblicks hatte beide zusammen- 
gefUhit; wahre Interessengemeinschaft hatte es niemals 
zwischen ihnen gegeben. 80 nahm Alkibiades keinen An* 
stand sein Bündniss mit der extremen Demokratie zn 
losen; wie er vor Tier Jahren aus einem lakonisirenden 
Friedensfreunde plötzlich ein Anhänger der Kriegspartei ge- 
worden war, so ging er jetzt hinüber in das Lager des Nildas. 
Beide verbanden sich gegen Hyperbolos^), und damit war der 
Ausgang des Ostrakismos entschieden. Die extreme Demo- 
kratie unterlag, ihr FOhrer ging in die Verbannung nach 
Samos'). Athen hat er niemals wiedergesehen. 

Nikias und Alkibiades waren jetzt die Herren der Lage. 
Beide wurden unmittelbar na^h dem Ostrakismos zu Strategen 
gewählt; und sind auch f&r das nächste Jahr (416/5) im Amte 
bestätigt worden. Aber wer am meisten gewonnen hatte, 

1) Es- kann sein, dasB die VerBÖlimiDg dutch Phaeaz vwBdtteU 
warde, und sicli so die Angabe bei Plut. Alk. 13 erklärt, wie Vol- 
quardtseu will fin Uursian'a Jahresberichte 1879. III S. 67). Allzu viel 
Werth möchte ich nicht auf diese Combination lejjen. 

2) Thuk. Vm 73, Flui Alk. 13, Arist. 7, iSik. 11. 
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war doch Nikias. Alkibiades hatte sein Bünduiss antragen 
müssen, er war zwar nicht mit leeren Händen gekommen, 
aber er hatte doch nur seinen persönlichen, wenn auch sehr 
ausgedehnten Anhang hinter sich. Wer die Entscheidung in 
dem Kampfe gegen Hyperboios gegeben hatte, waren die breiten 
Schichten der Besitzenden, die in Nikias ihren Führer sahen. 
Die Eriegspartei Aber war durch Alkibiades Abfall von der 
Sache der extremen Demokratie für den Augenblick aufge- 
lost. So war es natürlich , dass Nikias zunächst der Politik 
des Staates ihre Kichtung gab. You Feindseligkeiten gegen . 
Sparta konnte jetzt keine Rede mehr sein, wenn es auch nicht 
gelingen wollte, ein herzliches Einvernehmen zwischen den 
beiden Grossmächten anzubahnen; dass beide Theile am dritten 
Ort sieh nach Möglichkeit Abbruch thaten, war nach grie- 
cbischem Völkerrechte kein Friedensbrach. Nikias bekam so 
freie Hand zu. einem Unternehmen gegen Amphipolis, dessen 
Unterwerfattg gegenwärtig das A and 0 seiner Politik bildete ^) ; 
hatte er doch das höchste Interesse daran, dass die bei weitem 
wichtigste Bestimmung des Ton ihm vermittelten Friedens 
aoihdrte ein todter Baehstabe zu sein. Aber die Scheu, der 
Bfirgerschaft ernstliche Anstrengungen für diesen Zweck zasu- 
mathen, und die feindliche Haltung des makedonischen Königs 
Ferdikkas machten die ganze üniemehmung Ton Torn herein 
aussichtslos; und schliesslich bUeh nichU übrig als einen 
Wa^nstillstand mit den GhalMdiem abznsehlieasen, in dem 
Athen den gegenwart^en Besitzstand in Thrakien zunächst 
anerkannte. 

Dagegen gelang jetzt die Eroberung von Melos, die Nikias 
schon vor 10 Jahren vergeblich versucht hatte, der einzigen 
Insel im aegaeischen Meere, die bisher Athens Herrschaft nicht 
anerkannte. Den Beschluss, die watlenfahigeu Bürger der 
eroberten Stadt zu tödten und den Rest der Bevölkerung in 
die Sklaverei zu verkaufen, soll Alkibiades veranlasst haben^)} 



1) Verf:^!. die Worte, die Thuk. VI 10 Nikias iu den Mniid legt: 
mtfxs XQfi a-x.07tei'v ziva avza xai (it) fxsxecoQea ty nölti d^iovv yiivövv- 
svsiv xal agxrls älliig oQsysaQ'aif xqIv tjv ixoitsv ßeßaicoacoiis^af gl 

2) Wonn nämlich die Angabe der pscudo-andokid eis chen Bede gegen 
Alkibiades 22 (daraiu Flut. Alk. 16) Glaaben Terdient. 
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jedenfalls hat weder er uoch Nikias diese Barbarei verhindern 
Wüllen oder zu verhindern vermocht. Und die Melier waren 
nicht etwa abgefallene Bundesgenossen. Soweit hatte es die 
Pöbelherrschaft bereits gebracht. 

Auf die Dauer aber konnte das unnatürliche Bündniss 
zwischen Nikias und Alkibiades unmöglich Bestand haben. 
Alkibiades war nicht der Mann dazu, sich mit der zweiten 
Stelle im Staate zu begnügen, und in den laufenden Ver- 
waltungsgeschäften des Strategien Befriedigung zu hnden. 
Es bedurfte nur eines Anlasses, den Gegensatz') zwischen 
den beiden leitt uden Staatsmännern zum Ausbruch kommen 
2U lassen. D&r Anlass sollte nicht fehlen. 

Athen hatte in den letzten Jahren unter Nikias' Einflüsse 
die sicilischen Angelegenheiten in mehr alsentscbuldbarer Weise 
yernachlässigt. Man hatte es hingenommen, dass Syrakus ^3 
die attisehe Bundesstadt Leontinoi sich einverleibte, ohne zu 
etwas anderem ; als der Absendung einer Gesandtschaft sich 
aufzuraffen. Jetzt war Selinus dabei, einer anderen attischen 
Bundesstadt, Segesta, dasselbe Schicksal zu bereiten; wenn 
Athen auch diesmal unilwtig zusah, so hiess das nichts anderes, 
als ftür immer auf jeden politischen Einfluss im Westen ver- 
zichten. 

Kikias Mtte nichts Besseres gewollt^); aber diesmal imrde 
er von einem grossen Theile seiner eigenen Partei im Stiche 
gelassen Athen hatte viel zu wichtige Handelsinteressen 
im Westen, als dass es so leicht ein Aufgeben seiner 
dortigen Machtstellung hätte ertragen können. Und die ex- 
treme Demokratie hatte schon unter Eleon und Hyperbolos 



1) Tfank. VI 16 Ulnißtädris o Kluviovt ßovloftBPOg x<p te Ntmiqt 
ivavttüvt^aif wv lutl ig xa aXUi SidipoQog t& noJUxina, 

8) lluik. VI 13 xl/Titpi'^iC^at t9vg ftlv Si%8Xu6tag otcmQ vvv ogoig 
%Qn(iivovs ^Qog tj^ag, ov ufpintoig, tn z» 'irnvi^ *6iM^, yijv fjv 

Tig nlirj, v.ul tw 2,\xfAty.fö. 8ia itsXdyovSy avraiv vSfioiiivovg xad"* 
aviovg xal ^v^cpiQtGd^ccL. Dabei ist vergessen, oder absichtUch igaorirt, 
dass Athen diese Grenzen aeit lange überschritten hatte. 

3) Flut. Nik. 13 o Ni*ias ivapiiovitevog ovve leollovg ovvt dwu' 

xovffy£ttg nai tgn^QUQXtag dicodiitgccGHEiv, nccga yvtoy^i^ ^oviuiiov. Sonst 
haben die besitzenden Klassen in Athen niemals so zarte Rücksichten 
genommon; der Grund mnsB also dock wohl ein anderer gewesen sein. 
Vcrgl. Thuk. VI 24. 31. 
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die Unterwerfußg Siciliens in ihr Programm aufgenommen j sie 
kennte jetzt ihrer Vergangenheit nicht ins Gesicht schlagen*). 
iSo hatte Alkibiades leichtes Spiel, als er mit dem ganzen 
Gewicht seines Einflusses für das Unternehmen eintrat. Nikias' 
Opposition blieb ohne Erfolg; der Beschluss, Segesta Hülfe zu 
leisten und Leontinoi wieder herzustellen, wurde mit über- 
wältigender Majorität angenommen^); Nikias und Alkibiades 
die Leitung der Expedition übertragen. 

Alkibiades schien am Zieh Was er solange ersehnt hatte, 
einen grossen Wirkungskreis zur £intfaltimg seiner Talente^ 
er hatte es nun erreicht. Im Innern war Nikias' Ueberge- 
wicht durch die letzten Niederlagen gebrochen, die Leitung 
des Staates auf Alkibiades Übergegangen. Und welche Per« 
spektire eröffnete sich^ wenn er erst als Sieger aus Sicilien 
heimgekehrt war! 

Da geschah der HermenfroTel. Wer die That gethan hat, 
und zu welchem Zwecke, das hat weder die sofort eingeleitete 
Untersuchung ergeben, noch ist es jemab später ans Licht 
gekommen'); denn die Enthüllungen des Andokides und 
Anderer sind im besten Falle von sehr zweifelhafter Glauln 
Würdigkeit. Yermuthnngen aufzustellen ist mOssig, auch liegt 
historisch sehr wenig daran. Nicht das fireigniss an sich, 
sondern die Art, wie es zu politischen Zwecken ausgebeutet 
worden ist, giebt ihm seine Bedeutung. 

Die Opposition z5gerte nicht, von der Aufreg^ung, die 
sich der Bürgerschaft bemächtigt hatte, ihren Yortheil zu 
ziehen. Vielleicht war es mdglich anter Benutzung der blinden 
Tyrannenfurcht der Menge einen Schlag gegen die Regierung 



1) Thuk. IV 66 bestrafen die Athener — d. ii. Kleon — die Feld- 
herrn der Flotte in Sicilien eo; i^ov uvrotg ta iv SiiuUqi xataaT^e- 
ip€t09m dti^t XBivlUvttg dnoxcoQijffttap, 8. Arirt. Bitter 1809. — 
Tbnk. VI S4 o dh notvg ofulog »«l tfv^ccvMvvijg iv n ntt^ovvi 

uQyvQiov otasiv xorl ngoanzT^auad^ai Bwtt^iv o^iv di'Siop fut^o^^ogitp 
vnd^^eiv. Wie Müller-Strüf^inp- 'Jd-qv. nolix. S. 76 dem gegem'iber 
behaupten kauu, die Oppotsition gegeu den Zug sei von der tiussersten 
Demokratie uuter Führung des Androkles ausgegangen, verstehe ich 
nicht; ZeugaisM bat MaUer Strabing für adne Aniidit nicht beige- 
bracht und kann lie flieht beibringen. 

9) Thuk. VI 24 nal Sqos ivineas xoiq näaiv ofioias i'nieliWUU* 
3) Thuk. VI 60 ro dh 9a^hg 9v9§lg ovtt tot» oove vöttQOP ixBi 
elxeiv ntQi tn» diftuuivtw to l(if op. 
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zu füiireu^ lind das vor zwei Jaliren hoi llypurbolos Ostra- 
kismos verlorene Tf^rrain zurückzuerobern. Wie so oft in 
solchen Füllen verbanden sich auch jetzt die hciden t xtremen 
i\arteien zur Erreichung des gemeinsamen Zieles: halbe Oli- 
garchen, wie Kinion's Sohn Thessalos, die es Nikias nicht ver- 
zeihen konnten, dass er mit Aikibiades paktirt, und das 
sicilische Unternehmen schliesslich, wenn auch widerstrebend, 
gebilligt hatte; und die Führer der extremen Demokratie, 
allen voran Androldes Ton Piihos und Peisandros von 
Acharnae'). 

Die Coalition errang den vollständigsten JSrfolg. Peisan- 
dros trat mit ansserordentlichen Vollmachten an die Spitze der 
Untersnchungscommission, und erhielt damit fast discretionäre 
Gewalt fiber Leben und Freiheit einea Jeden. Zwar gegen 
Nikias vorzugehen wagte man nicht; der gottesftIrcbtigBte Mann 
in Athen war gerade bei einem Religionsprozess unverwand- 
bar; aber sein Bruder Eokrates, vielieiobt auch sein zweiter 
Bruder Diognetos') wurden ins Geföngniss geworfen^ und mit 
ihnen eine grosse Reihe anderer Bürger aus den ersten Kreisen 
^thens'). IndesB der Hauptsehlag war Aikibiades zugedacht 
Allerdings gehmg es nicht, für seine Betheiligung am Hermen- 
frevel auch nur den Schein eines Beweises beizubringen; aber 
dagegen war Rath. Pdsandroe dehnte einfach die Untersuchung 
auch auf Religionsfrevel anderer Art aus, und bei Aikibiades 
notorischer Frivolität war es denn auch nicht schwer, Denun- 
ciationen geg^n ilni zu erlangen, die ihn der Verhöhnung 
der eleusiDischen M\ sterieu beschuldigten. Aber ein Prozess 
in diesem Augenblick, wo die Flotte aegcUertig vor Anker 
lag, hätte vui aussichtlich zu nichts anderem geführt, als zur 
glänzenden Freisprechung des Angeklagten; und so wurde 
denn, trotz Aikibiades' Widerspruch, das gerichtliche Verfahren 



1) Ueber Androklce' politische Gesinnong kann kciu Zweifel aein 
(vetgl. TImk VUI G5). Peieaiidros hat spiltfr die Farbe gewechselt 
dasH er n)a-r jot'/t noch dor vadiralcn Demokratie angehörtei beweiaeo 
die beständigen Angnlie der Komödio. 

2) Andok. v, d. Myst. 47. 15. 

. 3) Thuk. VI 6'd Sta novi^ifüh «v^gmMav niöuv nctvv XQtjatovi 

«v^^anoi fäti h dta^at^i^ {«ov. Nftheres in Andokidea* My> 
sterieorede. 
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für jetzt uiedergesehlageiiy um nach der BOckkebr der £xpe^ 
dition wieder aufgenommen zu werden. 

Sobald die Flotte abgesegelt war, hatten Alkibiadea' Gegner 
freiea Spiel. Thessaloe brachte jetzt eine förmliche Anklage 
gegen ihn ein^), die Androkles mit Aufgebot all seines Bin- 
flnsses unterstatzte ^. Jetzt zeigte es sich, dass Alkibiades 
durch seine Haitang vor zwei Jahren es mit beiden Parteien 
verdorben hatte. Die extremen Demokraten hasaten ihn mit 
der ganzen Gluth der Seele, und die Anhinger des I«)ikias 
hatten gleichledb keinen Grund, sich hesonders fflr ihn zu 
er^rmen. Alkibiades hatte Aber den Parteien stehen, hatte 
beide beherrschen wollen; er musste jetzt die Erfalirung machen, 
dass er Niemand mehr hatte, auf dessen Unterstützung er 
rechnen konnte. So drang Androkles mit seinem Antrage 
durch; Alkibiades wurde vom Oberbefehl suspendirt, und zur 
gerichtlichen Verantwortung nach Athen geladen. 

Alkibiades sah sich so, eher als er es gewollt, vor die 
Alternative gestellt, der er früher oder sputer doch eiiiiiiul 
hätte begegnen müssen, entweder herabzusteigen von der 
leitenden Stelhuig im Staate, die er in den letzten Jahren 
bekleidet hatte, oder herauszutreten aus den gesetzlichen 
Schranken, und die Revolution zu beginnen. Wer möchte 
sagen, welche Motive ihn bestimmten, dem erhaltenen Befehle 
nachzukommen, ob er aich. des Heeres nicht hinreichend sicher 
glaubte, oder ob jetzt, wie 8 Jahre später, im entscheidenden 
Augenblicke der Muth ihn vcriiess, Alles an Alles zu wagen. 
Fast sclieint es das letztere. Denn die attische Regierung 
wenigstens traute der Stimmung des Heeres keineswegs, und 
die Abgesandten hatten Befehl, oifene Gewalt zu vermeiden'). 
Vielleicht rechnete er auch darauf, dass seine persönliche Au" 
Wesenheit in Athen genfigen würde alle Gefahr zu beschwören; 
wie ihn aber diese Zuversicht verliess, entwich er in Thurioi 
von seinem Schiff, und ging in freiwillige Verbannung. Damit 
hatte er selbst sich das Urtheil gesprochen, und dem- 
gemäss erkannte denn auch das Gericht in dem jetzt erdffiie- 
tsB ContumazTerfahren. Gegen Alkibiades und seine be- 

1) Plut. Alk. 22. 

2) Ihuk. VllI 66 'Av6QO*kia ti riva rov dijfiov ftdltotu ngott- 
. . . otMt^ nmi m 'AXMßMiiiv ovz ijniaxa i^rjluat. Plut Alk. 19. 

a) Thnk. VI 61. 
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deutendsten Anhäiif^er, seine Vettern Axiochos von Rkanibonidae 
und Alkibiades von Phegus seinen GaugenoBsen Adeimaiito», 
w urde das Todesurtheil ^^csprochen, ilir Andenken verflucht, 
ihr Vermögen confiscirt. Das war die Vergeltung der extremen 
Demokratie fttr den Osirakismos des Hyperbolos^). 



Cap. lY. 

Die Beaction. 

Es konute nicht ieliien, dass den Sii ^^'-ni im Horiuon- 
und Mysterienprozesse auch der tSief^espieis zuliel. Wer hätte 
ihnen jetzt die Herrschaft streitig maehen sollen? Stand doch 
von den beiden Männern, die bisher denbtaat geleitet hatten, der 
eine fern in iSicilien an der Spitze des Heeres; der andere war 
ein heimathloser Flüchtling, sein Anhang zersprengt 

So finden wir denn unter den Strategen des nächsten 
Jahres Chahkles, der neben Peisandros während des Hermen- 
prozesses in der Zehnercommission gesessen hatte, und einer 
der eifrigsten bei der Untersuchung gewesen war. Später 
allerdings hat er ebenso wie Peisandros die Farbe gewechselt^ 
hat sich bei dem oligarchischen Staatsstreich der Vierhundert 
betheiligt^ und unter den Dreissig eine hervorragende Rolle 
gespielt; aber für jetzt galt er noch für einen der eifrigsten 
Demokraten'). Wie er dabei in seinem Herzen gesinnt war, 
ist gleichgültig; ins Innere kann der Wähler dem Candidaten 
eben nicht blicken. Aehnlich Laespodias, der gleichfalls in 
dieser Zeit wichtige Oommandos bekleidet , tmd bedeutenden 
Einfluss geflbt hat Obwohl aus yomehmer Familie^), ge- 
hörte auch er der Kriegspartei an, und die Angriffe des 
Eupolis und Aristophanes zeigen, dass er zu Nikias in po- 

1) ThQk. VI «1, CIA. I «74-7«, Xen. Hell I 9. 13, Aad. Hyti 66. 
2 Kiue noch immer weit verbreitete Annahme sieht in dem HenDSn- 

und Mysterienprozesse ein oligarcliisi }i<'s Parteimanöver. Wie gSu^ 
lieh unbegründet diese Hypothese ist, haf bereits Wattoiibach darge- 
legt (De quadring. Athen, fact. S. 2 ff.), dem Gilbert (Beiträge S. 253 ff.) 
gefolgt ist. 

S) Andok. v. d. Myet. 36 Utioawdfoe ««rt XaQinXiji , ovttg p^r xAv 
4) Cramcr Auokd. H 9SI A€ti9no9£u$ 'Api^mPVßios (?) Mg tiv 
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litischem Gegensatze stand*). Charakteristisch ist auch, dass 
Antiphon eine Staatsrorlp f^egen ihn geschrieben hat Aber 
als die Demokratie ächiül)ruch gelitten hatte, ist er wie 
Charikles zu den Oligarchen übergegangen. Beide waren eben 
Opportunitatsdemokraten, wie so Tiele Männer aus den besten 
Kreisen AtPiens. 

Aber die Seele der Regierung in diesen Jahren waren 
Androkies und Peisandros. Das Sprichwort 

ist in dieser Zeit aufgekommen; und noch im Jahre 411 wird 
Androkies als der bedeutendste unter den Führern des Demos 
bezeichnet^). Für Peisandros leitende Stellung in diesen Jahren 

haben wir Aristophanes' Zeugniss iu der 432 1 aufgeführten 
Lysisiraie "j. Es kuuii kaum ein Zweifel sein, dass Peisandros 
sowohl wie Androkies im Jahre 414/3, vielleicht aucii im 
nächsten Jahre Strategen gewesen sind. Jedenfalls aber trijßFt 
sie zumeist für die von Athen iu dieser Zeit befolgte Politik 
die Verantwortung. 

Diese Politik entsprach denn auch vollständig dem Geiste 

Ij Phrynichos fr. 16 aus Schol. Arist. Vögel 1669 (iBfivriTai uvtov 
^Qvvixog iv Ktofiuazatg cag nolf-fii'KOv ysyovdtog, — Eupolis fr. 1U2 
(aus den Demen), Arist. Vögel 1569. 

5) Antiphon fr. 21—84 Bhuw. 

8) Zenob. III 77 naoh Meineke*8 Verbeaaeniiig. Es irt kaum glaublich 

wie Gilbert (Beiträge 8. S60) das wörtlich nehmen kann. Zur Loosung 
nm das Amt des Polemarchen konnte ja aach in gewöhnlichen Zeiten 
der geriogate Athener sich melden. 

4) Thuk. VIII 65 'AvÖQOTilia xi tivoc tov ^iffiov fimliCtu. TCQOiatmva. 

6) V. 490 f. 

tva yccQ TLeteavSQos i'xoi niinzeiv xol xai^e ccgx'itts ensx^vtBg 

Die stelle kann mxäi nur auf die Verwiekelnjigen der Jahre 415— is 
beziehen, denn vorher hatte Athen weit dem Frieden des Nikias keinen 
groeeen Krieg mehr geführt, anoh stand Peisandros damab noch keinee- 

Wegs in erster Reihe, und vor allem war die Eriunening an jene 
Ereigoisse durch deu sicilischen Zug und die Üccupation von Dekeleia 
yerblasst; die Verwickelungen 'nach der Katastrophe bei Syrakus aber 
bat Athen nicht mehr hervorgerufen. Mit richtigem Bhck hat Müller« 
Sttübing diese Siellnng Peisandros* erkannt (Aiistoph. S. 493 A.), nur 
daas er ihn natfidich zam Staatsschafsmeister macht Aneh dehnt 
er die Begiernngszeit Peisandros* nach oben wie naeh unten hin sn 
weit ans. 
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der leitenden Miiuner. Das alte Prü«rramm der extremen 
Demokratie wurde jetzt mit <^n/er JSchärie zur Ausführung 
o;ebrachi. Hatte isUkias' Eintluss den oilenen ßrufh mit Sparta 
bisher zu verhindcru gewusst, so Hess man nunmehr jede 
Küeksicht fallen; um Mittsommer 414 landete ein athenisches 
Corps an der lakonischen Küste. Bei den günstigen Nach- 
richten aus Sicilien, wo die Uebergabe von Syrakus jeden 
Tag zu erwarten staad^ glaubte man einen Krieg mit Sparta 
' nicht mehr scheuen zu sollen '). Und zu dem allen über- 
warf Athen sich ganz ohne Noth noch mit dem Grosskönig 
wegen eines abgefalienen Satrapen^). 

Um so bitterer musste die Enttäuschung sein, als Nikias 
im ^^ inter 414/3, von Gylippos geschlagen, die Rückberufung 
des Expeditionscorps ans Sicilien verlangte. Obgleich hei 
der Xjage der Dinge ein günstiger Erfolg kaum mehr zu hoffen 
stand y hielt die Begiemng hartnackiger als je fest an den 
einmal gefassten Planen; and allerdings war ja ein Aufgeben 
der sicilischen Unternehmung aller Wahrscheinlichkeit nach 
gleichbedeutend mit ihrem eigenen Sturz. Sie glaubte von 
Athen aus besser im Stande zu sein die militärische Situation 
zu heurtheilen als der commandirende General im Felde; zum 
zweiten Mal wurde ein grosses Heer und eine betrachtliche 
Flotte ausgerüstet und unter Demosthenes* und Euiymedon's 
Befehl nach Sicilien gesandt. Aber auch diese Verstärkung 
vermochte nichl^ das Geschick des Feldzugs zu wenden. Was 
Nikias so oft vorhergcsagt hatte, traf ein, nur dass die schliess. 
liehe Katastrophe viel furchtbarer war, als irgend Jemand 
hätte voraussehen können. Und gleiehzeiti;^; war mit der Be- 
festi<^ung von Dekeleia durch die Lakedaemonier Athen in 
einen permanenten Belagerungs^iustaud versetzt, unter dem 

1) Es venteht doh von selbat, dam HüUer'Strfibing (Aristoph. 
8.631), Staat der Athener 8. 86 die Vematwortnng für dieeen Friedens* 
brach den Oligarchea mt Last legt. Diese Leute konnten es 

eben gar nicht erwarten, ihre Felder aufs Neue von einem pelopon- 
nesisclien Invaßiousheerc verwüstet zu sehen. Vergl. die Sriin'ft v. 
Staate <lor Athener fl 14 xttv 6' of yFtoQyovvtfg x«l of nlovatoi 
vaimv vntgxoiKd xovs Tiolt^n'ovi fiixi.loVj o dt- dijftog, az6 tv fidcog an 

fisvo« «vtwft die MSiler-Strabing ja selbst heransgegeben hat. Oder 

sind die Worte vielleirhf ironisoh. gemeint? 

2) EtesiAs i^era. 62, Aadok. r. Fr. 29, Tergl TbuL ViU 6. 
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das Land in ganz anderer Weise litt, als einst unter den 
feindliehen Einfallen im ardudamischen Kriege. 

Der Rückschlag auf die innere Politik war schwer und 
pldtzlich. Es war die extreme Demokratie gewesen, die das 
sicilische Unternehmen vor Allem betrieben, die auch dann 
noch daran festgehalten hatte, als jede Hofinung auf glück- 
liehen Erfolg geschwunden war. Wie die Einnahme von 
Syrakus ihre Stellung auf lange hinaus gesichert haben würde, 
80 brach jetst nach der Niederlage am Asinaros ihre Macht 
' mit einem Schlage zusammen^). Und mehr als das; es kam 
immer breiteren Schichten der Bürgerschaft zum Bewusstsein, 
dass die unbeschränkte Demokratie, wie sie Perikles begründet 
hatte, überhaupt unfähig sei, den Staat durch die gegenwärtige 
Krisiss iiiiiUurcL/;uiuiiren 

So schritt man denn zur Verfassungsänderung. Unter 
allen Behörden war es der Rath, der die ausgedehnteste 
Machtvullkommeuheit besass, und der doch vermöge seiner 
Zusammensetzung durch das Loos am wenigsten dazu geeignet 
war, von dieser Machtvoilkunuuenheit den rechten Gebrauch 
zu machen. Hier war der wundeste Punkt der ganzen demo- 
kratischen Staatsordnung, und darum haben liefonuueistre- 
ImTi^^en im oligarchischen Sinne in der Regel hier zuerst 
angesetzt. So begann man auch jetzt damit, die Competenz 
des Käthes zu beschränken. Dafür wurde in den Probulen 
eine neue, tlurcK Wahl besetzte Behörde geschaffen, der im 
Wesentlichen die Functionen zufielen, die bisher die Prytanen 
ausgeübt hatten. Die Leitung des Finanzwesens wurde auf 
das neueingesetzte Collegium der Poristen übertragen, und 
so 'dieser wichtigste Zweig der ganzen Saatsverwaltang end- 
lich in zeitgemässer Weise reorganisirt.') 

Die herrschende Strömung kam natürlich auch in den 
Wahlen zum Ausdmck. Zu Probulen wurden Männer gemäs- 
sigter Richtung ernannt, wie Hagnon Ton Steiria und Sopho- 



1) Thuk. YIII 1 f fflwol ijffttv «of( l^fts^o^vfiif^cfn tmp ^roQnw 

*6v txnlovv. 

2) Thuk. Vill 1 navTcc rf rcQog t6 nu^J^^fktine^itiSf oite^tpikH 
Sijfiog rtoifiv, frotttoi rjGav svra-KtBtv. 

•3) Ueber die Probuleu Wattenbach De Quadringeidorutn Athmis 
facHont S. 14 ff. imd Gübert Beiträge S. 289—95. Ueber die Potiaien 
Bh. ICuB. 39 (1884) 8. 849 £ imd oben 8. 18. 

BbxiOgb, di« «ttlMb« Politik. 6 
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kies von Kolonos die eiust an Perikles' Seite die Strategie 
bekleidet hatten. Unter den Feldherrn für das nächste Amts- 
jahr 412/1 finden wir Phrynichos, OnomakleS; Gharminos, 
Euktemon^ Skironides, die sich spater ^eils in hervorragender 
Weise an der oligarchischen Bewegung betheiligt haben, theiU 
wenigstens dieser Bewegung nicht feindlich gewesen sind*). 
Eukrates von Kjdantidae, Nikias' Binder'), Strombichides Ton 
Enonjmia^), Leon nnd Diomedon^) waren zwar aufrichtige . 
Demokraten, aber zugleich Manner aus den ersten Familien 
der Stadt, und als solche allen radicalen Bestrebungen ab- - 
geneigt. 

pie Regierung sah sich Tor einer gewaltigen Auf- 
gabe. Vor Allem galt es eine neue Flotte zu schaffen als 
Ersatz für die in Sicilien zu Grunde gegangene. Aber der 
Schatz war erschöpft, bis auf den Reservefonds Yon lOOO 
Talenten, der gesetzlich nur bei einem Angriff einer feind- 
lichen Flotte auf Athen seibat in Anspruch genommen wea:den 
durfte^); die Einkünfte aus Attika waren seit der Besetzimg 
yon Dekeleia zum grössten Theile versiegt'). Mochte man 
auch in der Verwaltung die äusserste Sparsamkeit einführen®), 
ein nennenswerthes Ergebniss war dadurch nicht zu erreichen, 
solange die Soldzahlungen für Gericht und Volksversaniinlung 
fortdauerten, und daran zu rütteln wagte man nicht"). Auf 
direkte Verniiigenssteueru zurückzugreifen hatte die i'artei der 
Hesitzenden von jeher eine grosse Abneigung gehabt; jetzt^ 
wo (he Mehrzahl der Grundeif^enthümer durch die feindliehe 
Oceupation ruinirt war, njochte man weniy;er als je dazu 
schreiten '^). Waren doch ohneliiu die wolilhahenden Klassen 

— ^^^^ • 

1) Lys. g. Eratosth.Gö. Aristotw Bhet 146. 28. Ueber Sophokles 8. 

Gilbert Beiträge S. 290 ff. 

2) Leben des Antiphon 23, Thuk. Till 54. 62. 73. 

3) Lyaias 18 (über die Confiscation von Enkrates' Vermögen) 4, 5. 

4) Lysias Id (g. AgoratOB) 18; 30 (g. Nikon.) 14. 

5) Thuk. YIII 73 ov«o» ywg ovx inivtts 9t,i to rtitäßd^at, v«o xov 
dijfiov tfpSQOv x-qv oliyccQX^ctv. 

6) Thuk. YIII 1 (tfia $e vavg oi'x ogcartig fv xoii^ vtcoaaiHOiS 
ovrs ;);(jr;aKr« iv to) xotvco ov8' vjirjgiatas zaCg vuvaiv. 

7) Tliuk. Vii 28 ai S\ nqoGodot, cintoXXvvto. 

8) Thuk. VIII 4 xal x^lXat et so« tt i96%H dx^siov ^vttUonead-atf 

9) Das geschah erst durch die Oligarchie 411: Thuk. YIH 86. 97. 
10) Ariat. Lysiatr. 649 ff. 
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durch den Aufwand iür die sicilische Expedition schon hart 
gemifT mitgenommen, und die Noth wendigkeit, von Neuem 
Trierarchie leisten zu müssen, stand in nächster Aussicht. So 
blieb nichts übrig, als zur indirekten Besteuerung seine Zu- 
flucht zu nehmen. Man scheute nicht vor dem gewagten 
Experiment zurück, mitten im Kriege eine radicale Aenderung 
des Steuersystems im Reiche vorzunehmen. Die Tribute der 
Bundesgenossen tvurden aufgehoben und durch einen Werth- 
zoll von 57o auf die gesammte Ein- und Ausfuhr zur See 
ersetzt. Man hofft gleichzeitig die Erträge zu erhöhen 
und die Last für die Betroffenen weniger fühlbar zu machen^). 

In der That hatte man allen Grund, auf die Stimmung 
der Bundesgenossen Rücksicht zu nehmen. Durch die Nieder- 
lage Yor Syrakus hatte Athen 7erloren, worauf vor Allem 
seine politische Stellung beruhte, den Ruf seiner Unüberwind- 
lichkeit zur See; jetzt hob überall in den Bundesstaaten die 
antonomistische Partei ihr Haupt empor. Wohl konnte Athen 
bis zu einem gewissen Grade auf die Anhänglichkeit des 
Demos in den Städten rechnen, der mit dem Fall der athe- 
nischen Herrschaft seine eigene Geltung bedroht sah; aber 
die ürfahrung hatte nur zu oft gezeigt, wie wenig zurerlässig 
diese Stütze war. Jetzt rächte sich der politische Fehler, den 
Kimon und Perikles begangen hatten, als sie die Bundes- 
genossen zu Unterthanen herabdrückten, statt sie immer mehr 
zur Gleushberechtiguug mit den Bürgom der herrschenden 
Stadt heranzuziehen. Es hat nicht an Stimmen gefehlt, die 
dafür eintraten, noch jetzt das Versäumte nachzuholen, und 
den Bundesstaat im Sinne des Einheitsstaates fortzuentwickeln^). 
Ja man kann sagen, dass die Steuerreform des Jahres 413 
ein Schritt auf diesem Wege gewesen ist. An und für sich 
wäre ja die Verleihung des attischen Bürgerrechts an die 



1) S. Kh. Muö. :VJ Uö84) S. 43 ff. 

2) S. die beinerkenawerthe Stelle in Ariatophanes' Ljäistrate 582 ff : 
Kai vii z/t«, Tus ye nolBig onoaat t^g yqs zrjOÖ' tlaiv änoi-Kot 

äsvffO ^waynp, »al «vpo^^^p bIs tv, %aitfiza Tioirjcca. 

Aehnliche Vonehlftge Bind bekanntlich in Kom nach Cannae gemacht 
worden. 
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Bewohner der Inseln und Tonieus nicht schwerer durchzu- 
führen gewesen, als vierzig Jahre später der Synoekismos 
ßoeotiens oder Arkadiens; dass die Trennung durch das Meer 
kein Hindemiss war, zeigten die vielen schon bestehenden 
Klernchien. Aber freilich, eine Concession dieser Art hätte 
zur Zeit der grössten Macht Athens freiwillig gewährt wenlen 
müssen; wie die Sachen jetzt lagen, hätte die unzufriedene 
Partei in den Bundesstädten das Geschenk mit Entrüstang 
zurückgewiesen und nichts anderes darin gesehen, als ein nenes 
Eingestund niss der Schwäche. 

Dass die Regierung Wunder thun sollte^ war billiger 
Weise nicht zu yerlangen. Aber es war immerhin eine sehr 
achtenswerihe Leistung, wenn schon im Frühjahr nach der 
sicilischen Katastrophe eine neue Flotte in See gehen konnte. 
Der unrermeidliche Abfall der Bundesgenossen blieb so we- 
nigstens zunächst auf looien beschrankt Aber das alte Ueber- 
gewieht zur See liess sich nicht wiedergewinnen; man mochte 
zufrieden sein, wenn man der peloponnestschen Flotte nur 
das Gleichgewiclit hielt. 

So war die dringendste Gefahr abgewendet, aber die Aua- 
sichten für die Zukunft blieben gleichwohl sehr trübe. Es 
war klar, dass Athen auf die Longe die finanzielle Belastung 
nicht aushalten konnte, die ein Seekrieg im grossen Stile mit 
sich brachte. Schon im Sommer 412 hatte man dazu schreiten 
müssen, die als letzte Beserre zurückgelegten ICXX) Talente 
anzugreifen; wenn sie verbraucht waren, was dann?- Denn 
die Einnehmen des Staates yerminderten sich in demselben 
-Verhältnisse, wie die Ausgaben wuchsen'); theils durch den 
Abfall immer neuer Bundesgemeinden, theils durch die Stö- 
rung des Verkehrs, die der Krieg mit sich brachte, und die 
ihren Ausdruck in dem klinken der Zollerträgnisse Huden 
musste, auf die seit der letzten Fiuunzreform der Staat inst 
allein angewiesen war. 

Es gab nur einen Weg, Athen aus dieser Lage zu 
retten. Man mussste versuchen, die Coalition der feindlichen 
Mächte zu sprengen, mit anderen Worten, da jeder Versuch 
Syrakus von Sparta abzuziehen von vorn herein aussichtslos 

1) Thuk. VII 23 yag 9tmivai ovx ofioi'mg wal «Qi'v, alia 

doi ancäilvwo. 
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war, den Grossk5nig bewegen, auf athenische Seite zu treten. 
Wenn sich das überhaupt erreichen liesSy so war es nur durch 
Alkibiades' Vermittelung möglich, der sich eben mit den 
Peloponnesiern überworfcn hatte und bei dem Satrapen von 
Sardes, Tisaapliernes, in höchstem Ansehen stand. Alkibiades 
aber, so sehr er auch bereit war, diesen Plänen seine Unter- 
stützung zu leiben y und so sehr er schon auf eigene Hand 
in dieser Richtung thätig gewesen war, wies es weit TOn sich, 
mit der jeteigen B^erung in Unterhandiong zu treten. Der 
Riss war nnheilbar, den derMysterienprozess zwischen ihm und 
dem Demos geöffnet hatte. Erst sollte die Verfossung ge- 
ändert werden ; welche die Schuld an allem Unheil trug, das 
aber ihn und den Staat gekommen war; nur einer Oligarchie 
wollte Alkibiades seine Dienste zur VOTfElgung stellen'). 

In der That, der Augenblick ffir eine Verfassungsänderung 
schien gQnstig wie nie, und es waren nicht bloss die offenen 
oder yersteckten Oligarchen, die ihn für gekommen hielten. 
Auch viele überzeugungstreue Demokraten waren der Meinung, 
dass man weitergehen müsse auf dem Wege, den man gleich 
nach der sicilischen Katastrophe beschritten hatte, und dass 
zur Bettung des Reiches ein Yorfibergehender Verzicht auf 
die Freiheit geboten sei^. Ein grosser Theil des eigentlichen 
Demos war durch den Dienst auf der Flotte von Athen fern- 
gehalten, sodass auch das numerische Missverhältniss zwischen 
Besitzenden und Nichtbesitzenden ausgeglichen war. Vor 
Allem aber: die Actionspartei konnte darauf zählen, in der 
Regieruug für ihre Iiestrebun<L^eu eine Stütze zu tindeii 'j. 

Es war die geistige und gesellschaftliche EUte Athens, 



1) Thuk. VIII 47 T« filv xal *AXxißidSov ngoan^niptevrog ).6yovi 
ig tous övvaicazcciovi avtcöv ävdQUS (OOrs (ivrja&^vai -ne^l avrov ig 
%ovs ßelxiaxovs tcov ttvl^gtonw 5xt in oUytxQxif^ ßo4l8ttii %ul ov »«yij- 

Ttvttaqtievriv q>tlov avtoig ^vfiTcolttsvsiV. 

2) Thuk. VlII &3. - VIII 66 iv^cuv yetQ »ul ovg ovk w mi tig 
tSszo ig oAtyapj;/«» rgttneod'cd. 

3^ Lysias 12 (g. EratObÜi,; (iö o'g (SqQttfiivi^g) nqvixov ftiv Tjjfi itgo- 
xdQag öUyuQxtoig cclxitoxatos iytvexo, nei'aag vficcg xqv ini xätv xsxtfoc' 
%o€iv9 itolizsiav llitf^M, ««l o fthv itat^f avtov ja» nQoßovlnv a» 
stevt' ksgaTttp, AriBtot. Rhet. Iii 18. Teigl. den Bericht des Thuky- 
dides über die Einsetzung der Oligarchie VlII 67. 69, WO ein Wider- 
stand der Probuleu mit keinem Worte erwähnt wird. 
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die sich zu dem Werke des Umsturzes verband'). An der 
Spitze der ganzen Bewegung stand Antiphon von Uhamnus, 
der erste Kedner und der erste Rechtsanwalt seiner Zeit, ein 
Mann, der aus seiner oligarcbischen Gesinnung nie ein Hehl 
gemacht hatte, und dem deswegen bisher die offene Theil- 
nähme am Staatsleben versagt geblieben war 2). Neben ihm 
eine ganze licihe ])liilosophi8ch und rhetorisch gebildeter 
Männer, wie Archeptolemos von Agrjle der Sohn] des be- 
rühmten ^taatslehrcrs und Mathematikers Hippodamos, An- 
dron^ Aristoteles, Melanthios der tragische Dichte, vor Allem 
Theramenes der Sohn des Probulen Hagnon von Steiria^). 
Dann Männer aus den ersten Familien der Stadt, wie Melesias 
von Alopeke, der Sohn jenes Thukydides, der einst mit Pe- 
rikles um die erste Stelle im Staate gerungen hatte; gewesene 
Strategen wie Laespodias, Aristarchos, Aristokrates, praktische 
Politiker, wie Peisandros, der jetzt seine Schwenkung vom 
radicalen Demagogen zum Oligarchen vollzog. Von den Stra- 
tegen im Amte war Phrynichos von Deirades zuerst der Be- 
wegung keineswegs günstig, da sein politischer Scharfblick 
deren wahrscheinliches Scheitern voranssah; alti aber die 
Würfel einmal gefallen waren, schloss er sich rUckhaltslos 
der Oligarchie an, die seitdem keinen fähigeren und thäti- 
geren Yorkämpter gehabt hat^). 

Der erste Anstoss zur Yerfossungsänderung ging von den 

1) Thuk. YIII 68 ntfvc in' uvdffA» noH»p koI ^»tmv ngax^H 
tb fifyop ovH fffffixoTtt; w{*eQ ft^Y*t ov »^onjo^ijaf . Und Oberhaupt 

da8 ganze Capitel. 

2) Thuk, VIII 68 6 uh'TOi nciv to TTQixyiKt ^vv&ds ozo) zgoncp 
xatf'öTJj ig rovxo nal tu nl^t'crov intfiekrj^^sig 'AvzKptäv /jv, <tvi]g 
'A^rivctiütv T(iöv iia&' iccvrov «(Jft// r« oväBvog Stvifgog xat Tigdttetos 
ip^vnijQ'iivtti Y6v6fi.£vos xal a yvoi'y iinstp, «al is ftlv d^^ov ov nagtuv 
ovd* is SlXov dy&pu litovtftoff oo^^v«, ulX" vnontmg to» nlif9si dut 
do^ttP 9siv6zrjros 9ut%$(ft9Pog, zovg (itvtoi aytovi^ofievovg y.ul iv äina- 
tfttjgim Hai iv ii^ßco nlfiata tlf avijg, oazig ^vfißovXivaocno n, dwctus- 
vog mq)fXfiv. — Die ^fLvozrjg allein kann der Grund i.\v< M\<atvd\ions 
des Demos niclit gewesen sein. S. Gilbert Beiträge ÖUd. Sind die Worte 
öiä öü^av detvözrjzos ein Gloßsem? 

3} Thuk. VIII 68 nul BtiQuyLivrig o •^^''AifPwPO^ h xoig ^vynatu- 
Xvovti xop 9ijfL0P nifätos i^v, dp^Q ovt« ttntip, wtt fP&pm d9iip«tot, 

A) Thuk. VIII 48. 68 Arist. Frösche 689. — Das Ver/eiclmiss der 
auf die Theilnehmer an der Oligarchie bezüglichen Stellen bei Watten- 
bacb De guadring. S. 4.2—46, und (Gilbert Beiträge S. a07— 13. 
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Offizieren der Flotte in Samos aus, an ilirer Spitze Peisandros. 
Unterhaiidluiigei] luit Alkibiiides wurdLMi angeknüpft; dann 
boiLfab sich Peisandros nach Athen, um das Volk für seinen 
Phm zu gewinnen. Mit dem Versprechen persisclier fSubsidien- 
gelder brachte er die Kkklesie dazU; seinen Vorschlägen im 
Prinzip ihre Zustimmung zu geben; Peisandros selbst wurde 
als Gesandter zu Tissaphernes geschickt, mit der nnbeschrank" 
ten Vollmacht, das persische Büiuiuiss auf jede irgend er- 
trägliche Bedingung hin zum Abschluss zu bringen. 

Es zeigte sich sogleicii, dass Alkibiades nicht im Stande 
war, die gemachten Versprechungen zu erfüllen; TissapherneS 
näherte sich viehnehr gerade damals von Neuem den l'elo- 
ponnesiern. Aber die Dinge waren jetzt weit genug gediehen, 
dass die Oligarchen auch ohne Alkibiades ihre Absichten 
durchsetzen zu können hol! ten. Die Action begann gleich- 
zeitig in .Samos und in Athen. Hier war Androkles, noch 
immer der Führer der extremen Demokratie, schon während 
der Verhandlungen mit Alkibiades aus dem Wege geräumt 
worden. Das Volk war terrorisirt; es bedurfte nur der Ankunft 
des Peisandros, um den Beschluss durchzusetzeUi der die 
alte Verfassung förmlicli aufhob und eine neue Regierung ins 
Amt rief. Das active Bürgerrecht sollte fortan auf die 5000 
woblhabendsten Bürger beschränkt sein; der Rath der 500, 
der schon vor zwei Jahren in seiner Competenz beschränkt 
worden war, wurde jetzt ganz beseitigt und durch eine ge- 
wählte Körperschaft ersetzt, die wie einst unter Solon aus 
400 Mitgliedern bestand. 

Hatte die Bewegung in Athen fast mfihelos triumphirt, 
so war der Verlauf der Dinge auf Samos ein ganz anderer 
gewesen. Auch hier hatten die Verschworer damit begonnen, 
daas sie den entschiedensten Qegner durch Meuchelmord aus 
dem Wege räumten, jenen Demagogen Hyperbolos, der vor 
sechs Jahren durch den Ostrakismos aus Athen verbannt, in 
Samoa die Zeit seiner Rückkehr erwartete. Aber die oligar- 
chischen Elemente aaf der Flotte waren nicht zahlreich genug, 
die grosse Masse der Mannschaften mit sich fortzureissen. 
Die Seesoldaten und Matrosen verweigerten ihren Offizieren 
den Gehorsam. Strategen und Trierarchen wurden abgesetzt 
und durch feierlichen Eidschwur zur Vertheidigung der de- 
mokratischen Verfassung in Pflicht genommen. Die Truppen 
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traten zar Volksyersammluug zusammen und begannen sich 

als eigene, von der Regierung in Athen unabhängige Gemeinde 
zu constituireu. Neue Strategen wurden erwählt, darunter 
die Fülircr der deniokraiisclien Beweguug 'J'hrasybulus und 
Thrasylüs; Alkibiades aus der Verbannung zurückgerufen uad 
der Oberbefehl in seine Hände gelegt. 

Das attische Reich war damit in zwei Uiiltteu zerfalleu, 
die Oligarchie in der Stadt laul die Demokratie auf der Flotte. 
Es fehlte wenig, und es wäre zu ottenem Kani})l"c zwischen 
beiden gekommen; es bedürfte Alkil»iades' ganzen Einliuss, 
um den Börg«^rkrieg zu verhinderu und damit Athen vor 
sicherem Untergange zu retten. Aber wenn ;iuch der poli- 
tistlie Gegensatz zwischen iStadt und Flotte nacli einigen 
Monaten durch den Sturz der Oligarchie in Wegfall kam, so 
blieb doch die staatsrechtliche Trennung zwischen beiden 
Theileu bestehen, und es hat Jahre gedauert, bis aich die 
Flotte wieder den Behörden daheim fügen lernte. 

Die oligarchische llegierung gab auch jetzt noch den 
Versuch nicht auf, die Flotte zur Anerkennung des Geschehenen 
eu bewegen. Und Alkibiades war w eil entfernt, die gebotene 
Hand zurückzuweisen; war er doch der letzte, der sich für 
die Wiederherstellung der radicakn Demokratie hätte erwär- 
men mögen. Er ging soweit, wie er mit Rücksicht auf die 
Stimmung in Samos überhaupt gehen konnte* Die Oligarchie 
der 5000 war er bereit anzuerkennen ; aber er stellte die For- 
derung, dass im fibrigen die alte Verfassung hergestellt und 
namentlich der erlooste Rath der 500 wieder eingesetzt werde. 

Wenn nun auch Alkibiades ausdrücklich erklärte, dass 
er Gewalt zur Durchsetzung seiner Forderungen nicht anzu- 
wenden beabsichtigei so Yerfehlte doch diese Sprache in Athen 
um so weniger ihres flindrucks, je gemässigter die Bedin- 
gungen waren, die er anbot. Unter den Anhängern der neuen 
Regierung, ja im Schoosse des Hegierungscollegiums selbst, 
trat eine Spaltung ein; alle diejenigen, und sie waren die 
Mehrzahl, denen die Erhaltung von Athens Machtstellung 
höher stand als das oligarchische Parteiinieresse, neigten zur 
Verständigung auf den Ton Alkibiades vorgeschlagenen Grund- 
lagen I). Antiphon und seine Freunde fUhlteu, wie ihnen der 



1) Tbuk. ViU f. 
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Eü(1en unter den Füssen zu sclnvindeu begann. Aber sie 
Maren so weit gegangen, dass es für sie keint^n Rückzug 
mehr gab. Um das Errungene zu behaupten, um die Gewalt 
nicht wieder iu die Hände des verhassteu Demos kommen zu 
lassen, blieb nur ein Mittel noch übrig, die Verständigung 
mit Sparta um jeden Preis, und sei es um den der Selbsti* 
sföndigkeit des Staates Friede mit den Peloponnesiem war 
ja von jeher ein Hauptpunkt im Programm der gemässigten 
Partei gewesen; und so hatten auch die Vierhundert, gleich 
nachdem sie die Gewalt an sich gerissen, die Verhandlungen 
mit Sparta eröffnet, bisher allerdings ohne Erfolg. Jetzt 
gingen die Führer der Regierung, Antiphon und PhrjnichcNSy 
selbst dahin ab, um die Sache zum Abschlusa zn bringen. 
Die Zustimmong der Bürgerschaft freilich, oder auch nur der 
Majorität des BathscoUegiums , zu solchen Bedingungen zu 
erlangen, wie Sparta sie in diesem Augenblick stellen zu 
dürfen güubte, war keine Aussicht'). Es musste also Vorsorge 
getroffen werden, den Plan nothigenfalls auch gegen den Willen 
des Volkes ins Werk zu setzen, und zu diesem Zwecke be< 
festigte die Regierung die Landzunge Eetioneta, von der die 
£infahrt in den Peiraeeus beherrscht wird, und deren Besitz 
ihr die Möglichkeit gegeben hstte, jederzeit eine peloponne- 
sische Flotte in den Qafen einzulassen und damit Athen 
widerstandslos in die Hand des Feindes zu spielen. 

Aber görade das führte zum Sturze der Oligarchie. Die 
geni&ssigten Mitglieder des Bathes der Vierhundert, an ihrer 
Spitze Theramenes, waren keineswegs gewillt, sich zu Mit- 
schuldigen des geplanten Laudesverraths zu machen. Wie die 
Keaction vor vier Monaten mit der Ermordung des Androkles 
begonnen hatte, so begann jetzt auch der Umschwung mit 
einem Meuchehnorde. l^hrynichos wurde bei seiner Rückkehr 
von S})arta auf offenem Minkte ersclilagen, und der ThUter 
bliel) unbestraft. Bald kam es zum Aufruhr; der Stratege 
Theramenes trat auf die Seite der meutermleu Hopliten, mit 
seiner Billigung wurde die ueuerrichtete Befestigung am Kin- 
gauge des Hafens niedergerissen. 

Noch gelang es das iiusäerste abzuwenden. Ein Oom- 

\) Thuk. vm 91. 

2) Thuk. VIII 91 nal iiteid^ oi in Trjg AansSaifuovos ttgicßstg 
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proiiii kam zu Stande, wonach die Kegieruug sich verpflich- 
tete, mit inöofli(rh«tfT Beschleuniguug den Kataloge der nOOO 
vollbeieclitigteu Bürger zusammenzustellen j diese sollten dann 
über die künftige Verfassung entscheiden'). Aber die Be- 
schlüsse wurden von den Ereignissen überholt. Eine |h'Io- 
poniiesische Flotte bedrohte Euboea, ein eiligst bemanntes 
attisches Geschwader, das unter Tliyniochares dahin abging, 
wurde vor Eretria bis zur Vernichtung geschlagen. Euboea 
fiel ab; nichts hinderte den Feind mehr die Blokade des 
Peiraeeus zu beginnen. 

Unter dem Eindrucke dieser Niederlage brach die Re- 
gierung zusammen. Die Vierhundert wurden abgesetzt und 
die Grundlinien einer neuen Verfassung entworfen, im Wesent- 
lichen entsprechend den Vorschlägen des Alkibiades. Der er- 
looste Rath der Fünfhundert trat wieder in Function^ und 
die übrigen Formen der demokratischen Verfassung v urden 
hergestellt; aber mit Rücksicht auf die bedrängte Finanzlage 
blieb der Richtersold aufgehoben und demgemäss das active 
Bürgerrecht auf die drei obersten solonischen Klassen be« 
schränkt y die allein im Stande waren, ihre Zeit ohne Ver- 
gütung der Yerwaltung des Staates zu widmen Theramenes 
hatte sein politisches Ideal erreicht j die besitzlose Masse war 
von der Theilnahme am öffentlichen Leben aasgeschlossen, die 
Macht lag wieder in den Händen des Mittelstandes, wie es 
zu Kleistheines' Zeiten gewesen war^). Und zugleich stand 
Theramenes auch am Ziele seines personlichen Ehigeizes; es 
war Niemand in Athen, der ihm die erste Stelle im Staate 
Zeitig gemacht hätte 

Die Verständigung mit der Flotte hatte jetzt keine Schwie- 
rigkeiten mehr. Auf Eritias' Antrag, den Theramenes selbst 

1) Thuk. VIII 93. 

2) Thuk. VIII 96 xotg 3* ^A^tivuCotq oo; ijl'&c xa Ttt^l tijv £v(}oicrv 

Tlit.k. VIU 97. 

4) Xeu. Hell. 11 o, 48 aagl Therameueü: tyw d , cä Kquiu, iy.stvoig 

fitvoi t^v xoXiv «9X^9 ^ftijot^f xr/l. — TO pkiproi avv zoii dvvcc^svots 
Hat fifd"' innoavy x«I fi.cc' daTiiöatv mtpeltiVf öioc toi^ohv tijv noltttiav 
ngoa^ f r iroiotuv qyovfir^v slvai xal vvp ov ucrc^ßcillofiat, 

5) Ihod. Xlll 4ä ö TtoXixsiai atpriyovuepot Orfganiviis* 
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unterstützte, wurde das Verbaiimingsdecret g;e|]^en Alkil)iade8 
und seine Freunde aufgehoben'). Bald stich auch Tlicra- 
menes mit einem aDBebnlichen Gescshwader in See, um zu- 
nächst die Inseln wieder zum Gefaoraam zurückzubringen und 
sich dann mit Alkibiades zu vereinigen. 

£8 blieb Theramenes noch die peinliche Aufgabe, seine 
früheren Collegen für ihren Tezsuchten Laudesverrath zur 
Rechenschaft ziehen zu mdeaen; er sorgte dafür, dass das 
Gericht auf die am schwersten compromittirten beschränkt blieb. 
Auch von diesen hatten die meisten, wie Peisaudros, Alexiklcs, 
Aristoteles, Aristarchos, Onomakles sich nach Dekeleia in Si- 
cherheit gebracht; abwesend wurden sie zum Tode verurtheilt 
und ihre Gttter confiscirt'). Phrynichos war durch' den Tod sei- 
nen Richtern entrückt; aber selbst dem Todten liess man nicht 
Ruhe. Auf Eritias' Antrag wurde noch naehti%lich das 
Verfahren gegen ihn eingeleitet, sein hinterlassenes Vermögen 
confiscirt, seine Gebeine ' ausgegraben und über die Grenze 
gebracht'). So blieben nur Antiphon und Archeptolemos 
Übrig, an denen die Todesstrafe wirklich ToUstreckt werden 
konnte; es war Andren, einer der Vierhundert, der die An- 
klage geföhrt hatte*). 

Dass sich Theramenes selbst an diesen Prozessen bethei- 
Kgt hat, ist nicht erwiesen*); es ist sogar wahrscheinlich, 
dass er zur Zeit der Gerichtsverhandlung gegen Autijilion 
Atlien bereits verlassen hatte. Aber die öffentliche Meiuuuif 
schob ihm düch Uai'ür die Verantwortliclikcit zu*, der Vorwurf 
lastete fortan auf ihm, dass er seine Freunde preisgegeben 
habe, um seine ei<.^eiien Zwecke zu erreichen. Seitdem blieb 
ihm der Beiname Kotiiornosj wie dieser auf beide Füsse passt, 
so liattn es Theramenes verstanden, beiden Parteien zu dienen. 
Und doch sind diese Anl<h\gen in der Hauptsache ungerecht- 
fertigt. Wollte Theramens sich nicht zum Mitschuldigen des 
Landesverraths machen, so konnte er nicht arulers handeln, 
als er gehandelt hat, und der «Staat verdankt seinem ent- 

1) Tbuk. Vlll 97, Knlian bei i'iut. Alk. 33. Diod. Xül 3^. 
21 Thuk. VIIT 98. L^sias 7 [tkqI tov aqKOv) 4. 

3) Lykurg, g, Leokr. U2— 5, Schol. Äriut. Lysißtr 313. 

4) Leben des Antiphon 28 f. 

ö) Lysias (g. Kratoatfa.) 67 'Amt^pw/ut %tti V^xcasTolcftoir qpU- 
tdtovs ovf«es ctvt^ «atjjyo^iDv ttm4»tetvt ist kein vollgültigeB Zeugnis. 
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scblosseneii Auftreten ge^eu die Pläne Autiphun s seine liei- 
tang. Dass er dabei in Gegeiisatz zu seinen bisherigen 
Freunden ^-erieth, war sein YerhUngnisf, nicht seine Sclvukl. 
Er hat sein Leben lang schwer genug daran zu tragen gehabt'). 

Oap. Y. 

Alkibiades tmd Kleophon. 

Es war ein Irrthuui, wenn Tlierameues glaubte, die neue 
Veriaä^ung könne von Dauer sein. Die demokratische Strö- 
mung war wieder im Wachsen; bald fluthele mV tiber alle 
Hindernisse hinweg. Und es waren die Besitzenden selbst, 
die ihr durch die ei^i^eneii Fehler den Weg geltalmt liatten. 
Der luss war uniieilbar, den erst die Errichtung der Oligarchie, 
dann der Abfall des Theramenes von der oligarchischen Sache 
unter den gebildeten Klassen Athens geöffnet h.ittcu; an ein 
Zusammengehen der entschiedeneu Oligarehon !nit Männern 
von der Richtung des Theramenes, und beider mit ehrlichen 
Demokraten wie Diomedou oder Thrasylos, war für jetzt und 
iin( Ii für lange Zeit nicht y.u denken. Dazu kam, dass gerade 
die tühigsten Männer der Partei wegen ihrer Tiieilnaliine an 
der Oligarchie in <lie Verbannung getrieben, oder doch aufs 
Schwerste conipromittirt waren. Ja seihst auf Theramenes, 
so viel die Sache der Freiheit ihm verdanken mochtei lastete 
doch unvertiigbar der Makel, dass er unter den Begründern 

1) Daa Alterthum hat Theramenes sehr hoch gestellt. Tbukydide« 
[VI II f>S)iunnt Ilm dvr^Q ovtf flntiv ovx( yvävai advvatog, Aristophnnos 
i Fi iij-rljc y68j oiirf Oi; y* arijp xrrt duvh^ ig xu navia, Ari^fot^^les /iihlt ihn 
den drei besten Bürgern zu, die Athen überhaupt hervorgcbtucht habe 
(Plnt. Üik. 2). Aehulich ist die aus Epboros oder Theopompos geschöpfte 
Anfilusuug Diodor's, und ebenso uitheilen noch Caesar (Flui Cic. 89) 
und Cicero (Orator III 16, 69). Daai Lysia« dem poütiachen Gegner 
keine Gerechtigkeit widerfuhren lib'>t, \>t zu entschuldi/j^on . und auch 
Xeuophon's Daratelhinrr ist durcb die Leidenschaften das Tages beein- 
fluBKt. Unvernntwortiich aber ist es, dass die neuere G<>i*chi«-htsschrei- 
buug die i^uiteiphrasen als baare Münze genommen, und danach in 
ebenso unkritischer wie unwürdiger Weise Theramenes' Charakterbild 
gezeichnet hai Den ricbtigeo Stsiidpmikte hat jetst nach Wattea- 
bach*B Vorgang {De QttadrmffeHt. AiK fwt, S. 6fr->68> PObtig sar Gel- 
tung gebra< lit. ui seiner trefflichen Schrift: Der Athener Tberataenes, 
Jahrb. für Phiioiogie Sappl. IX S. 224-320, Leipug X877. 
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der OIi«^arciiie in erster Iteilie gestanden hatte; sein Tolles 
Vertrauen hat ihm dvv Demos nie wieder geschenkt. 

So konnte die extreme Demokratie das verlorene Terrain 
in kurzer Zeit wiedereroberu . Die glänzenden Erfolge, die 
Alkibiades io Hellesponte erfocht, trugen mächtig dazu bei, 
diesen Prozess zu beschleunigen. Öeii der Sundzoll im Bos- 
porös wieder für athenische Rechnung erhoben wurde, seit . 
Thrakien uud der Hellespont vou Neuem an die Bundescassd 
steuerten, konnte die Flotte sich ohne Zuschüsse von Hause 
erhalten; und so war das hauptsächlichste Hinderniss hinweg« 
gerantnt, das nach dem Sturz der Vierhundert die Wieder- 
aufnahme der Soidzahlungeu und damit die Rückkehr zur 
ttobeschrankten Demokratie unmöglich gemacht hatte. Vor 
Allem aher^ eine Unterordnung der Flotte untea die Regie- 
rung in der Stadt war nur zu erwarten, wenn die alte Ver- 
fassung wieder hergestellt wurde. Um die Verständigung an- 
zubahnen, war Thrasylos schon im Herbst 411 nach Athen 
gekommen der Mann, der neben Thrasjbulos bei der demo- 
kratischen Bewegung auf Samos in vorderster Reihe gestanden 
hatte. Unter dem Eindruck des Sieges Ton Kyzikos hatten 
seine Bemflhuugen endlicH im FWijahr 410 den erwünsch- 
ten Erfolg*). Schon am Anfang des nächsten attischen 
Jahres finden wir den Richtersold wieder eingeführt, wenn 
auch zunächst noch nicht in der alten Hohe; ein sicheres 
Zeiclien, dass die gemässigte Demokratie, wie sie von Thera- 
menes begründet worden war, zu bestehen aul'*^ehört hatte. 
Thrasylos selbst wurde für dieses Jalir /.um leitenden Stra- 
tegen gewühlt-'); uinl da er gleichzeitig auch durch die Wahl 
der l'lotte v^trateg war, so war damit der erste Scliritt ge- 
tban, beide Hälften des Reiches wieder zu einem Staatskürper 
zu verschmelzen. 

Dieradicaleii I ).iiiiigo(feu kainenjetzt von Neuem zu Eiuliuss. 
Menschen wie Kleistitenesi Epigenes und JDemophaues machten 



1) Xen. Hell 1 1, 8, der freilich nur das milit&iiache Motiv Toa 
Tbrasvlon' Reise liervorhebt. 

2) Vischor Kl. Schrilteu I S. 205— Ö8; Rh. Mus. 39 (1884) S. 65 f. 

3) Das geht daraus hervor, daae er bei Agie' Angriff im Sommer 
410 da» Qeeamxntaofgebot der Büigersehaft befehligt, lUn, Hell. I 
It 88. Dem entapreehend nennt ihn Lyeiaa 82 (g. Diogeiton) 6 6 inl 
TN* inUnh. 
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sich ein '.f'Sf liät't daraus, aile^ die ir<^('ii(] wie bei den Ereignissen 
rle<s letzten dahres conipromittirt waren, vor üericht. zu zirdien' ). 
»Schliesslich ging iiuui so weit über jeden, der bis zuletzt der 
Sache der Vierliuadert treu geblieben war, eine jnirliello 
Atimie zu verhängen, wodurch er die Fähigkeit verlor, an 
der Loosung für den Rath theilzunehmen oder in der Volks- 
versammlung zu reden'). Ein von Demophantos redigirtes 
Gesetz setzte die schärfsten Strafen auf jeden Versuch, die 
Demokratie aufzulösen, und nahm durch feierlichen Eid alle 
Bürger auf die Erhaltung der Verfofisuiig in Pflicht^). 

Die Stelle eines Leiters der extremen Partei war seit 
Peisandros' Uebergang ins feindliche Lager und Androkles' 
Ermordung vacant. Den leergewordenen Platz nahm Kleo- 
phon ein^)v wie Hyperboios ein einfacher Handwerker ohne 
liöhere Bildung^), aber ein tQchtiger Redner, und ein ehrlicher, 
überzeugungsireuer Demokrat. Das eigentliche Feld seiner 
Tfaitigkeit war das Finanzwesen, das er, wie es seheint als 
Präsident des GoUegiums der Poristen, durch eine Reihe Ton 
Jahren geleitet hat*). Sein Werk war die WiedereinführuDg 
des seit der Herrschaft der Vierhundert abgeschafften Richter- 
soldes'), eine Massregel die jetzt bei dem zerrütteten Zustande 
des Staatshaushaltes doppelt yerderblich war, aber freilich ihrem 

1) Lysias 25 (v. Hochverrutil 2r>, vl tj,'!. die 20. Rede (g. Polyptrrttos). 
Kleistbenea ist doch offenbar (ier bekannte Prüge^unge der Koiuüdie. 
Epigenes wird Arist. Ekkl. 167 erw&biit, wo die Haudscbriften die 
nnmatriiche und nnattiaGbe Form 'Ettiyov^p bieten; eBietsn Mhreiben 
ii' 'Extyiiftiv ineivwi, 

•2) Ariöt Frösche G86ff. Audok. v. d. Myat. 75. 78. 

s) Andok V. d. Myat. 9G ff. H. Droyneo he JDemqphanti, PatrodiäiSt 
Tisameni populi scitis. BeroJ. /vr.V. 

•11 Diod. XIII 5;i Ki.fO(ftüv, atyiGtog oiv rdrf örjficcyvoyog (im Jahre 
410). Vergl V. 805 der aa den Leu'aen desselben Jahres aufgetübrten 
Tbesmophoriasiueii. 

5) Aetian Verni. Gesch. XII 48 'TttBoßolov nai KUoipapxog o«> 
A. UV ftnoi xovq nazegag. — kvQonoiöi: Schol. Arial. Thesmonh. 805, 
Frösche 681, Andok. v. d. Myat. I tG, Aosch. v. d. Ge«. 76, Lyüas 19 
(v. Aristoph. Vorm.) 48 x«l oi »(foffiinovtsg »«i o* %ndictu£ . . . 0|»o- 

6) Lysias 19 (v. Arist. Verm.) 48 KUotpüvra dt navtts iott, ott 

U tn9 «9Xn9 itetvt 9. Bh. Hus. 39 (IBM) 8. S5S f. 

7) Aasch. d> Ges. 76 dtt^uf/iws x^ijfurv»» rpv ä^ftop, 
9, Bb. Mas. a. O. 
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Urheber eine unerschütteriiclif Popularität sicherte. Immerhin 
ist OS ein Beweis nicht gewöhnlicher (ieschicklicbkeit, dass 
Kleophon überhaapt im Stande war, die nothigen Summen 
aufzubringen und zugleich die ßedürfnisac der Kriegführung 
KU bestreiten, ohne wahrend der ganzen Dauer seiner Ver- 
waltung genöthigt zu sein , mehr als zweimal zur Erhebung 
einer Eisphora seine Zuflucht zu nehmen'). Für seine per- 
sdnliche Integrität ist es ein glänzendes Zeugniss, dass er bei 
seinem Tode seine Familie in relativer Annuth zurfickliess^). 
Auf den Namen eines weitblickenden Staatsmanns freilich hat 
Kleophon keinen Anspmch; mehr als irgend ein anderer tragt 
er für den Fall Athens die Verantwortung^). 

Die erste Gelegenheit^ in einer Frage der äusseren Poli- 
tik seinen Einfluss sn entscheidender Geltung zu bringen, fand 
Kleophon bei den Friedensvorschlägen, die Sparta gleich nach 
der Schlacht bei Kyzikos in Athen machen Hess. Die Basis 
der Unterhandinngen sollte der gegenwärtige Besitzstand 
bilden, sodass Athen auf alle abgefallenen Bundesstaaten hatte 
Terzidkten müssen. Immerhin hätte der Staat einen sehr an- 
sehnlichen Theil seines Mheren Machtbereiches gerettet, mehr 
als er jemals nach der Schlacht bei Acgospotamoi wieder er- 
liUigt hat; alle Klerucliicii, SaTuos, Lesbos, die Kykladen, den 
thrakischcn Chersuiiiics . und L-iiio Jieilie anderer wicht ij^en 
l'uukte. Und war denn i>ei Fortführung des Kriegeü irgend 
eine .Aussicht, das Verlorene wieder zu gewinnen? Konnte 
irgend ein Verständiger glauben, dass Athen wirklich auf 
die Länge im »Staude sein würde, auch nur seine jetzige Stel- 
Iniig dem Tiunde zwischen Sparta, Syrakus und dem (iross- 
küni}4: gegenüber zu behaupten? Was half es, dass Alkihiades 
iVw peloponncsische Flotte zerstört hatte, wenn der Feind so- 
fort daran ging, mit persischem Gelde eine neue Seemacht 
zu gründen V 

Unter diesen l mständen hätte Athen allen .Grund ge- 
habt, seinem guten Glücke zu danken, wenn Sparta sich bereit 
finden liess, von der vollständigen Durchführung seines Pro- 
gnunmes abzugehen, und sich mit den bereits errungenen 

1) Lysitiä 21 {dnoloyia doiffOÖOKias > 

2) Ljsias 19 {v. Arisi Vena.) 48. Doch s. Andok. v. d. Myst 146. 

3) Aeachin. g. Ktos. 160 og ini tov n^g AetiuSttt^wiovs nolifiovt 
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Ertoigen /u bcj^niüi^pn. Die besitzenden Klassen der iiürger- 
schal't erkannten das auch sehr wohl; sie waren vollkommeu 
bereit, die geb(>f»Mie Hand nicht zurnckzu.stosseü Kleophon 
dachte anders. Kr wollte von keinem Frieden etwas wissen, 
der nicht Athens Herrschutt herstellte, wie sie vor der sicili- 
schen Niederlai^e <rewesen war. Also Krieg bis aufs Messer; 
denn Sparta konnte unmöglich die BundesgenoFsen preisgeben, 
die im Vertrauen auf seinen Schutz von Athen abgefallen 
waren. Es war dieselbe Sprache, wie aie einst Kleon nach 
dem Siege Ton Pylos geführt hatte, nnr dass damals Athens 
Macht ungebrochen dagestanden hatte, wahrend der Staat 
jetzt mit Aufgebot aller Kräfte um seine Existenz kämpfte. 

Freilich, es war nicht Kleophon's Einfluss allein, der das 
athenische Volk bestimmt f , die lakedaemonischen Antrage 
zurückzuweisen. Es war weit mehr das Bewusstsein, dass es 
im Grunde sehr gleichgültig war, was die Ekklesie in dieser 
Frage beschloss. Denn die wahre Entscheidung lag bei der 
Flotte, oder vielmehr in den Händen des Mannes, der an ihrer 
Spitase stand, Alkibiades. Und AlMbiades brauchte den Krieg, 
der ihm das Mittel war, zu der Stellung im Staate empor- 
zusteigen, die sein Ehrgeiz erstrebte. Ob die Verlaogerung 
des Kampfes den Interessen Athens entsprach, was kam dar- 
auf an ; wann hatte Alkibiades je auf ein anderes als das 
eigene Interesse Rücksicht genommen? 

Der Krieg ging also seinen Gang weiter; und der Ver- 
lauf schien die Politik Kleophon's und Alkibiades' zu recht- 
fertigen. Der Hellespont nod Thrakien wurden wiedererobert j 
Pharnabazos zum Frieden geuöthigt; Ton dem alten Bundes- 
gebiete Athens blieb im Wesentlichen nur lonien und Euboea 
in der Gewalt der Peloponnesier. Dass Pjlos darüber ver- 
loren ging, war zu verscbmerzen, so wichtig dieser feste PUitz 
als eyentnelles Compensationsobjekt fOr Dekeleia auch sein 
mochte, "^n viel grosserer Bedeutung war es, dass in Folge 
des Angri£b der Karthager auf Sicilien die Syrakusier sich ge- 
zwungen sahen, ihre Flotte aus dem ae^raeischen Meere zurück- 
zuziehen j so hatte Athen nur noch mit Sparta und Persien 
zu thun. 



1) Diod. XII] öS oT nlv imH*intttot xwr *J^iiifaü»v i(fqeM09 tetCg 



Digitizeu Lj vjüOgle 



Alkibiades und Eleophon. 81 

Alkibiades hatte jetzt vier Jahre lapg mit fast unimi- 
aehränkter Maehtrollkommenheit die Flotte befehligt. Er hatte 
die Operation ganz nach eigenem Ermessen geleitet; er hatte 
Yerträge geschlossen wie ein soareraner Fttrst^); ohne sieh 
im GeriDgsten um das Volk in Athen zu bekümmern. Aber 
auf die Daner konnte ihm die Stellnng nicht genügen, wie 
er sie jetzt; allein auf die Wahl der Flottenmannschaften ge- 
stützt, einnahm; er wollte Athen beherrschen, und dazu be- 
durfte er der Bestätigung seiner Feldhermwürde durch die 
Volksversammlang. So bewarb er sich denn, zum ersten Male 
wieder seit seiner Verbannung, an den Archaeresien des Jahres 
407 am die Strategie. Die Siege im Ilellesponi thaien ihre Wir- 
kung; nicht nur Alkibiades selbst wurde gewählt, sondern auch 
seine Freunde Thrasybulos von Steiria und Adeimantos von Skam- 
bonidae, letzterer einer der Verurtheilteu im Mysterieuprozess. 

Bisher hatte Alkibiades Bedenken getragen, für seine 
Person von dem Decret Gebrauch zu machen, das ihm die 
Rückkehr in die Tleiraath gestattete. Denn noch immer lastete 
auf ilmi der reiigiiisc Bannfluch, der nach df m llermeulrevel 
gegen ihn ausgesprochen worden war; und noch immer war 
ihm sein confiscirtes Vermögen nicht 7 u rückgegeben 2). In 
dem Bewusstsein, dass jeder übereilte 8ciiritt von den unbe- 
rechenbarsten Folgen sein konnte, ging er mit i^riisster Vor- 
sicht zu Werke. Er sandte die Hauptmasse der Flotte mit 
den erbeuteten Schiiten und Trophäen uuter Thrasylos voraus; 
die Erfolge der letzten Jahre sollten dem Volke sichtbar vor 
Augen geführt werden, und die alten Soldaten für alle Falle 
einen sicheren Rückhalt gewähren. Mtai dann, und nachdem 
er die Kachricht von seiner Wahl zum Strategen erhalten, 
wagte es Alkibiades in den Peiraeeus einzufahren. Die Yor- 
siehtsmassregehi, die seine Freunde auch jetzt noch treffen zu 
müssen geglaubt hatten, erwiesen sich als überflüssig; die 
Menge bereitete ihm einen glänzenden Empfang, und der Ein- 
zag in Athen gestaltete sich zu einem wahren Triumphe^). 

Jede Opposition yerstummte gegenüber dieser Manifesta- 
tion der öffentlichen Meinnng. In feierlicher Weise wurde 
Alkibiades Ton der Yolksversammlnng rehabilitirt; und Yon 

1) '/,. B. mit Pharaabazoö 408: Xen. Hell, l .3, 8-12. 

2) Flui Alk. 3S, Diod. XIII 69. 

3) Xen. Hell 14, 18. 

Bkioob^ di« «ItiMh« VoUtik. 6 
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dem Fluclio der Prii-stor gelöst; zugleich wurde die Leiinng" 
dps Krieges und der Befehl über dio bowatiuute Muclit mit 
unbeschränkter Vollmacht in seine Häude gelef^t Seit Perikles 
hatte kein Bürger mehr eine solche Stellung inne gehabt^ 
Alkibiades war jetzt thatsächlich der Gebieter des Staates. 

Aber was weiter? Alkibiades selbst hatte die £rfahraiig 
machen müssen, wie prekär eine Macht war, die keine andere 
Grundlage hatte als die Beschlüsse der achwankenden Majori- 
täten der Volksversammlung. Solange er in Athen blieb, und 
der ganze Zauber seiner Persönlichkeit, der irische Glanz 
seiner Siege auf das Volk wirkte, war ein Umschlag freilich 
nicht zu besorgen. Aber wer bürgte dafür, dass die Ereig- 
nisse des Jahres 415 sich nicht wiederholten, sobald Alkibiades 
nach dem Kriegsschauplatz abgegangen war, und die Gegner 
für ihre Intriguen freies Feld hatten? 

Freund und Feind erwarteten, dass Alkibiades der Ge- 
fahr begegnen ' würde Die Umstände lagen für einen 
Staatsstreich günstig genug. Zu oft schon hatte die radicale 
Demokratie ihre Uuföhigkeit bewiesen, den Staat in schwierigen 
Lagen zu leiten; und die Ueberzeugung war allgemein, dass 
Alkibiades der einzige Mann sei, yon dem eine glückliche Be- 
endigung des Krieges, und die Wiederherstellung der alten 
Macht Athens zu erwarten stand'). Aber auch sonst hätte 
Alkibiades bei dem Tersuche die Alleinherrschaft zu gründen 
auf die Zustimmung weiter Schichten der Bürgerschaft zahlen 
können. Seit vor vier Jalireu das oligarchische Experiment 
so kläglich gescheitert war, konnte Niemand im Zweifel sein, 
dass es nur einen VVeir Lrab zum Sturze der radicalen Demo- 
kratie, die Tyrannis; und die f^rosse iMa>se der Besitzenden 
würde eine Verfassungsänderung in diesem ISiune weit lieber 
gesehen haben als die Fortdauer des jetzigen Zustandes, der 
schliesslich doch aut nichts anderes hinauskam als auf eine 

1) Xen. Hell. I 4, 20 avtttf(ftj9iig aitiivtt»p ^yfftvv «wfon^rap. — 
Diotl. XIII G9 TO TtUviuLov avtov ffr^crvqyor «a»am|tfflty«e^ «tv- 
TonQfitoQu xal -Katu yijv xni xacor 9«H«tttav meivug x«e 9wd^gtf 

iviXfiQiaav avxm. Phit. Alk. 33. 

2) Xeu. Hell. 1 4, 16—17. 

3) Xen. Hell. I 4j 20 0I69 ts np 9»amt t^v ngottgcev x^g nd- 
Iffiiftg Diod. XIII 68 Kaltolit ih vijJttxavvijsr vwalijtfu* ilt^^ 
vn^Q fCVTOtP «xtdov Snavxfg, wo(^' auu iuiivov xa'^O^^ xcrl rijv 
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Willkürlierrsehaft Eleophon's und seiuer Genossen. Und an- 
dererseiiis waren auch unter dem eigentlichen Demos sehr 
▼iele, die bei einer StaatsnmwälzuDg ihre Rechnung zu finden 
hofften; musste doch der neue Herrscher darch sein eigeues 
Interesse gezwungen sein, dem Volke durch materielle Yor- 
theüe za ersetzen, was er ihm an politischer Freiheit entzogen 
hätte Dnrch die Wahl Alkibiades' zum Feldh^n mit un- 
beschränkter Macht?olIkommenheit hatte man den erstenSchritt 
ZOT Tyrannis bereits gethau; die alten Soldaten waren ihrem 
l?^hrer ergeben ; es schien nur von Alkibiades abzuhängen, den 
Griff nacli der Kroue zu thiiii. 

Aber freilich, es war doch auch ein gewaltiges Wagniss. 
Länger als ein Jahriunidert war vergangen, seit Athen sich 
von der Herrschaft der i'eisistratiden befreit hatte; und noch 
immer war das Wort Tyrannis für die Massen der Inbegriff 
alles Schreckens. Sueben erat hatte der missglückte Staats- 
streich der Vierhundert gezeigt, wie feste Wurzeln die demo- 
kratische Verfassung im Volke geschlagen hatte. Iij dem 
Augenblick, wo Alkibiades aus den Schranken des Gesetzes 
heraustrat, musste er Männer aller Parteischattirungen, Olis^ar- 
clicn, gemässigte Demokraten und Radicale sich gegenüber 
Huden; und wer bürgte dafür, dass sein i)ersönlicher Anhang 
Rtark genug war, dieser Coalition zu begegnen? E^- j:^alt einen 
Schritt ins Dunkle, von dem Niemand berechnen konnte wo- 
hin er führen würde; der eine Wurl entschied unwiderruf- 
lich über die ganze politische Zukunft. Es war nicht das 
erste Mal, dass Alkibiades sich in solcher Lage fand; und 
wie vor acht .fahren ihm der Math gefehlt hatte, ans der 
Bahn der Gesetzlichkeit herauszutreten, so fehlte ihm auch 
jetzt zu diesem Entschlüsse die Kraft. JSr Hess die Gelten- 
beit Torübergehen, nnd sie ist nie wieder gekehrt. 

1) Diod. Xill 68 ot fjiiv vneQBxovtss xatv 'Ad^rjvaitov ^oyig ivönt^ov 
{VQTinipat ävdQoi (pavsgms nal ^(faaiaf avtitu^a^ai. tc9 StjfKo dfwi- 
fi§909, ot 9* ämQOt v9Hli^ipi9av vvpwfWMv^ f^cty vQi9t09 tdv 
inwtvminsvag avvwifa^ovtct r^v noXt» %ul t^v itcvtAv iiutvoQd'cSaovTa 
9tp{up. Plnt. Alk. 34 tovg 9h tpoffttxws *ft\ nivfitas ovrag idr}- 
iiteycoyrjafv, cogt* ^gav fofitta ^nvuceorov vit* imivov TVQtxvv^tad^ai, nal 
Ihytiv *r/'o7's y.ctl ngooitvca nccga'Kslfvoa^vovg, oncog zov cp&ovov -kqsIt- 
Tiov yivo^bvog %ai nataßalui' }pii(fiLa{iata xcKt cplvccQOvg dnokkvvTceg 

v6it9 ag UV Tcga^jj xort XQ^^ l"^"^*^ ngayfiaai dtdwg rovg 
cmuMptiiftttQ. 

6* 
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Ein zweiter verhängnissvoller Fehler war es, dass Alki- 
biades den ganzen Sommer ungenutzt für militHrische Opera- 
tionen verstreichen Hess, und dann noch im Herbste in. See 
ging, statt erst die Rückkehr der günstigen Jahreszeit abza* 
warten. Auf rasche Erfolge war im Winter verstundiger Weise 
nicht zu rechnen; auf die Stimmung in Athen aber musste 
es von Terderbliehster Wirkung sein, wenn Monat auf Monat 
▼eiging, ohne daas das geringste geschehen wäre, die hoch- 
gespannten Erwartungen zu rechtfertigen, die man auf eine 
solche Macht unter einem solchen Führer gesetzt hatte. Statt 
dessen kam im Frülyahr die Niederlage von Notion, der erste 
Misserfolg zur See seit fBnf Jahren , eine Niederlage an der 
Alkibiades zwar direkt ohne Schuld war^ fQr die er aber als 
Oberbefehlshaber doch^ und mit Recht, die Verantwortlichkeit 
tragen rousste. 

Selbst auf der Flotte machte die hoffnungsvolle Stim- 
mung vom TOrigen Herbst einer tiefen Verstimmung gegen 
den Feldherrn platz; wie viel mehr in Athen, wo Alkibiades' 
Feinde nicht mflde wurdeUi das Schreckbild der Tyrannia ror 
der öffentlichen Meinung heraufzubeschwören Die Zeit ffir 
einen grossen Schlag schien gekommen. Wieder verbanden 
sich Demokraten aller Richtungen gegen das drohende per- 
sönliche Regiinont: radicale Demagogen wie Kleoplion-') und 
Aläuuer geraübsigter Gesinnung aus den be&ten Kreisen der 
Gesellschaft wie Leon, Diomedon, Tlirasylos, Konon von Ana- 
phljsto.s j. Alkil)iiide.s" Anhänger waren dieser Coulitiuu nickt 
tjewachsen ; bei den Wahlen für 406/5, die unter dem unmittel- 
baren Eindruck des un^^^liieklielien Treffens bei Notion statt 
landen, erh'tt die bislier lierrscliende Partei die vollständigste 
Niederlage. Weder Alkibiades selbst, norli M^in^ Freunde 
Thrasybuloa und Adeiniantos Avurden wiedergewählt } auch 
Theramenes war nicbt unter den neuen Strategen. 

Vorsitzender des neuen Feldherrncollegiunis wurde Thra- 
sjlos *)f einst mit Thras^bulos der 1? uhrer der demokratischen 

1) Flui. Alk. 36. Xen. Hell. I .5, Diod. XHI 73. 

2) Himeriub 36, 16 und Photios 611 Kitoqxäv 'Alxtßtääiiv 
i'/QciqKxo, eine Angabe, die sich auf diese Zeit beziehen muss, vcrgl. 
Gilbert Bdtrttge S. d»B, 

3) Da* eigiebt sich aus ihrer Wahl tu Strategea nwdh Alkibiadee* Sinn. 
A) hytOM 81 {tixol, tf«^.) 7 TO«ff äh fiitit ^^tftfvAo« Bin«, 
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Bewegung aut ??amos, und später in liervorragender Weise 
betheiligt an der Wiederherstellung der unbeschränkten Demo- 
kratie in der Stadt. Ihm zur Seite standen Leon und Dio- 
medon, die als Feldherm im Jahre 411 den Plänen der Oligar- 
cben entgegengetreten waren; dann Brasinides, der nach 
dem Fall der Vierhundert den Antrag gestellt hatte, den 
Mörder des Phrynichoe mit einem goldenen Kranze zu ehren*); 
femer Periklee» des grossen Perikles und der Aspasia Sohn, 
und Eonon von Auaphly.stos, ein Mann aus vornehmer und 
reicher Familie ^| und kein Neuling mehr in dem hdehsten 
Amte des Staates , das er bereits im Jahre 414/3 bekleidet 
hatte. Soweit wir nrtheilen können, gehörten die neuge» 
wählten Strategen jener demokratischen Mittelpartei an, die 
einst in Nikias ihren Führer gesehen hatte, nnd di» gleich 
weit entfernt war von oligarchischen Bestrebungen, wie Yon 
der Demagogie der Gkksse'). 

Selbst wenn er es gewollt hätte , konnte Alkibiades bei 
der Stimmung des Heeres nicht daran denken, sich mit Ge- 
walt in seiner Stellung zu behaupten^). Das Oommando unter 
diesen Umstanden bis zum Ablauf seines Amierjahres weiter 
zu führen, war er zn stolz. Auch in Athen war jetat kein 
Platz mehr für ihn. Er war zu hoch gestiegen als dass er 
gleich einem gewöhnlichen B^eldherm zur gesetzlichen Kecheu- 
schattsleguiig sicli hätte stellen mögen. So ging Alkibiades 
iu freiwillige Verbaunuii^ auf seine festen Schlösser am Helles- 
pontj er glaubte mit Sicherheit darauf rechnen /,u iv<)iinen, 
dass seine Mitbürger bald lu die Lage kommen ^vürden, sich 
seiner zu erinueru. 

Konoü iibernahm indess den Befehl der Flotte, und be- 
hielt ihn auch nachdem um Mittsommer 40G die neuen >Stra- 

Tbrasylos war auch bei den ArginttMU der Oberbefehlshaber (Diod. 
Xlll 07); sollte er es wuklich bleu fSr diesen einen Tag ge- 
wesen sein? 

1) CIA. I, 59. Au der hUntitat des Antragstellen mit dem Feld- 
lierrn zu zweifeln liegt kein Grund vor« 
-£) Piut. Solon 15. 

3) Vergl. Diodor XIII 10*2 o /»er ovv Jioykiömv inl ziv xvQa^ivtu 
^ttvenov aa^ysto iistd tmv allmp txQutijyiSv, tois ayaif'otg t»v 
«ol««w«r itolvv ofiivo» nttQuottiaas muldmtqva. 

4) Xen. HelL I Ö, 17 'AHtßiaiifg f»|y ovv »oriff %ml iw otQu- 
9«^fiivog ntX. 
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iegen iu8 Amt getreten waren. Aber die Erwartong, dass 
jetzt der Krieg eine günstige Wendang nehmen würde, ging 
keineswegs in ErfQlluiig. Der neue Oberbefehlshaber ver- 
mochte nicht einmal die grosse Flotte vollzählig beisammen 
zu lialteu; dieMuuuschat't desertirtoiu Miisse, und die Td iSchiile 
die Konon übrig blieben, waren viel zu schwach, den 170 
Trieren die Spitze zu bieten, die der lakcdaenionische Nau- 
arch Kallikratidas zusammenbrachte. Zum ernten Mal t^eit 
dem Tag von Kyzikos ergrilV der Feind die Offensive zur 8ee; 
Methymna {Jjing verloren, in einem ungh'icklichen Treffen wurde 
die Hälfte von Kouon's Geschwader vernichtet; der liest von 
40 Trieren musste sich nach Mytiieue zurückziehen, wo er 
von Kallikratida«? eiiigest'hlossen wurde. Die Flutte, niii der 
Alkibiades vier Jahre das aegaeische Meer beherrscht halte, 
existirte nicht mehr; der Fall von Mytilene schien nur noch 
eine Frage von wenigen Wochen, und mit der Capitulation 
dieser Stadt war menschlichem Ermessen nach die Eiit^chei- 
dnug des Krieges gegeben. 

So hatte sich die Lage gewandelt, seit Alkibiades vor 
kaum einem Jahre zur Unterwerfung loniens ausgesegelt war. 
Aber man begriÜ' in Athen, dass es gelte, das äusserste auf- 
subieten,um den drohenden Schlag abzuwenden. Man schreckte 
vor den radicalsten Massregeln nicht zurück. Metoeken und 
Sklaven erhielten zu Tauseuden das Bürgerrecht oder die Frei- 
heit, jeder dienstpflichtige Mann wurde zur Bemannung der 
Schiffe ausgehoben, die letzten Weihgeschenke in die Mfluze 
geschickt. Und der Erfolg hhßb nicht aus; bei den Arginusen 
wurde die peloponnesische Flotte nahezu yernichtet, Konon 
in Mytilene entsetzt. Noch einmal war Athens Uebergewicht 
zur See hergestellt 

Es waren Thrasjlos und seine Collegen, denen Athen 
diesen Sieg zu Terdanken hatte, der alles in den Schatten stellte, 
was 'Alkibiades oder irgend ein anderer Feldherr in diesem 
Kriege geleistet hatten. Und das giebt der Arginusenschlacht 
ihre Bedeutung für die innere Politik Athens; sie war eine 
Niederlage der Spartaner nicht bloss, sondern ebenso sehr 
eine Niederlage der Partei des Alkibiades. Aufs Glänzendste 
war der Beweis geführt, dass Athen auch neben Alkibiades 
Männer besass, die iäliig waren, seine Flotte zum Siege zu 
führen. Musste nicht die nächste Folge der Argmuseuschiacht 
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die sein , die (lewalt auf lange hinaus in den Häiideu der 
siegreicheu Feldherrn zu befestigen? 

Dass es nicht dazu kam , war hauptsächlich die Schuld 
der Strategen selbst. Der öieg bei den Arginusen war mit 
sehr beträchtlichen Opfern erkauft worden; und es bildete 
sich bald das Gerücht, dass diese Opfer sich zum grossen 
Theil hätten Termeideu lassen, wenn die Feldherm ihre Pflicht 
als Offiziere und Bürger erfüllt, und die Mannschaft der 
kampfunfähigen Wracks nicht hülflos ihrem Schicksale über« 
lassen hätten. Es scheint in üerTii it , dass etwas wahres an 
dieser Beschuldigung ist'); aber allerdings fallt die Yerani- 
wortong dafür weniger den einseinen Feldheirn zur Last, als 
dem Systeme, einer ganzen Anzahl von Generalen mit an- 
nähernd gleicher Competenz den Befehl anzuTertranen, und 
alle Massregeln von der Entscheidnng des Eriegsratbes ab- 
hangig zu machen, wobei dann Uber den Berathungen eine 
kostbare Zeit verloren ging. ünd. wenn schliesslich die 
Feldherm den Trieiareben Tberamenes und Tbrasybulos den 
Befehl gaben die Bettung der SchiffbrQcbigen zu veraocben, 
obgleich der inzwischen znm Sturm angewachsene Wind< diesen 
Veranch zu einem höchst gefährlichen machte, so darf mau 
wohl zweifeln, ob das so ganz ohne Hintergedaiücen geschehen 
ist. Es war doch gar zu verlockend, sich selbst von jeder 
Verantwortlichkeit zu reinigen, und zugleich diese Verant- 
wortlichkeit den politischen Gegnern zuzuschieben. Nur unter 
dieser Voraussetzung ist es überhaupt zu verstehen, wie die 
Strategen dazu kamen, eine so wichtige Aufgabe zwei Sub- 
alternofüziereu anzuvertrauen, denen schon die nüthige Au- 
torität nicht zu Gebote stand, die Maunschaiten zu dem ge- 
tuhriichcn Rettungswerku zu zwingen 2). 

Indessen Theramenes und Thrasybulus hatten gar keine 
Lust, sich als Sündeubücke liir die Felder Anderer gebrauchen 
zu lassen; und wer hätte es ibueu verdenken mögen V Und 

1) Grote Uta. of Gteece vol. VII Chap. 64 p. 4»0ff. der Auag. 
von 1870. 

2) Ob die Strategeu in ihrem offiziellen Berichte Theramenes und 
TbrasybiüoB anklagten, oder nichts ist dabei ToUkommen gleiebgflltig. 
W^a et snr Uatersnohung kam , masste die Wahrheit doeh in Athen 
bekannt werden, und damit Theramenes die nftchste VeFButwortnng 
(ufallen. 
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ebenso wenig» dass sie den einzigeu Weg einacMugeu, sich 
Yon der Yerantwortuiig za reiuigeu, dadaiebi dass sie diese 
YenmtwortuDg auf die znrfickschoben^ denen sie von rechts- 
wegen zukam. Dass dadurch auch politische Vortheile sich 
erreichen Uessen, dass es so vielleicht möglich war der 
Gegenpartei die Fracht des eben erkämpften Sieges zu ent- 
reissen, das war jedenfalls kein Grund, der sie vom Betreten 
dieses Weges hätte abhalten können. 

Wäljiuüd aber für sie dieser politisclie Zweck erst in 
zweiter Linie in Betracht kam, gab es andere Leute in Athen, 
die von vom berein entschlossen waren, die Sache liir das 
Interesse ihre Partei auszubeuten. Nur der gemeinsame C{e<^en- 
satz zu Alkibiades war es gewesen, der vor (i ^Monaten 
die radicale Demokratie zum Bunde mit Thraü^lüü und den 
Milnneru von dessen Kichtuug getrieben hatte. Aber obwoiii 
Kleophon bei den Aiigriilen gegen Alkibiades in erster 
Keihe gestanden hatte, war der Siegesjtreis hauptsächlich 
der gemäsäigten Demokratie zugefallen, und die Hchlacht l)ei 
den Arginusen musste das Ueber|^ewicht dieser l'artei noch 
mehr befestigen. Wollte die radicale Demokratie nicht ganz 
zurückgedrängt werden, so nuisstc sie sieh nach Bundesge- 
nossen umsehen gegen die Freunde von gestern; und wie die 
Diuge lagen, war nur mit den Anhängern des Aikibiades ein 
solches Biindniss zu schliessen. 

Der natürliche Vermittler für diese Annäherung war 
Archedemos, ein Mann eng befreundet mit dem Hause des 
Aikibiades'), and augleich von reinster demokratischer Ge- 
sinnung und grosser Popularität bei der Menge Gerade 
jetzt bekleidete er ein einflussreiches Finanzamt^), und war 
so in der Lage, auch kraft seiner amtlichen Stellung gegen 
die Strategen vorzugehen. Unterstützt auf der einen Seite 
durch die Führer der radicalen Majorität des llathes, Kal- 
lizenos und Timokrates^), auf der anderen von Thrasyhulos 



1) Lysias 14, 25, Eapolis fr. 71 Kock (auB den Bapten). 

2) Xen. Hell. I 7, 2 'Aqx^^V^oq q top ^q^Ptr xoti w^ütöti^tif, 

Arist. Frösche 416 ff. 

3] Xen. a. a. 0. rrjg dt(aßtXi'ag inifitXüfjLtvog nach Diudorfs un- 
zweiieiüait richtiger Emeudatiou. Nilheres b. Rh. Mus. '6't) (1884^ S. 2ö8f. 

4) Xen. Hell. I 7, 3. 9 — Eallizenos bat später unter Tbrasybulos 
fOr die Herstollnng der Demokratie gekämpft, nachdem er w&hrend 
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unU Theramenes, schritt Archedemos zum AiiLrriü'. Die sieg- 
reichen Feldherrn wurden durch Volkhbcschluis vuni Amte 
suspendirt, und zur Rechenschaft nach Athen gerufen. In 
richtiger Erkeiintniss der Lage zogen zwei von ihnen, Aristo- 
genes und Protomachos , es vor der Ladung nicht Folge zu 
leisten und in freiwillige Verbaimung zu gehen. Sie bekdiiiiten 
sich damit selbst als schuldig, und coiiipromittirten aufs 
Schwerste ihre Coilegen, die den Math hatten sich dem Volk^ 
zu stellen. Bei ihrer Ankunft wurden Thrasylo^, Perikies, 
Diomedon , Lysias, Erasiuides, Aristokraten auf Befehl des 
Rathes ins GeHinguiss geworfen, und auf den Tod ange- 
klagt. Die Bewegung wuchs ihren eigenen Urhebern über 
den Kopf; es war umsonst, dass Alkibiades^ Vetter Kury- 
ptolemos alles aufbot, um wenigstens Perikies' und Dio- 
medon's Leben zu retten '). Das Volk wollte sein Opfer 
für die an den Arginusen hiugemordeten Tapferen ; Thra- 
sylos und die Übrigen Feldherrn wurden verurtheiit und hin- 
gerichtet 2). 

Kleophon hatte sich dieser ganzen Agitation femgehalten. 
Dass aber die Verurtheilung der Strategen keineswegs gegen 
seinen Willen erfolgt ist, dass er mindestens nicht dagegen 
opponirt bat, zeigt die leitende Stellung, in der wir sogleich 
nach dem Prozesse ihn finden. Ja es scheint, dass er bei 
der Nachwahl für die abgesetzten Feldherm selbst znr Stra- 
tegie gelangt ist. Ebenso erhielt die Partei des Alkibiades 
ihren Antheil an den fVüchten des Sieges. Adeimantos von 
Skambonidae wurde jetzt wieder zum Strategen geiriUill^ und 
mit Eonon und dem gleichfalls neugewählten Philokles an die 
Spitze der Flotte gestellt. Unter den desigoirten Strategen 
war auch Theramenes, aber die Wahl wurde bei der Doki- 

der Herrschaft der Dreisaig in der Vcrbaimniig gelebt hatte (Xen. HelL 
I 7, 31). Das charakterisirt hinreichend seine politische Richtung, — 
Die Worte 1mm dnid-aptv sind natürlich nicht wörtlich zu nehmen; 
der 8inn ist, er starb in Dürftigkeit. 

1) Xen. HelL I 7, 16. 

2) Ob die geaetilicheii Formen bei dem Presse verletvt worden 

sind, oder nicht, ist für die Geschichte ziemlich gleichgültig; das Ur- 
theil bleibt in jedem Falle eine ewige Schmach für das attische Volks- 
gericht. — Die Znn'iclvfülirnng des I'ror/psses auf oligarchische Machina- 
tionen ist hier womöglich noch uugeremiter, als beim Mystenenpro^esse. 
Yergl. Gilbert Üeiträge Ö. 373 ff. 
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masiecaasirt *), und ebenso erfolgloa blieben die Anatrenguugen 

zur Rehabilitirung der Manner, die wegen ihrer Betheiligung 
an der Oligarchie des Jahres 411 ihre bürgerlichen Rechte 
verloren huttcn '-). Vor Allem die brennende Frage des Tages, 
»lie Kikkheruiuug des Alkibiades, machte keiiu n »Schritt vor- 
wärts; das Misstrauen der Bürgerschaft gegen liiu blieb un- 
überwindlich '*). 

Nach wie vor hielt Kleophon fest an seinem alten Pro- 
gramm , keinem Frieden zuzustimmen, der nicht Athen die 
frühere Machtötelluug wiedergab. Die Friedeusvorschiri-v, die 
►Sparta gleich nach der Schlacht auf der Basis des gegen- 
wärtigen Besitzstandes in Athen machen lies«, wurd(^n denj- 
gemäsH zurückgewiesen^). Und doch wurde die Ersehr)])tung 
des Staates mit jedem Tag grosser. Ee hatte iler uner- 
hörtesten Anstrengungen bedurft, die Flotte auszurüsten^ die 
bei Lesbos gesiegt hatte ; die Finanznoth hatte eine unertrllg> 
liehe Höhe en-eicht. Unter diesen Umständen einen Frieden 
zu verwerfen, der Athen nichts auferlegte als einen Verzicht 
auf fiuboea und einen Theil von lonien, war einfach Wahn- 
sinn; dass Kleophon es vermochte, die Bürgerschaft dazu zu. 
bringen, aeigt am besten za wie unbeschränkter Macht er 
gestiegen war. 

Da fiel l)ei Aegospotamoi die Entscheidung. Zweimal im 
Laufe des Krieges, nach der sicilischen Katastropke und tof 
der Arginusenschlacbt^ hatte Athen eine neue Flotte geschaffen; 
jetzt waren die Mittel des Staates erschöpft Zur See war 
jeder Widerstand nnm5g]ich geworden; die Belagerung stand 
in sicherer Aossicht und Hülfe war von keiner Seite her au 
erwarten. Nun, wo es zu. spat war, geschah, was vor einigen 
Monaten die gemässigte Partei empfohlen hatte. Ein von 
Patrokleides beantragter Volksbeechlass setste die Atimeu 
wieder in ihre vollen politischen Rechte ein'^); aber die Lage 

Ii Ly«ia« 13 (g. Agomt/) l<>, eiuo Angahe, die vk-h nhri<,'rny mich 
auf die regolinJlsäigcn Archacresien im Frühjahr 4o0 hexiehon könnte, 
vfiiA aber für die Deurtheiluug der politiüchcu Lage kaum ciucu Uutcr- 
•chied macht. 

8) Ariat FrOsche 669—92. 

3) Ariüt. Frtocbe 1422 Ü. jtqmzov piH ovv ntQl UXiußiudov xiir' 
f%trov I yvtöfiTjv txäteQog; i) noltg yag Svaronti. %tX. 

4) Aristot. bei Schol. Ariat. Frösche 1532. 

5) Xcn. Hell. 112,11, Aodok.v.d.M> bt. 73, L}bia» 25 (dij/iov xaral.) 27. 
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wurde dadurch um nichts besser. Ueherliuupt verlor die 
radicale Partei jetzt an Buden} bei den Ersaizwahien nach 
der Niederlage im Hellespont wurde Eukrates, Nikias' Bruder, 
zum Strategen gewählt, und mit ihm andere Männer derselben 
Richtung. Auch im Rathe bekamen die Gemässigten das 
Uebergewicht; Chremon und Satyros, die später in her- 
vorragender Weise bei der oligarchischen Umwälzung sich 
betiieiligt haben, nahmen als Führer der Majorität die Leitung 
der Körperschaft in die Hand'). 

bo begannen die Unterhandlungen. Athen erklärte sich 
bereit, auf das Reicli zu verzichten, und mit Sparta in Bund 
zu treten, unter der Bedingung, dass du laugen Mauern und 
die Befestigungen des Peiraeeus erhalten ijlieben'-'). Es war 
uine merkwürdige Verkeunung der Lage, zu glauben, dass 
jetzt noch auf solche Bedingungen hin ein Abkommen mög- 
hch sei. Lag es doch völlig in der Hand deä Siegers, Athen 
zu. vernichten; und wenn man auch in Sparta sehr weit von 
einer solchen Barbarei entfernt war, so forderte doch das 
eigene Interesse, Athen die Möglichkeit zu nehmen, liei 
nächster (Gelegenheit den beschworenen Vertrag mit den 
Waffen in der Hand zu zcrreissen. Dennoch verlangte Sparta 
auch jetzt nicht mehr, als unbedingt nöthig war. Athen sollte 
seine Verfassung, seine Festungswerke und den Peiraeeus mit 
dem Best der Flotte , ja selbst von seinen auswärtigen Be- 
sitssongen die Inseln Lenmos, Imbros und Skyros behalten, 
wo seit langen Jahren eine attische Bevölkerong ansSssig war; 
nur die langen Mauern sollten auf eine Stredce Ton 10 Stadien 
niedergerissen werden*). 

Athen hätte allen Ghrund gehabt^ mit solchen Bedingungen 
sefriedeu xu sein. Aber Eteophon konnte sich noch immer 
in die Lage nicht finden. Er drohte jedem den Kopf vor die 
Fusse zn l^en, der es wagen würde, für die Annahme des 
Friedens za sprechen; und sein £influss war gross genug, 
einen Volksbeschluss durchzusetsen, der die Berathung über 
die Niederreissung der langen Mauern verbot^). 

Die verständigen Elemente der Bürgerschaft mussten in 

1) Lysias 30 ig. Nikom.) 10-12, 13 <g. Agoxat) 20. 

2) Xen. Hell. II 2, 11. 

3) Lysias 13 (g. Agoratos) 8, Aeach. v. d. Ges. 76. 

ij Xen, Hell. 11 2, 15, Lys. 13 (g. Agorat) 8, Aesch. v. d. Ges. 76. 



Digitized by Google 



92 



Cap. V. Alkibiadea und Kieophon. 



Verzweiflung? geratlien über diesen Wahnsinn, der die Be- 
völkerung nutzlos den furchtbarsten Entbehrungeü aussetzte, 
uiiti vielleicht den ganzen Staat ins Verderben riss. In dieser 
Nüth unternahm es Theraraeues, das Volk aucli gejßfeu aeineu 
Willen zu retten. Er ging als bevollmächtigter Gesandter zu 
Jjysandros; und wenn er auch selbst unmöglich glauben konnte, 
bessere BedinprunfTen zu erlangen, so war doch schon viel 
gewonnen, wenn die spartanische Regierung über die wahre 
»Stimmung in Athen aut'geklilrt, und damit von extremen 
Schritten zurückgehalten wurde '). 

Indessen that der Hunger in der belagerten Stadt seine 
Wirkung. Bei seiner Zurückkuntt erhielt Theranienes Voll- 
macht, nach Sparta zu gehen und den Frieden aut jede Be- 
dingung hin abzuschliessen. Dass diese Bedingungen jetzt 
schärfer lauteten, als vor vier Monaten, war nur natürlich ; es 
war Kieophon dem Athen dafür zu danken hatte. Sparta 
forderte die Schleifung des Peiraeeus und der laugen Mauern, 
Auslieferung der Kriegsflotte, Abtretung sammtlicher aus- 
wärtigen BeaitKUDgetiy Aufnahme der Verbannten; endlich 
sollte Athen nach seiner althergebrachten Verfassung*' 
{vätifios JCoXitetct) regiert werden, ein elastischer Ausdruck, 
aus dem sich alles herausdeuten liess. 

Als Theramenes mit diesen Bedingungen nach Athen 
kam, fand er den Hauptgegner des Friedens aus dem Wege 
geräumt Kleophon's bestandige Angriffe gegen den Rath, den 
er offen oligarchischer Umtriebe beachuldigte, hatten endlieh 
Satyros Teranlasst, ihn vor Qericht zu ziehen, und seine Yer- 
uriheilung und Hinrichtung durchzusetzen'). Jetzt wurde der 
Friede auf Theramenes' Empfehlung ohne nennenswerthe Oppo- 
sition Ton der VolksTeraammlung angenommen ^) ] die bis aufs 
Aeusserste gestiegene Hungersuoth liess keine andere Wahl. 
Athen war aus der Keihe der selbständigen Mächte gestrichen. 

1) Lvj^ius' Ankhigen gegcu Theramenes wegen dieser Gc8audt0chaft 
hiikI so unbe«?rüu(1ct wir möglich. Keine Macht der Welt hätte Athen'» 
Fall jetzt abwenden können, 

2) Lyaias 13 (g. Agoratoa) 12 ori ovn ißi^tv fig i« onku aianuv- 
eousvog. Sicvers CommeDt.biBt.deXen. Hell. Rh. Mus. 39 (1884) S. 

3) Plttt Lyaandros 14. 
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Oap. YI. 

Die swefte OUganAiie. 

Eine Niederlage, wie sie Athen soeben erlitten hatte, 
ist Mr dieRegieruug, unter der sie erfolgt, immer Terhangniss- 
voll. War die Herrschaft der extremen Demokratie schon nach 
dem Schlage von Aegospotamoi ins Wanken gekommen, so war 

diese Partei jetzt in der öffentlichen Meinung völlig discreditirt 
UTid immer lauter erscholl der Ruf nach einer Aeiideruiig des 
Systems, das den Staat ins Verderben gestürzt hatte'). Die 
Wahl des Theramenes zum Fricdensiinterhändler mit Sparta, 
die Hinrichtung Kleophou ä hatten diesen Umschwung schon 
vor der Capitulation deutlich gekennzeichnet; jetzt kehrten die 
Verbannten zunick und mit ihnen gewann die Iteformpartei 
eine K<»ihe })egabter und energischer Führer. 

Theramenes trat an die Spitze der Bewegung. Auf seinen 
Betrieb wurde ein geheimes Actions-Comite von MRnnern 
eingesetzt, die Ephoren, wie sie bezeichnend Rieh nannten^). 
Freilich konnte Theramenes aus leiclit ersichtHchen Gründen 
in die neue Behörde nicht eintreten ; aber er lenkte 
die W'ahl auf Männer aus dem Kreise seiner persönlichen 
Freunde 3). Unter allen der bedeutendste war Kritias der 
Sohn des Kallaeschros. Seine Familie gehörte zu den ersten 
in Athen; er selbst war gleich ausgezeichnet als Philo- 
soph, Dichter und Redner; zum Staatsmanne fehlte ihm die 
Kraft sein leidenschaftliches Naturell zu beherrschen. Mit 
AUdbiades eng befreundet^ war er es gewesen, der nach dem 

1) Lysias g. Eratoeth. 71 Orjgctfiivrjg . . . Blittv ort ou<^ti' «vrä 
liiloi xov v(tsT(QOv ^OQvßov, ^Tteidq xoliovs f^hv 'A&jivaicav ilSsiii 
TOt>$ ra o/toia ngdcTTovrccf avia. 

2) Daas die Ephoren eret nach der Uebergabe Athens eingesetzt 
wurden, folgt daraus» dam Kritias dem CoH^um angehörte; dass ue' 
ein gelidmes CSomitä bildeten daraus, dam Lysias Zeugen beibtingen 
muBS, nm zu beweisen, dass Eratostbenes Ephor gewesen ist (Ljs. g. 
Fr;it. 46'. Auch ist die Sache an und für sich selbstverständlich. S. 
übrigens Grote VIII, Ch. 65 p. 25 f. (London und Leipzig 1870). 

3} Lys. g. Eratosth. 43 av 'EQutoa&iviis xal Kgiticig ^aav. Ueber 
ESratoatiima' Freundtehaft mit Theramoies s. Lysias g. £rat. 92 f., Aber 
Kritias Ken* Hell. II 8, 15 fthp ovp niftn^ XQ^^ ^ Kgnüig tm Binfa- 
liivtt ofioyvmiioiv ti lutl tpilog ^9 und weiter unten In yag ol%eio»t 
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Sturze der Vierhundert dessen Zurückberuf img beantragt 
hatte'). Hpäter war er auf Kleophou 's Betrieb Yerbannt wor- 
den^}, wir wissen nicht wann und weshalb; er ging nach 
Thessalien und nahm dort Theil an den Kämpfen der Tyrannen 
von Pherae gegen die Adelspartei. Jetzt hatte ihm der Frie- 
den die Rückkehr nach der Heimath geöffnet; in der Seele 
trug er glühenden Durst nach Rache an seinen politischen 
Feinden, Hass und Yerachtang gegen den Pöbel, der so 
lange in Athen ohne Schranken geherrscht hatte 

Auf der anderen Seite rüsteten sich auch die Demokraten, 
der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. Noch lag die Macht 
zum grossen Theil in ihrer Hand, denn die Strategen und 
Taxiarchen gehörten der Mehrzahl nach zu den Anhängern 
der bestehenden Verfassung. Vielleicht dass ein rasches und 
energisches Handeln das Schlimmste noch abwenden konnte. 
Freilich war es ein Entschluss der Venweiflnng, eine demo- 
kratische Erhebung zu wagen gegenüber dem von Lysandros 
geleiteten Sparta ; aber war die Lage etwa weniger verzweifelt, 
wenn man wartete und die oligarchische Reaction ohne Wider- 
stand herankommen liess? So wurde denn in der Stille ein 
grosser »Schlag vorbereitet. Au der Spitze standen die Stra- 
tt»cf' n und Taxiarcheu selbst, darunter Älänner aus den erftteii 
Iläiisern Athens, denen Niemand ultrademokratische Gesiii- 
nurj<4 hätte vorwerten können, wie Kulvraies von Kjdautiilae^ 
un<l Stronibicbides von Kuon vniia ^\ beide seit langen Jahren 
erprobt in den höchbteji Khi- n-icllen des Staates. Aber natür- 
lich mns?5ten auch andere m den Plan emgeweilit werden, 
und eben daran ist das Unternehmen gescheitert. Zwei (\or 
Verschworenen, TheoUriios und Agoratos-, maelilen dem Rathe 
Anzeige von dem was im Werke war; und der Rath, der in 
seiner Mehrheit den oligarchischen Plänen günstig war, trug 
,8orge, dass die Urheber des Compiottes gefangen gesetzt 
wurden. 



1) S. oben S. 74. 

2) Arist. Rhet. p. Tri V,v]<]i. 

3) Xen. Heil. 11 U> o Kquius . . . (ilv ngoxtt^g ijy inl to nol- 
JiOvs (povtvstVf ars xcrt qtvytäv vno xov dijßov. 

4) Lydias 18 (g. PotiochoB) 4—6, 13 (g. Agorutj 13 fl., 30 (g. 
Nikon.) U. & Scheibe Olig. Umwälx. S. 62 f., Föblig, Der Athener 
Theramenea 8. 893 f. 
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Theramenes sah den Abgrund , Tor dem er gestanden 
hatte, und dass jetzt schnelles Vorgehen von Nöthen war'). 
Aber ohne den Rückhalt einer sUrken Militärmacht glanjbte 
er nicht zom Ziele kämmen zu können« Gesandte gingen nach 
Samoe, um Lysandros nach Athen zu rufen. In der That 
war auch ohne das eine lakedaemonische Intervention dringend 
geboten. Denn die donokratisehen Straten hatten sich 
keineswegs mit der Ausffihrang der Friedensbedingungen be> 
eilt; noch waren die Kriegsschiffe nicht ansgelieferl^ und die 
langen Mauern standen noch aufrecht , obgleich die Frist zu 
ihrer Niederreissung schon abgelaufen war. 

Die Ankunft der peloponnesischen Flotte machte endlich 
den schwankenden Zustanden ein Ende. Eine VolksTersamm- 
lun<^ wurde nach dem Kolonos berufen^ in der Dmkontides 
▼on Theramenes unterstQtst den Anlarag einbrachte» eine 
provisorische Regierung von dreissig Männern einzusetzen, 
um f8r Athen dne neue Verfassung auszuarbeiten'). Vor 
Lysandros' Drohungen verstummte die Opposition; der Antrag 
wurde angenommen, und die provisorische Regierung gewählt; 
zehn der dreisaig Mitglieder von der Volksversammlung, zehn 
von dem ColleginTii der Ephoren, zeliii von Theramenes-'). 
Jetzt wurden die langen Mauern gänzlich niedergerissen, die 
Flotte ausgeliefert und darauf Attika von den Peloponnesiern 
geräumt. Athen blieb sich seihst überlassen. 

Die Seele der neuen Regierung war Theramenes; hatte 
er doch mehr als irgend ein anderer zum Sturze der Demo- 
kratie hei getragen ■*) nn<l, direkt oder indirekt, die Zusam- 
mensetzung des CollegHims der Dreissig nach seinem Willen 
bestimmt. Neben ihm ragten unter den Mitgliedern der Re- 
gitruug vor Allem Kritias und Charikles hervor; dann Dra 
kontides, der den Antrag zur Verfassungsänderung gestellt 
hatte, und Aristoteles , der während der Herrschaft der Vier- 



1) Lynaa 18 (g. Agorat) 17 yP99t d\ tvvta h .^ifdcftivijs ntrl ot 
»Hot ot intßnvlfvovrsg vfitv, ort tlaC xwt^ iMDZvtfOfNTft CO» Jjjfioy 

wtalv^rivuL xtL Xen. Hell. II 3, 28. 

2) Aristot. bei äcbol. Ariat. Weap. 157, Lys. g. Eratostb. 74. 

3) Lysias g. Eratosth. 76. 

4) Xeu. Hell. II 3, 28 [©qea/xivqs) avxoq aq^aq tjjg nqbq 
Amttiatft9Pi9Vf nürtt$ig »ttl iptUuSf m6s dl toi Si^^ov nttttc- 
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huntlerl iStnitege gewesen wnr und seitdem als Verbannter 
in Sparta eine rege Thütigkeit gegen seine Vaterstadt ent- 
wickelt hatte*). Und überhaupt hatte wohl die i^ehrzahi der 
Dreissig schon im Käthe .der Vierhundert gesessen — The- 
ramenes selbst hatte ja auch dazu gehört — und sehr viele, 
wie Kritias, Aristoteles, Onomakl^, Sophokles hatten die 
letzten Jahre in der Verbannung gelebt^). 

Jetzt schritt man zu einer Reorganisation aller Behörden. 
Die demokratische Erfindung des Looses wurde beseitigt, und 
der Rath ebenso ivie die Steilen der Archonten dtaek Wahl 
besetzt'), selbstverständlich ans den AnhäDgem der neuen 
StaatBoHnnng. Ebenso wurden die Yolksgecichte abgeschafft^ 
und die Bechtsprechung dem BaÜhe flbertragen^). Fflr die 
Verwaltung des Peiraeeus wurde ein OoUeginm ytm sehn MSn- 
nem eingesetzt » an seiner Spitze Gharmides, ein naher Ver- 
wandter von Kritias. Dagegen nahm man Abstand Ton der 
Wahl von Strategen; die Militärmacht sollte von den Dreissig 
selbst dirdct abhängig sein. 

Die oligarchische Regierung war somit constttuirt und 
konnte ihre ThStigkeit beginnen. Die nSehste Aufgabe war 
die Erledigung des noch immer schwenden Hoch?enraths- 
prozesses gegen die demokratischen Strategen und Taxiarchen. 
Der Ausgang konnte nicht zweifelhaft sein. Die Schuld der 
Augeklagten lag klar am Tage, und denigemäss sprach der 
Ifath das Urtheil. Eukrates, Stronibichidos, I)iony.sudoros, 
Kalliades uiul ihre Mitverschworenen wurden den Elfmännern 
zur Hinrichtung übergeben. 

Aber wenn auch die geiuhrliclisteu Gegner beseitigt waren. 



1) Der Katalog der Dreissig bei Xeü. UeU. II &, 2. — Ueber Ari- 
atotelee Xon. Hell. II 2, 18. 

2) Lysias g. Agorot. 74 ot rgidnovra xal jq ßovl^ ^ Inl täv zQtä- 
»wta ßoifltv&vöttf avtol ijauv Sataanaq xwß ttxqaMMimp xmv q>vy6p- 
ttßPt aUeidings mit starker üebeitreibimff — Sophokles wohl identiach 
mit dem im Jahre 424 verV<ainitcD Strategen. 

3) Xon. Hell, II 3, 11 Ol" äl TQidnovta ... aiQf^ei'TFg i<p' carf 
avyyQCC^l>ai vÖuoik, y.(i9' ovcnvag nolttevaoivro, rntnorg uirv atl ififX- 
lov avyyQtitptiv xs aal anoöemvvvai , ßovXi]v dt xcü rä^ aHas ccqx^? 
natiatriaav (og iSonti. avtoig. Wie die gebildeten Kreise in Athen 
Aber die Wahl der Beamten durch das Loos dachten, ist bekannt 

4) Lysias g. Agorafc. 8S ff., und den Bericht über die Verhandlung 
gegen Theramenes bei Xen. Hell. Ii 8, 28 ff. 
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sicher fühlte sich die Regierung noch keineswegs. Zwar ver- 
fugte sie Ober eine bedeutende Truppenmacht. Die tausend 
Reiter, die der Staat aus öffentlichen Mitteln unterhielt, junge 
Leute ans den besten Familien Athens, waren den Macht- 
habem dorchaus ergeben, und auch ein Theil der Hopliten 
war znvwllssig. Aber waren diese Streitkräfte auch in jedem 
Falle ansreiehend? Hatte niebt den Vierhnndert genau die-, 
selbe Truppenmaeht xur YerfÜgtuig gestanden, ohne ihren 
Stun hindern au kdnnen? Se wsr klar: wie die neue Ver- 
fassung nur in Folge der Pression Lysandros' auf die Volks- 
▼eisammlung hatte eingeführt werden kdnnen, so war sie nur 
mit Hälfe einer UnterstQtssnng Ton Sparta im Stande sich 
auf . die Daner an behaupten. Das hatten bereits die Lenker 
der ersten Oligarchie sehr wohl erkannt, nnd ohne das Da- 
zwischentreten des Theramenes hätte Athen schon 411 eine 
lakedaemonische Besatzung erhalten.' Aber was damals wahrend 
des Krieges Landesrerrath gewesen war, das konnte selbst 
fQr einen aufrichtigen Patrioten kein Bedenken mehr haben^ 
seit Athen /um spartanischen Reiche gehörte. So gingen denn 
•zwei Mitj^lieder der Kegierung, Aeschines und Aristoteles, nach 
iSparüv^ um die Absenduug einer Garnison nach Athen zu 
erwirken. Lysandros setzte es durch, dass dem Gesuche cre- 
wili fahrtet wurde; 70() lakedaemonische Hopliten ruckteu unter 
dem J^Iarmosten Kalli))ios in die Akropolis ein. 

Jetzt endlich schien der Bestand der neuen Orduung 
gegen jeden Augriff von Aussen «gesichert. Der Zwang 
war beseitigt^ der bisher die extreiiif Partei unter den 
Ureissig zur Zuriickhaltuni^ bewogen hatte, niid si(^ dem 
Willen des Theramenes gefügig gemacht. Kritias tnit nun 
mit seiner Opposition otl'en hervor. Sein Scharfljlick machte 
sich keine Illusionen über die Lage; ihm stand es fest, 
dass bei den tiefen Wurzeln^ welche die Demokratie während 
eines Jahrhunderts in Athen geschlagen hatte, eine andere 
Staatsform nur darch Gewalt sich begründen liess^). Und 
er war entschlossen, ohne jede Rücksicht durchzuführen, 
was er einmal für nothwendig erkannt hatte. £s sollte Nie- 
mand in Athen bleiben, der der neuen Ordnung der Dinge 

1) £^ dlf Ott x(fittxovTa ioftev xcrl o»x ttg, rittov tt olit coaxfQ 
tv ^ tanfi&og tavt^g i^g «Qxns 19^^"'- i»<fft«it*ftf^«ti, tv^9t^ sl sagt 
Kritint bei Xeo» Hell, n 8, 16 m TheramenM. 

BauMBS, dl« »tUtdM PolUfk. 7 
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feindlich gesinnt war. Die Aufgabe schien nicht schwer; hatte 
doch der Krieg nnfl die Revohition die Häupter der demo- 
kratischen Partei furchtbar geh'chtet. Von den Wenigen, die 
noch übrig waren, lebte der bedeutendste, Alkibiades, in 
selbstgewählter Verbannung; Konon war so gut wie verschollen 
in Kypros ; Thrasybulos und Anytos, jetet die leitenden Männer 
dieser Richtung in Athen, fltichteten über die boeotische 
Grenze*), Wer znrückblieb^ konnte jeden Augenblick seiner 
Yerhaftmig und der Anklage auf den Tod gewärtig sein, und 
wie die Dinge lagen, war damit sein Schicksal besiegelt. 
Leon von Salamis und Nikeratos von Kydaatidae waren 
die hervorragendsten unter den Opfern^; beide aus rei- 
chem und vornehmen Hause, Leon hochangesehen durch die 
Zahl der Strategien, die er bekleidet'), Nikeratos, obwohl er 
nie das Feldhermamt inne gehabt, ids Sohn des Nikias und 
Neffe des Eukrates von nicht geringerem Einfluss im Staate. 
Von radicalen Tendenzen waren beide gleich weit entfernt*). 
Stand es nicht traurig mit einer Regierung, die, um ihres Be- 
standes sicher zu sein, dazu sehreiten musste, solche Minner 
aus dem Wege zu räumen? 

Theraraenes erkannte die ganze Grösse der Gefahr, mit 
der ein so masslüses Vorgelien die oligarchische Sache be- 
drohte. Aber schon war er der Lage nicht mehr Herr. In 
bewegten Zeiten wird die extreme Richtung immer über die 
gemässigte den Sieg davon tragen. Wenn die Leidenschaften 
einmal entl'esselt sind, ist es leicht sie anzufachen bis zum 
verheerenden Brande*, ihnen Halt zu gebieten, ist auch der 
stärkste Wille oft ohnmächtig. Auch Theramenes hatte 
jetzt diese Erfahrung zu mjichen. Immer nn^hr glitt die Lei- 
tung der Dinge ihm aus der Hand. Schon die Aufnahme der 
lakedaemonischen Besatzung war trotz seines Widerspruches 



1) Xen. Hell. II 48. 44. 

2) Xen. Hell. II 3, 39, Lys. 18, 5, Andok. v. d. Myst. 94. 

3) Die Identität dieses Leon mit dorn Strategen halte ich für un- 
zwcifelhatt, vorgl. Thiik. VIII 73. — Bezieht sieh auf ihn Lyaias 10, 
27, 80 dass der dort § 5 erwähnte Pantaleon sein Sohn wareV 

4) ovdlv Tttonois dr^fiotLiiov ovts avtov ovit tov nccxQos nqu- 
lavcofi heisst es Xen. Hell. II S« 89 von NikeratOB, was freilich nur 
richtig ist, wenn man dq^onxov luer als „im Sinne der radicalen De« 
mokratie" faast. 
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«rfolgti seitdem sank Bern Einfluss tiefer und tiefer*). Aber 
aach er war zu weit gegangen, um jetst noeh zurilck zu 
können. Um so mekr drang er darauf, das Yerfassangswerk 
zu fördern, damit der Staat wenigstens so rasch als möglich 
in geordnete Zustande hinfibergefilhrt würde. Sein Phin war, 
Allen an der Staatsverwaltung Antheil zu geben, die als 
Hopliten oder Reiter dem Staate zu dienen vermöchten'). So 
wäre die besitzlose Masse von jedem politischen Einfluss aus- 
geschlossen worden, und doch der Kreis der Berechtigten 
hinreichend weit gezogen, um eine CHqueuwirthschaft zu ver- 
hindern und auch ohne Hfilfe yon Aussen die Herrschaft zu 
behaupten. Es war im Wesentlichen die Herstellung der alten 
solonischen Verfassung, die er erstrebte; jener Verfassun^j, 
die schon nacli dem »Sturze der Vierhimdert aal kurze Zeit 
in Geltung gewesen war. Aber während bisher der Wider- 
stand der demokratisch gesinnten unter den Besitzenden selbst 
gegen die Ausführung dieser Keform sich erhoben hatte, jener 
Männer, die unter der alten Ordnung der Diuge ihren Ein- 
fluss im Staate besser behaupten zu können meinten, so waren 
es jetzt die extrenien Kiemente in.Therameu.os' eigener Partei, 
von denen die Opposition gegen ihn ausging. In der Ihat 
konnte Niemand im Zweifel sein, dass die grosse Mehrzahl 
auch der Besitzenden aufs Entschiedenste die Art und Weise 
verurtheille, wie Kriiias und seine Freunde die lieorgauisation 
des »Staates betrieben; dass der politische Einfluss dieser Ul- 
tras in dem Augenblicke zu Ende sein würde, wo Theramenes 
im Stande war, sich auf eine »aus sämmtlichen Bürgern vom 
Hoplitencensus gebildete VolksversammluDg zu stützen Sollte 
die extreme Oligarchie, wie sie Kritias erstrebte, Bestand 
haben, so war es nothwendig, die Schafe Yon den Böcken 
zu. sondern, und nur solchen Bürgern die vollen politischen 
Hechte und damit auch die Führung der Waffen in die Hand 
zu geben, deren Anhänglichkeit an die jetzt bestehende Staats- 
form über allen Zweifel erhaben war. 80 setzte es Kritias 
durch, dass auf die Yerfassang zurückgegriflen wurde, wie 

1) Xen. Hell. II 3, 38 -42. 

2) Xen. Hell. II 3, 17. 48. 

3) Xen. Hell. II 3, 18 in tovrov yLtvtoi, Kgi%ia^ not nt äHoi tgicc- 
xovtaf ijdfj ^o^ov^nrofr Hai ovx ^Ktffva tov On^aiiivTj^ {it] GvgQvsiriaccv 

«vtiip wUtat %tl* 

1* 
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sie vor sieben Jalireu unter den Vierhundert bestanden batte. 
Nur wurde statt 5000 jetzt nicht mehr als 3000 Atheiiern 
(\m volle Bürgerreclit -gewährt: s»'i es, tlass Krieg und Re- 
volution (lio Kciiieii der Besitzeiulen soweit gelichtet hatten, 
sei es, dass man beabsichtigte, alle unzuverlässigen Elemente 
noch gründlicher auszuscheiden 

Nacli diesem neuen Siege ührT Thorann nes konnte Kritias 
seine Pläne noch rnckhaltaloser zur Auslühruug bringen. Die 
Schreckensherrschaft begann. Alle die unlauteren Elemente 
wurden entfesselt, die jede Revolution ans Tageslicht bringt. 
Persönliche Feindschaft und Habsucht, nicht mehr polituche 
Rücksichten allein bestimmten die Opfer*). Die Finanzlage war 
verzweifelt, bei dem Stocken alles Verkehrs die Ei&nahmen auf 
eia Minimum gesunken, mit dem Verlust der auswärtigen Be- 
sitasungen die Uaaptqaelle, aus der bisher die Staatsbedurfnisee 
gedeckt worden waren, Tersiegt. Wovon sollte die Verwaltung 
bestritten werden, wovon die ausserordentUchen Anforderun- 
gen, die nach einem solchen Kriege von allen Seiten an die 
Staatscasse herantreten mnssten« wovon endlich der Sold der 
lakedaemonischen BesatzQDg^? War esni verwundern, dass 
die Dreissig in ihrer Verzweiflung zu dem Mittel griffen, das 
die Demokratie selbst sie gelehrt? Wie oft hatte nicht die 
Heiiaea ein Todesnrtheil gesprochen, bloss damit aus dem 
confiscirten Venndgen des Angeklagten der Richtersold ge* 
zahlt werden könnte; der Hinweis darauf war bei den An- 
klagen stehend geworden *)» Konnten sich die Demokraten be- 
klagen, wenn dasselbe Verfahren jetzt gegen sie zur Anwendung 
kam? Aber freilich, wenn eine Regierung, die eigens dazu ein- 
gesetzt worden war, den Missbränchen der Demokratie zu 
steuern, die Sicherheit der l^erson und des Eigenthums her- 
zustellen, es jetzt ärger trieb, als die Demokratie in ihrer 
schliiiiiüöten Zeit^), wenn es bald noch gefährlicher wurde ein 

1) Xen. a. a. 0. 

2) Xen. Hell. II 21 tovttov 8} yfroufvw»', o>c 'to?- rj^rj ■rrnifi'v 
etvtoCg ort ßni'lotvtOf noklovQ fihv fx^Q^S tvouc antxteivov, noikovs 

3) Xen. Hell. II 3, Sl ido^t 9' «vvo^g, onmg txoKv xoie q>QOVQOig 

ft|y anonttlvtUy tu dl X9^p.at« «vtmv «»00191199««^««. 

4 ) S. oben S. 10. 

6) 'jiil' ov donti ptm — tagt Theramenes bei Xea. Hell. II 3, 
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reidier Mann zu sein als ein Demokrat so hiess das nichts 
anderes, als die Fundamente der eigenen Existenz untergraben 
und einer demokratischen Restauration den Weg bahnen'-). 

Niemand sah klarer als Theramenes, daas es so nicht weiter 
gehen konnte.' Von all den Hoffnungen, mit denen er selbst 
im leisten Friibjahr das Werk der Yerfossungsrefoim be- 
gonnen hatte, war nicht eine verwirklicht worden; die Ty- 
rannei des Fdbels über die Besitzenden war jetzt von einer 
viel ärgeren Tyrannei abgelost. Wohl hatte Theramenes keinen 
Antheü genommen an den Ausschreitungen seiner extremen 
Parteigenossen ; aber traf ihn nicht ebenso die Verantwortung 
dafür, weil er sie geschehen liess^ weil er in der Eegitrung 
8988, in deren Namen, oder unter deren Connivenz wenigstens, 
diese Dinge verübt wurden? Jetzt endlich erkannte er, dass 
es mit Kritias und Oharikles keine Terstäudigung gab, dass 
der RisSf der ihn von diesen Männern trennte, viel tiefer 
war, als selbst die Spaltung zwischen ihm und der äussersten 
Demokratie. Vielleicht hatte er schon zu lange gezögert; 
vielleicht war es jetzt zu s})üt, gut zu macheu, was er einst 
in gutem Glauben gefehlt; aber was auch kommen luochte, 
er konnte nicht lilnger mit Kritias' Fractiuu zusammen in dm- 
Regierung bleiben, ohne seine ganze politische Zukunft nutzlos 
auis Spiel zu setzen^). Freilich, ein Rücktritt vuu der Gewalt 
wäre offenbarer Selbstmord gcwfsrn: wusste doch jeder, wie 
Kritias unzuverlässige Freunde beliaudelt«. Es gab jetzt für 
Theraun in s uur die Wahl, entweder Kritias' Einfluss zu 
brechen und selbst dessen Stellung an der Spitze des Staates 
einzunehmen, oder das Misslingeu dieses Versuches mit dem 
eigenen* Leben zu büssen. Und vielleicht blieb seinem alten 

tCÖV TlOlfCv. 

1) [isokratotä] 21 (g. EuthyüOü) 12 nävtsg yag ini'aTaa&ej ori ev 

2) «OTC^ov ofeif^e ^Qctavßovlo9 %ai "Jvtnitp nul tovs ttXlovg t^v- 
yadug « iy» Xiydo fiaXXo» av iv^dSt ^ovXeo^ch yiyvM^att { u oitoi 

Mifctxtovaiv'j sagt Therameues bei Xen. Hell. II 3, 44. 

3) Xen. Hell. II 3, 27 vvv ovv ala^avo^f^ct Q^Qaftsvrj toviovl otg 
dvvcttcci, dTtolkx'}vta riucc^ rf x«i vua^' ös lavta dXr}Q'rj^ rjv v.ata- 
vOQtSj tVQriöizt oute '^iyovta ovätva ^äXlov OrjQitutvovg xovxovl x« 

Mttgwta o«T« ivetpttwfupov (aosKritiaB* Anklagerede gegen Theramenes 
vor dem Bath). 
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Glück und seiner so oft erprobten (Geschicklichkeit auch hier 
der Sieg. Wusste er doch, dass die Majorität der Bürger- 
schaft und selbst der 30(_>() ihm günstl»^ gesinnt war, dass er 
im Käthe eine groeae Partei für sich hatte, dass auch unter 
den Dreissig so manclier das Treiben der extremen Oligarchen 
nicht billigte. War es ihm einst gelungen, die Oligarehie der 
Vierhundert zu stQrzen, warum sollte er jetzt nicht auch 
dieser zweiten Oligarehie dasselbe Schicksal zu bereiten im 
Stande sein? 

Aber auch EriÜas erkannte, dass der Moment znm Han- 
deln gekommen war. Es galt, Theramenes den Vorsprang 
abzugewinnen, und Eiitias war nicht der Mann, der sich 
durch irgend welche Scrupel hatte abhalten lassen, zu thun 
was nothig war. Was verschlug es, dass er auch nicht den 
Schatten eines Beweises ftlr Theramenes' beabsichtigte Ver- 
rätherei in der Hand hatte? Dass er ihm nichts vorwerfen 
konnte, als eine streng loyale Opposition gegen einige ex- 
treme Massregeln? Der gef Qrchtete Nebenbuhler musste fallen 
durch welche Mittel war gleichgiilug ; und wo so viele Bürger 
ohne ürtheil und Recht zu Tode gebracht worden waren, was 
kam es auf einen iiiehr dabei au? Aber freilich, Thcrameiies 
gegenüber konnte Kritias die gesetzliclien Formen nicht so 
ausser Acht lassen, wie er es wohl geringeren Männern ge- 
genüber zu thun gewohnt war. Nicht aus Rücksicht auf 
den einstigen Freund, oder auf die Verdienste, die sich The- 
rameues um die Errichtung der Oiifrurchie er\vorben hatte. 
Keineswegs; von solcher Bentimontalitiit war Kritias weit ent- 
fernt. Aber Theramenes gehörte zu dem Kegierungscollegiuni 
selbst, und wenn Kritias oline ordentliches Verfahren ihn 
aus dem Wege räumte, welclie Garantie hatten dann seine 
Collegen, dass ihnen nieiit bei nächster Gelegenheit ein glei- 
ches Schicksal bevorstand V bo klagte denn Kritias in ord- 
nungsmässiger Weise Theramenes vor der Bule des Hoch- 
verraths an und gab ihm Gelegenheit zur Vertheidigung. Als 
es freilich sich zeigte, dass ihm hier trotz Allem die Majo- 
rität der Stimmen zur Seite stand, blieb doch nichts übrig, 
als mit offener Gewalt vorzugehen. Kritias selbst sprach das 
Uriheil und übergab den Gegner den £liiuiuiuern zur Hin- 
richtung. 

Kritias war also Sieger geblieben in dem Kampfe gegen 
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die gemüssigten Elemente im Schoosse der Regierung. Seit 
Therameues' Tode war von Innen herauä keine Gutuhr melir 
fÖr den Bestand der Oligarchie'), oder, was die Iau^o Ijusjser 
bezeichnet . t'fir die Uictotur des Kritias inid seiner Frouude, 
unter der Uiigarchen und Deniukrateii glcicliuiilssi^? zu leiden 
hatten. Be(lenklicher war die grosse Zahl der Verbauuten. 
Allerilings den bei Weitem gel iiiiriic listen unter ihnen, Al- 
kibiades, hatte man mit Lysnndros' Hülfe bei Seite zu schalten 
gewusst^); von seinem Gastfreunde Pharnabazos verratheu, 
endete er in einem phrygischen Dorfe durch Mörderhand, um 
dieselbe Zeit etwa, als Theramenes den Giftbecher leeren 
muaste. Was die übrigen Verbatinte& anlangt, so erwirkte 
mau eiu Decret der Ephoreu, wonach sie im gansseu Umfaug 
des spai-tanischen Reiches an die altische Re.!/icriing ausge- 
liefert werden sollten; aber wenn auch dieser Befehl, soweit 
Sparta s Macht reichte, (lehonam fand, so war eben das i'Qr 
die Sparta feindlich gesiunten Staaten Grund genug, diu 
Flüchtlinge mit offenen Armen aufzunekmen. Argos und £Us 
im PeloponneSy vor Allem aber Boeotien und die Sl^dte, die 
unter boeotiscbem Einfluss standen, Megara, Oropos, Ghalkis, 
gewährten ihnen sichere Zuflucht; ja Theben wurde geradezu 
das Hauptquartier fftr die attischen Emigranten, und die 
dortige Regierung leistete den Vorbereitungen zur RQckkehr 
mit gewaffiieter Hand im Geheimen jeden möglichen Vorschub. 

Ihren natürlichen Führer fand die Euiigrution nach AI- 
kibiades' Tode an Thrasybulos ?on Steina. War er es doch 
gewesen, der einst in Samos die Bewegung gegen die Herr- 
schaft der Vierhundert geleitet und damit auch in Athen der 
Wiederherstellung der demokratischen Verfassung den Weg 
gebahnt hatte. Und auch abgesehen davon gaben die vielen 
vStrategien die er bekleidet, die grossen Erfolge die er als 
Feldherr errungen, ihm ein Ansehen wie keinem zweiten 
Manne unter den Verbannten nicht nur, sondern seit The- 
ramenes' Tode auch in Athen selbst. An der lieinheit seiner 

1) Xen. Uell. II 4, 1 0tfQajj.it fi'i nhv 9if ovttos dni^avtv ot dt 
t^enunna ag l^ov rjärj avrois xvQiitV9§iv *tl. 

S) Flut. Alk, 48 tilo9 9^ X^niag iSlStcsnt A^ttif9QöVt m 'il^ijvcuW 
Ovs fvtt diniMitqtttoviiivmv datpaltäg a^Z^^'^ -laTuäatitoviovg t^s 'El- 
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demokrati.se he Ii Gesinnung konnte jetzt Niemand mehr zwei 
felu, uiichdem er der Vaterstadt den Rücken gekehrt hatte, 
um nicht in einer Oligarchie leben zu müssen; dass er aber 
dem geiiiii-smten Flügel der Deniül< ratio angehorte, gab ganz 
Helhis die Gewähr, dass ein Uiitenielüueu, an dr-scii Spitze 
er stand, keineswegs auf eine Wiederherstellung der alten 
Ochlokratie gerichtet sein könnte. 

Der nächste nach Thrasybuiüs im Ansehen unter den 
Emigranten war Anytos, der Hohn des Anthemion. Auch er 
war bereits Stratege gewesen und hatte als solcher die Ex- 
pedition befehligt, die im Herbst 4^>9 /um Entsatz von Pylos 
abgesandt, wegen widriger Winde ihren Bestimmungsort nicht 
hatte erreichen können, wodurch Pylos verloren gegangen 
war. Deswegen unter der Anklage des Hochverraths vor 
Gericht gestellt wurde er freigesprochen, wie seine Feinde 
erKttlilten, durch Bestechung der Richter, der erste Fall dieser 
Arty der in Athen vorgekommen sein soll*). Sein grosses 
Vermögen wQrde ihn allerdings daau in den Stand geeekt 
haben'), beiner Herkunft nach gehörte Anytos aur Klasse 
der Gewerbtreibenden^ wie er denn auch selbst die Yaterliche 
Gerberei weiterführte'); aber als reicher Mann gehörte er 
zugleich zur guten Gesellschaft*) und stand auch politisch 
der radicalen Demokratie fern^). Auch in der Folge ^ na«h 
seiner Bückkehr aus der Verbannung, ist er diesen Ghrund- 
Sätzen treu geblieben. 

Die Zwietracht unter den Machthabem in Athen , The- 
ramenes' Tod und die nun folgende schrankenlose Gewalt- 
herrschaft des Kritias musste die Hoffnungen der Emigranten 



1) Diod. Xül 04. 

2) Plaftoa HenOD S. 90A. mit dea Sehol. 

3) Schol. ra Plat. Apol. S. 830. 381, Xon. Apol. 80. 

4) Liebhaber des Alkibiades: Flut. Alk. 4, Schol. Plat. Apol. 18 B. 
Vergl auch Jit- liolle, die ihm Platou im Menon zutheilt. 

.Vi Xon. Hell. II 3, 12 legt Theramenes die Wi)rtt' in den Miiiul : 
pi'x av idouft (lot ovtf 0QaavßovXnv , avzh ^Avviuv, our« 'Alxißiä- 
drjv (pvyadtveiv. Die nahen pergunUebeu und politischen Beziebungon 
des Theramenfia ku Alkifaiadet und Thrssybolos sind bekannt; da Anjtos 
hier auf gleicher Lioie mit dieseo geDannt wird, m^Men Ähnliche Be- 
ziehungen zwischen ihm und Thenunene« beatanden haben. — - Ich 
brauche kaum darauf bin zuweisen, wie uns Auvtos' Charakterbild durch 
den Kinflng» der aokratiBcben Schule geflacht worden iat 
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aufs Neue l>elei>ea*). Gegenüber einer in sich einigen oligar- 
chiscbeii iiegieruiig wäre jeder Versuch einer Rückkehr 
mit bewaffneter Hand von vorn herein aussichtslos gewesen; 
wie die Dinge jetzt higeu, konnte man sicher sein, ohne 
allzu grosse Schwierigkeit der Gegner Herr zu werden, so- 
fern nur der Kampf der Parteien in Athen durch keine 
Intervention von Aussen gestört würde. Aber eben hier lag 
das Wagniss. £in Angriff gegen die bestehende Ordnung 
in Athen war zugleich ein Angriff gegen den, der diese 
Ordnung begründet hatte, Lysandros ; und war es nicht W abn- 
sinn auch nur den Gedanken zu fassen, dass ein Haufen 
schlecht bewaffneter und disciplinirter Flüchtlinge im Stande 
sein würde, gegen den mächtigsten .Afanu in Hellas sich mit 
Erfolg aufzulehnen? Hülfe von den Kleinstaaten zu erwarten 
war Thorheii. So bereitwillig auch die demokratischen Be- 
gierangen von Argos, Elia, Boeotien den attischen Verbann- 
ten Asyl gewahrt hatten^ mit wie unverhohlener Synipathie 
sie die geplante Qntemehmung betrachteten und nach E^ten 
zu fordern bestrebt woren^ sie waren doch sehr weit ent- 
fernt es mit Sparta deswegen zum Bruche zu treiben. Die 
Hoffiiung der attischen Emigranten beruhte auf etwas ganz 
anderem., fls war kein Geheimniss, mit welchen Gefühlen 
eine grosse Partei in Sparta die Stellung ansah, die Lysan- 
dros durch seine militärischen Erfolge errungen hatte , und 
wie namentlich die beiden Könige und ihr ganzer Anhang 
voll Hass auf den Bürger blickten, dessen Einfluss ^s kö- 
nigliche Ansehen selbst zu verdunkeln begann. Für die Frei- 
heit der Hellenen hatte Sparta den siebenundzwanzigjährigeii 
Krieg durchgefochten; mochte das Wort für so manche eine 
Phrase sein, der grossen Mehrheit der spartanischen Bürger- 
schaft war es voller Ernst damit die übernommenen Ver- 
pflichtungen einzulösen. Nicht deswegen waren all die Opfer 
gebracht worden, um die Gewaltherrschaft des athenischen 
Demos durch eine schlimmere Gewaltherrscliaft zu eraetzeu ^). 
Wenn es gelang, der öllentlielicn Meinung im Peloponnes 
die Zustände in Athen in ihrem wahren lichte zu zeigen^ 

1) LyfliM 26 (V. Hoehveirath) 81—22, Xen. HelL U 3, 44. 
8) Xen. Hell. II 3, 41 ov$h yd^ tov^ Aunsdtu^iavg ia^nv covtov 
Mvtna ßovlofiivovs tgtQtvmvai ^ft«ff. Sifog oUyot yc«rofif«'<M f^qdlv dwai- 
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dann konnte selbst der Eiulluss L^öanUruä nicht stark genug 
sein, um Sparta zu veruiögeu, für Kritias und seine Genossen 
den Büttel zu machen'). 

Das wui* j) 'lie AiiösicLten und lIoirnuii;4;cii , mit denuii 
Thrasybiilos und seine kleine Bchar im Herbst 404 die at- 
tisch-bueoti.sche Grenze überschritten und iu dem verfallenen 
Kastell von riiyle sich lestsetzteu. Es bedurfte nichts weiter, 
um die Ohnmacht der oligarchischen Regierung vor aller 
Augen ofFenbar zu macheu. Der Angriff auf Phyle wurde 
ubrrewiesen, die lakonischen Hü Ii. Struppen in offenem Felde ge- 
schlagen, ohne Wideretand zu linden marschierte Thrasybuloa 
. nach dem Peiraeeus und setzte sich auf dem Hügel ?on Mn- 
nychia fest. Der Sturm, den die Dreissig nun mit ganzer 
Macht auf die Stellung der Demokraten unternahmen, führte 
nur zu einer neuen Niederlage. Unter den Todten» welche 
die Wahlstatt bedeckten, war auch Kritias. 

Militärisch betrachtet, war der Erfolg sehr unbedeutend; 
um so grosser waren die moralischen Folgen des Schlages. 
Die Herrschaft der Dreissig brach mit dem Tode ihres FQhrers 
unrettbar zusammen. Die gemässigten Elemente im ßegie- 
rungscoUegium selbst, wie Pheidon und Eratosthenes, trenn- 
ten sich von den Extremen. Das Rathhaus leerte sich, die 
Versammlung der 3000 erklärte die Dreissig für abgesetzt 
und wählte statt ihrer eine neue Behörde von sehn Männern'), 
darunter Pheidon von der früheren Regierung, von neuen 
Männefn Rhinon« Epiehares, Hippokles, aUes Anhänger der 
gemässigten Richtung, wie sie Theramenes vertreten hatte 
Wer von den Dreissig noch Übrig war, mit den wenigen 
Anhängern, die ihnen aucli jetzt noch treu blieben, verliess 
die Stadt und zog nacli Kleusis, das sie iu Voraussicht 
der jetzt eingetretenen Ereignisse schon trüber von ihren 
Gegnern gründlich gesäubert hatten. 

1) Lyftias 18 (g. Poliocho») 10—18 S9ev IlavCiiivlug rjQ^cczo Bvvovg 

(7vat TW Sr'jUrp, TrcfQdffstyitce Ttoiovfifvog Trnng rovg akXovg Aay.f^ai- 
uovi'ovg Tocg rjU^T^Qag avutpOQCcg riqg töji' t^iaxorta novqqing' dfjlov 
yuff diluifi toii iX&ovOi IliXonovvriaioiv tY'V^^I'^o, oti ov vovg novrj- 

yivost <^<« nlovwv^ xal dia r^v äXl^v dQ$ti^v tifiSci^m, 

2) Xen. llell. 11 4, 23, Ly&ias g. Eratosth. 54. 

3) Lysias g. Krutostb. 55 ot donovvtfs elvai ivttvTHoxazoi JITtt^wXef 
«ai K^iti^ xfti iMiimv itanteiat* — Isokr. 18 (g. Kallim.) 6 ff. 
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»So wareu denn Theramenes* politische Ziele doch noch 
verwirklicht worden. Aber es war jetzt zu spät. Vor wenigen 
Monaten noch würde der Sieg der gemässigten Fniction in 
der oligarehischen Regiemng wahrscheinlich genUgt haben, 
den Ausbruch der demokratischen Bevolution zu yerhindem; 
wie die Dinge jetzt lagen, konnten die Demokraten nur durch 
▼olle Wiederherstellung der alten Verfassung befriedigt wer- 
den. £s zeigte sich, welch' unersetzlicher Verlust Theramenes' 
Tod für die Sache der Besitzenden war. Er allein hatte es 
yielleicht vermocht, eine Versdhnuug mit den AufstSndischen 
im Peiraeeus zu Stande zu bringen — war er doch Thrasybulos' 
persQnlicher Freund — oder im andern Falle die Bewegung 
mit Wi^ngewalt niederzuwerfen. Unter den Zehnmännem 
aber, die jetzt die Regierung in der Stadt hatten, war kein 
einziger, der die Fähigkeiten oder die nöthige Autorität be- 
sessen hätte, den Staat in so schwieriger Luge zu leiten. So 
^»ewannen denn die Demokraten im Peiraeeus innner mehr 
Hoden 5 Atliuii aelbst wurile iui^^ui^ritleii ; es war klar, dass die 
Stadt nicht im Stande sein w iirde sich auf die Längt; /m halten. 
Wollte also die llegierimf*' niclit niit gebundenen Händen den 
Rebellen sich ausliefern, so blieb nichts übrig, als die 
hikedaenionische Intervention unzurufen. Die Dreissi«^ in 
Eleiisis thaten ihrerseits denselben Schritt; und so bekam es 
den Anschein, als ob die deniolcrntische Erhebung in letzter 
Instanz gegen Sj)iirta selbst j^^erichtet sei*). Hatten die De- 
mokraten doch ohnehin mehr als einmal mit den spartani- 
schen Besatzungstruppen gekämpft und Vortheile über sie 
errungen, so dass Sparta schon zur Wahrung seiner militä- 
rischen Ehre zur Einmischung pfezwungen war. 

Das Hauptbedenken^ das bisher einer Intervention ent* 
gegengestanden hatte, war jetzt beseitigt. Seit die Regierung 
der Dreissig gefallen war, brauchte Sparta nicht mehr das 
Schwert für die Aufrechterhaltung einer Schreckensherrschaft 
zu ziehen. Die Männer, die jetzt iu Athen au der Macht 
waren, hatten au den äi^teu der begangenen Frevel keinen 
Antbeil gehabt. In Sparta zögerte man denn auch nicht, die 
Zehnmanner als die rechtmassige Begierung Athens anzu- 



1) Lytiius g. Eratosth. 66, Xen. Hell. II 4, 28 tag dtptazijHOTOs tov 
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erkeimeu, und ihr die erbetene Hülfe zu Tlieil werden zu 
lassen. Unter Jiysandro.s" Veriuittehing wurde ihnen aus dem 
»Staatsschatz eine Anleihe von 1<HJ Talenten bewilligt, der 
Nauarch Libys mit 40 »Schiüen zur Blokade des Peiraeeus 
beordert, während Lysandros selbst bei Eleusis ein pe- 
loponnesisches Hoplitencorpa saminelte Das Schicksal 
der demokratisclieii Erhebung schien damii besiegelt; wenn 
nichts anderes, masste schon das Abschneiden der Zufuhr 
zur See den Peiraeeos in kfirzesier IjiVist zur Uebergabe 
zwingen'). 

Es war Lysandr«K(| dem die Oligarchie in der Stadt diese 
günstige Wendung yerdankte. Aber eben darum massten 
Lysandros' Gegner in Sparta den Demokraten im Peiraeeus ihre 
Sympathien zuwenden. Und sie hatten in der That Ursache, 
alles aufzubieten^ um zu Yerhindern, dass die aufständische 
Bewegung in Athen unterdrfickt würde. War es doch Uar, daas 
wenn Lysandros in der machtigsten Bundesstadt Sparta's zum 
zweiten Male seine Freunde ans Ruder brachte, er sich damit 
einen politischen Bflckhalt schuf, der auch auf seine Stellung in 
Sparta selbst eine nachhaltige Wirkung ausüben musste. Jetzt 
oder nie war der Augenblick gekommen, einen Schlag gegen 
den allmächtigen Feldherrn zu fflhren. Die Gelegenheit war 
günstig, denn die Intervention in Athen war in Sparta nie 
populär gewesen, und Lysandros' Voigehen liess sich im ge- 
hässigsten Lichte als Vergewaltigung der Autonomie einer 
befreundeten Gemeinde darstellen-'), im Ephorencollegium 
standen sich die Parteien in fast gleicher Stärke gegenüber; 
aber die eine entscheidende Stimme fiel gegen Lysandros in 
die Waagschale. Die Intervention war nun freilich nicht mehr 
rückgängig zu machen j da sie aber einmal nothwendig war, 
sollte sie auch mit einer imponirenden ^Matht ins Werk ge- 
setzt werden, der gegenüber joder Widerstand aussichtslos 
wäre. So wurde das peloponnesische liundesheer mobilisirt; 
an dessen Spiti&e Uberschritt König Pausanias die attische 

1) Xen. Hell. 11 4, 28. 

2) Xen. Hell. IT 4, 28 Avoavdqos koyiadfitvog (ag oiöv te eCri tck^v 
innoXiOQH^cai rovg iv UstQttiti utttt« y^v xal nett« ^ultxztuVf 

8) Diod. XIV 33 Ilavttttvitts . . . (pOorMv usv t«^ AvCUPd^f ^C«- 
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Grenze und übernahm statt Lysandros den Befehl gegen die 
Au&tändischeu im Peiraeeus. Bei Gelegenheit einer ßecognOB* 
drang kam es zum Kampfe, dessen Ausgang von vorn herein 
Niemandem zweifelhaft sein konnte; die Niederlage der De- 
mokraten gab dem lakedaemonischen Heere die Gcnugtbuung, 
die es nach dem was vorgegangen war zu fordern das 
Recht hatte. Nun unterwarfen sich alle Parteien dor spar- 
tanischen Ycrmittelung, die Demokraten im Peiraeens eben- 
sowohl wie die Regierung in der Stadt und die Oppositions- 
partei in Athen. Gesandte gingen nach Sparta^ und trugen den 
Ephozen und dem Ausschnss der VolksYersammlung ihre Saehe 
▼or. Hier wurde besehlossen, eine Oommission von 15 Mannern 
nach Athen abzusenden, um alle schwebenden Fragen zu 
ordnen. Die Oommission entledigte sich ihrer Aufgabe mit 
der grössten Unparteilichkeit. Alles Vergangene sollte ver- 
geben und Yergesseu sein, Niemand wegen einer vor dem 
Tage der Versöhnung begangenen Handlung vor Gericht ge- 
zogen werden können. Ausgenommen von dieser fiestimmung 
wurden nur die Dreissig, die Zehnmanner aus dem Peiraeeus, 
und ihre Werkzeuge bei der Vollstreckung der Bluturtheile, 
die Elfmänner. Ihnen und ihren Anhängern wurde es frei- 
gestellt, in Eleusis zu bleiben, das fortan einen selbständigen 
Staat neben Athen bilden sollte. In Athen aber wurde eine 
provisorische Regierung von 20 Mitgliedern eingesetzt, offen- 
bar je 10 aus der Stadt und aus dem Peiraeeus, um den 
Staat wieder in geordnete Zustände iiiuüberzuführen , und 
fiir eine der neuen Lage angemessene Kevision der Verfas- 
sung zu sorgen'). 

So war denn nach einjähriger Unterbrechung iHe Demo- 
kratie in Athen wieder hergestellt. Wohl hatten Thrasybulos 
und seine Genossen von Phyle Ursache, stolz zu sein auf den 
errungenen Jllrfolg, und mit Hecht hat sie das dankbare Volk 
als Befreier gefeiert. Die Geschichte aber kann sich dieses 
ürtheil nicht voll zu eigen machen. Trotz allen Opfermuthes, 
trotz aller Vaterlandsliebe der attischen Emigranten hätte die 
demokratische Bewegni^ ein klagliches £nde gefunden, ohne 

1) Andok. V. d. Myst. 81 öö^avta zavtcc — die Amnestie — 
»a«0^t «v9Q«g tt*09t*' Toovovs 9' l«i|»fZ«2'«l^a« »ettne^ lag 5«r 
ot vofMi v«^«reir. 8. anten £xcara V: Zur Geidiicbte der Jahre 404 
und 40S. 
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die Unterstützung die ilir von iSparta zu Theil ward. Und 
diese Haltung während der Revolution in Athen ist ein un- 
verwelkiiches Blatt in dem Kahmeskranze des spartanischen 
Volkes. 



Oap. VIL 

Die restamirte Demokratie. 

Die Revolution war beendet; man lionnte mit dem Wieder- 
aufbau des Staates beginnen. Das nächste war die Erledigung 
der Yerfassungsfrage. Zwar dartiber herrschte kein Streit^ 
dass nur die Demokratie in Athou möglieh sei; nur war eben 
das Wort Demokratie ein sehr dehnbarer Begriff. Welch' 
lange Reihe constitutioneller Veränderungen lag nicht zwischen 
Kleisthenes und Kleophon! War es denn nothig, dass ge- 
rade die extreme Demokratie wieder hergestellt wurde, wie 
sie in den letzten Jahren des Krieges bestanden, jene 
Staatsform, die zu so grossem Theile an dem Falle des 
Reiches die Schuld trug, und deren Missbräuche die be- 
sitzenden Klassen zweimal zum Umsturz der Verfassung ge- 
trieben hatten? 

Es gab eine grosse Partei , die eine Beschränkung der 
Volksrechte fiär wünschenswerth hielt. Und es waren nicht 
bloss die Anhänger der gestürzten oligarchischen Begierung, 
die „Bürger ans der Stadt", die so dachten. Auch war es kein 
Geheimniss, dass man in Sparta eine Entscheidung in diesem 
Sinne wünschte wenn man dort auch weit entfernt war, 
anders als dnrch moralische Mittel einen Druck auf Athen, 
anszutlben. 

Phormisios übernahm es, einen darauf bezüglichen Ge- 
Setzentwurf einzubringen. Im letzten Kriege hatte er sich 

als tapferer Soldat einen Namen gemacht; während der Herr- 
schaft der Dreissig war er in die Verbannung gegangen, und 

liatte dann ;in Thrasyljulos' 8t'ite für die Saclie des Volkes 
gekiiui})ft*). Die Keinheit seiner demokratischen Gesinnung 
war demnach über jeden Zweifel erhaben. 

1) Lybias 34 ^v. d. Verf.) C. 

2) ArititL FrOiche 965 f. 0OQ[iiaiog Msyaivitog 9* 6 Mdyvrig \ aaX- 
niyyoloffivjt^vidtt^y attifiMCtiomtwni«fik»tttt mit den Sehol. — Diony* 
^08 in dex fiypotb. au Lyum^ Rede y. d. Verf. ^oQftiüigß «tp, zmp 
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Nach ['hormisios' Antrag sollte das active Bürgerrecht 
auf die Gruudbcsitzcr beschränkt sein; der städtische Demos 
wäre also von der Theihiahme am Staatslebeu anageachlogaen 
geblieben*). Es war der Sache nach dasselbe, was Thera^ 
menes auf anderem Wege erstrebt hatte: die Rückkehr zu 
der Verfassung des Kleisthenes. Aber der Versuch, die po- 
litische £ntwickelung Atiiens um 100 Jahre surtickzusehranben, 
blieb jetzt ebenso vergeblich wie früher. Der siegreiche Demos 
war keineswegs gewillt^ sich den so schwer errungenen Kampf- 
preis verkümmern zu lassen. Auch hei den Führern der de- 
mokratischen Partei blieb Phormisios ohne Unterstützung, und 
so wurde denn sein Antrag verworfen^). 

Eine Beschränkung der absoluten Demokratie war jetzt 
nur in untergeordneten Punkten noch mdglich. Die Form 
wurde mitunter geändert, der Inhalt blieb. Und wenn die 
systematische Revision des geltenden Rechtes, die schon vor 
Jahren nach dem Sturz der Vierhundert begonnen war, jetzt 
durch Tisamenos und Nikomachides zu Ende geführt wurde, 
so bezweckte auch das nicht so sehr eine Reform der Gesetz- 
gebuDjj^, als die genaue Feststellung liesücn, was bisher llechtens 
gewesen war. 

Die Leitung des Staates fiel naturgemäss den Männern 
zu, die bei Phyle und im Peiraeeus an der Spitze gestanden 
hatten. Thrasybulos von Steiria, Anytos, Archinos von Kode 
wurden zu Strategen gewählt, und während neun Jahren, bis 
zur Schlacht bei Knidos, ist dio Ilegieruug in ihren Händen 
geblieben^). Es war keine bcueidenswerthe Aufgabe, die sie 



avY*ccTeX96vz(av (istu tov Sij^ov. Soust vcrgl. Platon Gesandte fr. 1, 
Arist. Ekkl. 95 f., Philetaeros Kynegis fr. 5, Deinarch. pr. Demosth, 38. 

1) S. Lysias' Rede v. d. Verf. und Dionysios' Hypotbesi« dazu. — 
Sollte PhomiiBios »icht eiu bestimmtes Maua den (j rund besitzes zur Be- 
dingung der poUtiachen Bechte gemacht haben? 

2) Vergl.-die Bede, die Xenophon nach dem Ginsag der Demo- 
kraten in die Stadt Thrai^balos in den Mund legt (Hell. II 4, 40—42), 
besonders die Schlussworte: xal ort ovSlv dioi tccQuttsa&ai, teiltt 
tois i'oitot? TOig aQxcn'oig XQh^^"'-- ^- ii-'i' ii Lysias v. d. V«'rf. 2. 

3) Isokr. <». Kallim. 23 &QaGvßovkog •Kai'^Avvtog, (ityicrnv uhv Svva- 
fitvoi xav iv z>) nöXei. Die Itede ist etwa 399 gehalten ^Biasa II i9ö). 
Xen. Verth, d. Sokr. 20 avrov (^Apvtov) xmv ^sy£ctnv vno r^s nolamg 
oqAv a^tovfktvov* Auch Archinoa' viele Strategien müaaen grOssten- 
theile in dieae Zeit falleu (DemoBth. g. Timokr. Id5). Ueber Thrat^' 
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damit übern ;iliinen. Auf allen Seiten war die Lage voll 
der verzweiteitsten Schwierigkeiten. D«?r Krieg hatte Attika 
oekoDomisch zu Grunde gerichtet; das Land war zur Wüste 
geworden^ die Werkstätten standen leer, der Handel stockte *), 
Stenern und Leiturgien hatten aufgezehrt, was von dem Wohl- 
stande der einzelnen Familicji noch flbrig war'). Schliesslich 
hatte der Verlust der Kleruchien die Stadt mit Tausenden 
von Bürgern gefüllt, die aller ihrer Subsistenzmittel beraubt 
waren^). Der Staat stand am Hände des Bankerotts. Nicht 
nur der Schatz war vollständig erschöpft, sondern die Revo- 
lution hatte auch der restaurirten Demokratie als Erbschaft 
eine erdrflekende Schuldenlast hinterlassen : lOOTalente, welche 
die Zehnmanner in der Stadt bei der spartanischen Begienmg 
als Anleihe contrahirt hatten*), und andere bedeutende 
Summen, die den Demohiaten im Peiraeeus von Privatleuten 
wie von befreundeten Staaten vorgeschossen worden waren 
Und neben der Rückzahlung dieser Anleihen, wie viele andere 
Anforderungen treten an die Staatscasse heran. Die Flotte 
musste von Grund aus neu geschaffen, das Arsenal und die 
Schiffshauser wieder hergestellt; die Befestigungen in Stand 
gesetzt werden^. Danehen erforderte die laufende Verwaltung 
trotz der äussersten Sparsamkeit noch immer sehr bedeutende 
Summen. Es blieb nichts Übrig, als auf die Eisphora zurück- 
zugreifen, oder zu dem verzweifelten Mittel seine Zuiluckt zu 



bulos* SteUmig bei Beginn des korinthischen Kricgcii Xeo. Hell. III 
5, 16, und unten S. 116 f. 

1) Thuk. VU 27. 28 und Xen. Denkw. II 7. 

2) Lysias g. Euandroa 22 iv flgrjvi^ f^hif oySoijviovMxaJiavros ij^oiy 
6 olnog iyivtzo, ds Sb tr}v r^g nolfcat; GmrrjQiav iv tm noltfioa anag 
avi^Xd^f}. An den korinthischen Krieg wird Niemand denken wollen. 
— Dem. g. Eubulides 45 S. 1313. Die Bttsllen liesäen sich häufen. 
Vergl. Büchaenschütz, Beute and Erwerb im griechischen Aitertiiiun 
S. 600. 

8) Xen. Denkw. II 8, 1 instd^ 91 aq>^i9^ftt9 Ir vne^o^ 

«tiffiaro;, iv 9h Ttj *ATxinfi 6 nazr^Q fun ltv9kv MCCxiUntVt dpaynd^of^t 
PVv imdTjfijjaag zm anmatt igya^opLfvog zoc l-xirijSttu Ttogi^^ad'ai, 

4) laokr. Areop. 68 f., Dem. g. Lept. 11 f., Lysias g. Nikom. 22. 

5) Z. B. 5 Talente von Agelarchos (Dem. g. Lept 149). Auch die 
2 Talente, die Athen nach Lyaias g. Nikom. 22 wenige Jahre nach der 
Anardiie den Boeotern echuldete, worden hierher gehören. 

6) LyuaB g. Nikom. 22 oaav xovf tt vsatüiiumQ %al ta t9i%ti 
»i^xatoQQiovTu. VergL laokr. Areop. 66, Lys. g. Eratoith. 99. 
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nehmen, durch Yerurtbeiluiigeii und Con&cationeii die Sbbe 
in deo G&ssen zu fallen*). Daas es gelang, die Erisis zu 
überwinden, dass Athen schon nach 8 Jahren im Stande war, 
einen grossen Krieg zu ffihren, und der alte Wohlstand nach 
einigen Jahrzehnten wiederhergestellt war, daa ist eine Lei- 
stnug, die den Ruhm so manchen Sieges aufwiegt^ und Volk 
wie Begieruiig gleichmässig zur Ehre gereicht. 

Die grösste Ton Aussen drohende Gefahr, der Bestand 
der Oligarchie in Eleusis, wurde allerdings mit der Eroberung 
dieser Stadt bald aus dem Weg<^ geräumt. Aber Athen blieb 
darum nicht weniger unbecliugi von Sparta abhängig, und 
damit war der Regierung das grösste Entgegenkommen gegen 
diese Maclit, die grüsste Loyalität in Erfüllung der über- 
nommenen Verpfliclituugeu voroezeichnet. Aiheiiischc Coii- 
tingente känij)ften in den pelopomiesiischeu Bundeslieeren'"^); 
die von deu Oligarchen in der Stadt aufgenommene Anleilie 
wurde zurückgezahlt^)} vou einer selbständigen iiiisisereii 
Politik Athens in den nächsten Jahren nach dem Frieden kann 
nicht die Rede sein. 

Im Innern hatte die Amnestie wohl äusserlich die feind- 
lichen Parteien versöhnt, aber die tiefe Spaltung, die durch 
die letzten Ereignisse in die Bürgerschaft gerissen war, Hess 
sich so leicht nicht verwischen. Der Gegensatz zwischen den 
,, Bürgern aus der Stadt" und den „Bürgern aus dem Peiraeeus'' 
hat noch lange Jahre hindurch das politische Leben Athens 
beherrscht, bis eine neue Generation herangewachsen war, 
die an der Revolution keinen Antheil genommen hatte ^). Die 
Menge blickte nun einmal mit Misstrauen auf jene dreitausend 



1) Demosth. g. Lept. 12 von der Bficktahlung der Schuld an die 

Spartaner: tpaal tbv (ihv ^rjuov avvftoiveYnfiv avzov nal fiBxaaxftv 

TTjg Scendvrjq. Lysias g. Nikoin. '12 siöojs Öi- oti t) ßovl^ ^ ßovlevovaa, 
0TC(v tilv i'iT] Lxava ^QTj^uToc tig öioi'urjaiv, ovrii-v ^^auctQrdvd , crav 

fitvstv tu xav noXixth »«l xAv griToqa» toSs t« ivot^ij^ovttf« Xi^ovßi 
9U%w^ut, fieseiehnend ist der Gleiebmufli, mit dem die Sache als 
etwas gans BelbstveraiftadlicheB eiafthlt wird. Vezgl. Lye. 21 («srcl. 

9onio9.) \'\. 

2) Xen. Hell. HI 1, 4; 2, 25. 

3) Oben S. 112 A. 4. 

4) Lebendig erächeiQt er zum letzten iMale iu Lyaias' Itede gegen 
Enmidros, die 382 gehalten isi 

BCMKS, die »ttb«h« FoUtilL 8 
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Männer aus df»n ersten um] wohlhabendsten Familien, die 
unter den Dreissio; allein das active Bürgerrecht ausgeübt, 
und bis zuletzt mit den Waüen in der Hand der Rückkehr 
des Demos sich widersetzt hatten. Der Argwohn war sehr 
natürlich, wenn er auch, in der Hauptsache wenigstens, kaum 
gereelitfi.'rtigt Avar. Denn das 8chreckensrei:^iment der Dreissig 
hatte mehr für die 8aehe der Demokratie «gewirkt, als all 
das Grosse, das die Volksherrschaft im Laufe eines Jahr- 
hunderts geleistet hatte. Die weit überwiegende Mehrzahl 
der Besitzenden war von oli<]^archischen Anwandlungen jetzt 
gründlich geheilt'); durch achtzig Jahre ist kein Versuch 
mehr gemacht worden, die bestehende Staatsfonn uniznstossen. 

Die Regierung erkannte sehr wohl, wie viel davon 
abhing, dass der innere Friede wenigstens nicht oüen 
gestört würde £Sb war ihre hauptsächlichste Sorge, 
jede Verletzung des Amnestievertrages zu verhindern. Die 
leitenden Manner selbst gingön mit gutem Beispiele voran. 
Thrasybulos und Anytos ertrugen ohne Murren den Verlust 
eines grossen Theils ihres Vermögens, und brauchten ihre 
Macht nicht dazu, Ersatz zu fordern YOn denen, die es ihnen 
während der Herrschaffe der Dreissig geraubt^). Ein you 
Archinos beantragtes Gesetz gewahrte Allen denen, die bei 
' den Ereignissen der leisten Jahre eompromittirt waren, neue 
und wirksame Garantien gegen gerichtliche Verfolgungen^). 
Durch diese Haltung wurde denn auch erreicht^ dass die Re- 
gierung an den „Bürgern aus der Stadt" eine feste Stdtze ge- 
wann. Aber eben damit entfremdete sich Thrasjbulos die 



1) Lysias 25 iStj^ov Kuzal. ) 22, Isokr. g. Kallim. 17, g. EuUiya. 12, 
Panegyr. 110-— U, Areop. 6of., v. Frieden 108; und die ganze Erzäh- 
liiDg, die Xenophott von der Bevolution g^ebt. 

2) Lysias 25 (dq^w HUtal.) 88 axoffe£V 9h ott itatl räv in, 
TlHfuttag ot ßsyiozrjv do^av ^'xovreg y.ai fidXiazot HsnivdvvsvKOTSs xcrt 
nlfiOTU vfftttS uyoc&d flgyacjitvoi nolXamg rjdi] xä vfistfQm nlii^ti 
iiSHsXevßocvTO TOis OQUOtg ttal xocig ovvd'rjinxig ifipiivfiv yizX. 

3) Isokr. g. Kallim. 23 ort figetGv^ovXoc; v.ui 'Avvrog, fifyiazov fi\v 
övvafievoi iv tij noXfij nolluv ajitOTtQtj^tvoi ^^W"^"*'» f^^oTng 
dh toi/s tatOfQtitpavrag , oiimg ov roXfiamv avtotf iiyiag Xceyxuvfiv, 
o48l fkVffOtKttitsSp , all* il mal niQl tav älKav ftaXlop ntigta» 6vvav' 
xtti 9tanifarrfGd-cct, «XI* övv n$Q£ ys rm» h tuh vv*9tqwts ftfov Izciv 
Tof$ «XXoig tt^iovaiv. 

4) Isokr. g. Kallitn. 2. 
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rk'is.ssponic seiner oi^^t iipu Partei 'j. Die Demokratie, die im 
Kainpte ge^en die Oiigarchen wie ein Manu zusauimenge- 
.-'taiideii hatte, sjialicte sich vou Neuem in einen gemässigten 
um] in einen ruiiicalen Flügel. Diesen extremen Demokraten 
fehlte jedes V erständniss für die \'ersöhnuugö[>olitik der ile- 
giernng; ihr Ziel war Uaelie an dem besiegten (n'j^uer, mochte 
auch der Staat darüber zu Grunde gehen. Unterstützung fand 
diese Partei l)ei zahl reichen Renegaten aus den Kreisen der 
,,Diirger aus der Stadt" seibüt, die ihre Bekehrung zur 
niokratie nicht besser beweisen zn können glaubten, als durch 
Anfeindung ihrer früheren Gesinnungsgenossen'). 

Vor Gericht allerdings blieben diese Angriffe, Dank dem 
Amnestiegesetze des ArchiuoS| in der Kegel ohne Erfolg. 
Dafür fand die Opjiosition ein ergiebiges Fehl bei den Prü- 
fniigen der erwählten und erlosten Beamten. Hier konnt>e 
den „Bürgern aus der Stadf ungescheut ihre politische 
Vergangenheit vorgehalten werden, und im Allgemeinen 
gelang es auch, sie Ton der Theilnahme am (»ifenÜichen 
Leben znrflckzadrangen. Ja die Regierang selbst konnte 
sich dieser Strdmnng nicht völlig entziehen ^ wie die 
schatfen Massregeln gegen diejenigen Mitglieder des Beiter- 
corps zeigen^ die für die Herrschaft der Dieissig gefochten 
hatten»). 

Acht Jahre hatte Athen so an seiner inneren Wieder- 
geburt gearbeitet, als von Theben die Aoffordemng kam, im 
Bunde mit Persien sich der Ürhebnog gegen die spartanische 
Hegemonie ansnschliessen. Wohl war es ein toUkfihnes Wag- 
niss, sich ohne Mauern und Schiffe in einen solchen Krieg 
zu stürzen, wahrend Sparta noch unbestritten das Meer be- 
herrschte, und seine Truppen in Asien die glänzendsten Er- 

1) Es iBtcharakteristiBch, mit welcher W&rme Xenophon, der „Mann 

«OS der Stadt", för Thnwybulo^ eintrilt (Hell. II 4, 40 ff., IV 8, 31), 
gegenüber den Invecfiven iles „Mannes aus dem Peiraeeus", Lysias. 

fid'vai'jf^ TuvTTjv vfiiv üioptai äidovai nißtiv xiif iavtav svvoiaff 
ivfQOVi na%ätg noiovvtfs. 

3) ZurQokfordemiig der xavaircaffis : Lja. 16 (f. Mautith.) 6f. vergl. 
26 {g. Enaadr.) 10. Zu Thibron^s Heere in Asien stellten die Athener 
ein Contingetit von nou Heitern, tuw int xmv rptaxovta tien§v<tttvt<ov^ 
voiii^ovTfg ufffdos i^M*f dnod^fMftP »ttl ipuMolotpto. (Xen. 
Hell. Iii 1, 4.) 

8* 
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folge errangen. Aber Athen eiiijifand zu tief das Demütlii^f ii le 
seiner gegenwärtigen Lage; zu lebhaft erfüllte alle Herzen 
der Wunsch das zerstörte Keicli wieder auf/m-ifliten als dass 
irgend ein Bedenken dagegen hätte aufkommen können. Wie 
ein Mann stimmte die ganze Bürgerschaft für den Krieg; 
Thrasybulos selbst war es, der den Abschluss des BQndnisaes 
mit Theben beantragte^). 

Zwei Männer Yor Allen waren neben Thrasybulos in dieser 
Richtung thatig gewesen ^ Kepbalos und Epikrates. Beiden 
ist später vorgeworfen worden, dass sie durch persisches Geld 
bestochen Athen in den Krieg gestürzt hätten'^); und mag 
der Vorwurf auch so unb^^iindet sein, als solche Anklagen es 
in der Regel sind, dass er entstehen konnte, bleibt doch charak- 
teristisch für ihre politische Haltung. Epikrates gehörte zu 
denen, die sich in der Affectation lakonischen Wesen« gefielen, 
ähnlich wie Phormisios, der wenige Jahre spater auf jener 
verl^gnissvoUen Gesandtschaft zum Grosskonig sein College 
war. Sein machtiger Bart, der ihm wie ein Schild die Brust 
deckte, war sprichwörtlich in Athen; von Schmuts starrend, 
mit langem struppigen Haare, im kurzen spartanischen Mantel 
schritt er durch die Strassen. Aber diese Schwache that seiner 
aufrichtig demokratischen Gesinnung keinen Eintrag. An 
Thrasybulos' Seite hatte er die Revolution mitgemacht, und 
das seinige zu ihrem glücklichen Erfolg beigetragen. Den 
Krieg soU er zu eigener Bereicherung benutzt haben; nnd 
jedenfalls war er nicht wählerisch in den Mitteln, wenn es 
galt; der Ebbe in der Staatscasse abzuhelfen^). 



1) Xon. Hell. III 5, 10 ort (i}v, to ävdgss 'A&rjvaiot , ßovkoicV-' Sv 
TiQV ttQXhv ij*' nffötegov ^xf'xtijad'f avalafißavsi.v, nuvtti imatiifie&a. 
Audok. V. Fr. 25 avauvi]a97ize yaQ, ai ^ri^jjvatot, x^s ri(iSQas insi'vijg^ 
StB Bmmcts t^v ov^ftaxi'ccv htotovfi^t^m, tivu yveoitrjv ^;;ovTefi tavta 

yBvofiiv^v HOivfj navTag avd'Qcortovg duvvaGd'at; 

2) Xen. Hell. III 5, 10 rcöv 'A9^r)vai<ov ndfinolXoi ulv avvrjyo- 
Qfvov, ftctvrfg d' iiprjipi'ocevTO ßoi^^tiv avxoig. &ffttavßovXog d' anO' 
%Qt.vd(i£vos to tfujcpiafioc %tX. 

Z) Paus. III 9, 8, dagegen schon Xenophon Hell. III 5, 1. 

4) Arist Ekkl. 71, Platon ÜQivßtig fr. 122 Eoek Svu^ inffvrjs 'Eni- 
xQuttg tfttitttfqyope und fr. 124 fttC^aq, olftai, fi»«t««««T<v0«s avtw 
&iet%XiftccHiaag tf, | tov vnrjvößiov anuQxioxaiTijv $v7tox6v9vlov sXxstq^- 
ßmmt. Demosth. v. d. Ges. 277 'EnM^KWig, av^Q ms iya tav n^Baßv- 
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Bedeutender war Kephalos von KoUytos, einer der ersten 
Volksredner, die Athen hervorgebracht hat. Als Sohn eines 
Töpfers stand er auf der extremen Seite der Demokratie; aber 
die Besonnenheit seines politischen Urtbeils, und seine tiefe 
Kenntoiss des Hechts hoben ihn weit hinaus Über die Dema- 
gogen gewöhnlichen Schlages. Am Ende seiner Laufbahn 
konnte er sieh rühmen, niemals wegen eines gesetzwidrigen 
Antrages verurtheilt worden zu sein, obgleich es unter den 
Staatsmännern seiner Zeit keinen gab, der mehr Volksbe- 
Schlüsse redigirt hätte. Wie ernst es ihm mit der Beobaeh- 
tong des Amnestievertrages war, zeigt seine Yertheidigung 
des Andokides im Mysterienprozess, so wenig die Persdnlich- 
keit des Angeklagten ihm sympathisch sein konnte. An der 
Revolution hat er ohne Zweifel thätigen Antheil genommen; 
während des Exils mag jene Hinneigung zu Theben bei ihm 
rieh gebildet haben, "die ihn wie so viele seiner Schicksals- 
genossen Zeit seines Lebens nicht verlassen hat^). 

Die Leitung der Operationen fiel naturgemäss Thrasybulos 
ZU'). Der Anfang übertraf die Erwartungen; der Sieg bei 
Haliartos befreite Boeotien von der feindlichen Invasion, bewog 
Korinth zum Anschluss an die Verbündeten j das Bundesheer 
konnte um Isthmos Stellung nehmen, wodurch Attika zunächst 
gegen jede Gefahr eines feindlichen Einfalls gesichert war. 
Daun aber wandte sich das Kriegssglückj iiirasjbuloa verlor 

xtQiav ttKOt/o), anovdaiog xai noXlä XQU^'^l'^^S '^V ^toXet xai tcov tu 

Epikr. 0 ovToi ^hv yag iv %w noXifkqt ivt ntvi^xap nlovnot yeyo««rtft 

%tl. Die Zweifel an der Identität sind gan^ unbegründet; dersellte 
Mann wird eben je nach der Verscliiedüiiheit dea politischen Stand- 
punktes sehr verschieden beurtheilt werden. 

1) Deiuarch. g. Demoath. 76, Arist. Ekkles. 248 — 54, wozu die 
Sdiolien: dh %SQaiiicos tcutqos o KitpccXog^ mit der naiven Bemer- 
kung driiiaycoyog Q^Of fvci^og, ovx ov Xiyst ^lifkoa^ivifg, dllit Xol- 

toro? •/jyojfi'at. Platon fr. ine. S Äoontt — nämlich 0 d^fiog — 
ivacüdr] KiopaXov, ale%iaxriv vvoov, Demosth. v. Kr, 219. 251, Ändok. 
V. d. Myst. 115. 150. Vergl. Schaefer Demosttu I 127 f., Sievers Ur, 
Gesch. S. 301 f. 

2) PaoB. III 5, 4. War aber Thrasybulos bei Haliartos Stratege, 
so mnsB er es aueh in der im selben attischen Jahre gelieferten Schlacht 
am Nemeafluflse gewesen sein. Der Spott bei Lysiae f. Hantitheos 15 
eriiftlt eist so 'seine rechte Pointe. 
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die blutige Bchkcht am Nemeabach uuil wenige Woehen später 
folgte Itei Koroneia eine zweite Niederlage. 

luzwischen aber war zur See die Entscheidung ge- 
fallen. Konon war Reit dem Tage von Äegospotamoi Athen 
ferngeblieben. Er scheute^ und mit gutem Grund, die Ver- 
antwortung für die zum Theil auch durch seine Hchuld 
herbeigeffihrte Niederlage'); mochte die Amnestie ihn ror 
gerichtlicher Verfolgung sicher stellen, politisch wäre er 
doch ein todter Mann gewesen. Wie einst fttr AlkibiadeSi 
gab es auch für ihn eine BQckkehr nur dann, wenn es ihm 
gelang, gut 2U machen, was er verschuldet, Athens Seeherr- 
schaft wieder herzustellen, wie sie yor dem Schlage im Hei- 
lespont gewesen war. 

Die Gelegenheit daso gab der Ausbruch des Krieges 
zwischen Sparta und Persien. Mit UnterstQtzung seines Freun- 
des Euagoras Ton Eypros und persischen Hülfsgeldem ging 
Konon daran, die attische Flotte neu zu begründen, aller- 
dings zunächst im eigenen Namen, da die politische Lage 
eine offene Theilnahme Athens am Kriege noch nicht ge- 
stattete. Es waren diese Schifife, die in Verbindung mit dem 
kyprischen Geschwader des Euagoras und der phoenikischeu 
Flotte des Grosi>küDi;^s bei Knidos die Seeherrscliaft der Spar- 
taner vernichteten. Der Wol"" nach Atlieii la<^ Konon jetzt 
orten; im folgenden Fiiilij.ihi ^'.'AKV) tuhr er in den Peiraeeus 
ein, und begann s(>nK»ich die Wiederaufrichtung der lani^eu 
Mauern. Die von ihm aut eit^ene Hand gebildete Flotte trat 
jrt/.t ollen in den Dienst Athens; mit IVröien wurde ein 

■ 

V(?rlra^ ge«chiossen, durch den der lu os-l iiitr »ich zur Zah- 
luni^ von Subsidien verpflichtete. Die \\ leiiei iienstellung der 
attischen Seeherr>eliaf't schien nur noch eine Frage der Zeit. 

Konon hatte so die iSchmach glänzend getilgt, die seit 
dem Unglückstage von Aegos])otamoi auf ihm gelastet hatte. 
Es wurden ihm Ehrenbezeugungen zu Theil, wie sie nie zuvor 
einem Bürger bei Lebzeiten verliehen worden waren Thra- 
sybulos' Verdienste verblassten vor dem frischen Lorbeer von 
Knidos; es konnte nicht fehlen, dass Konon jetzt an der 

1} läokr. Eua,g. 52 Kömii-a ö'f ... ttg ovx otäiv, Ott övGtviijaas 

2) DetnoBth. g. Leptk 70. 
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.Spitze des »5taatos die SteiliiDg eiuuahm, tlie der Befreier 
bisher inne gehabt hatte. Politische Gegner waren sie von 
jeher gewesen. Während Thrasybulüs sich Alkibiades ange- 
schlossen, und nacli dessen Sturze bis zum Ende des Krieges 
Staatsämter nicht mehr bekleidet hatte, war es Kooon ge- 
wesen, der im Oberbefehl über die Flotte au Alkibiades* 
stelle getreten und bis zur letsteu Kata8tru]>he n ihrer Spitze 
geblieben war. An ein Zusamnioiio^elien beider Männer war 
nnter diesen Umständen nicht zu denken*). 

Es kam Konen zu statten, dass er gewisserraassen über 
den Parteien stand. Die zwldf Jahre seines freiwilligen Exils 
hatten ihn dem öffentlichen Leben entfremdet. Er allein Ton 
allen hervorragenden Staatsmännern Athens hatte an der 
ReTolution keinen Antheil genommen , weder die ,,B{lrger 
ans der Stadt*', noch die „Bflrger ans dem Peiraeens^' konnten 
ihn als den Ihrigen in Anspruch nehmen. So schien er dazu 
bestimmt, die alten Gegensätze zu versdhnen. Und wirklich 
sehen wir, wie jetzt die ,,BUrger aus der Stadt'* anfangen, 
zum ersten Male seit der Restauration tbätigen Antheil an 
der Verwaltung des Staates zu nehmen'). i$o ist Kallias, der 
Sohn des Hipponikos, in einem der nächsten Jahre zur 
Strategie gelaugt j seinen B^der Uermogenes, Sokrates* Schü- 
ler, finden wir um dieselbe Zeit an Konon's Seite als Mitglied 
einer Gesandtschaft'). 

Seuie hauptsächlichste Stütze jedoch fand Konou an der 
Partei, deren Vertrauensmann er schon in den letzten Jahren 
des peloponnesischen Krieges gewesen war, und die .seit der 
iJe.stiuirutioii vergeblicli ver.siieht liatte, gegenüber dem Kin- 
Ifusse Thrasv l)ulu?4' zur iNlacht zu gehue^eii, der radie.ileu 
Deiaukiutie. ihr Führer war jetzt Agyrrhius von Kollytos. 
Die Anlange seiner politischen Laufbahn liilleii in die Zeit 
kurz vor der Hchlacht bei Aegospotamoi, wu er unter Klcophou 

1) Vcrgl. Sievers, CommeDt. hist, ad Xcn. Hell. n. 148. 

2) Arist. Kkkl. 300. "O^a <S' oniog m^ijaoniv \ rovaSs rovg ^| 
a9Tf(og I rjxovTas, oaoi Ttgo rov \ niv r]vin' W«i laßttv \ iX&ovt' AßoXov 
uövov, j nct^rivzo laXovvtei \ tv roig aittpttvoouaat' | vvvl S' loj^iova' 
ayuv. Wie die Worte xa&^yro kaXovvzf^ tv toi^ atKpavuiuaoi zcigeu, 
i»t die Motivirang nur scbenfaaft gemeint; o( i9tt»s kann in 
dieier Zeit nichts anderoB beseichnen als die Partei der ehemaligen 
Oligarchen. 

3) & unten 8.1S2 A.8. 
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iii der FiucUizvcrwaltuug thiitijjf gewesen war. Dass er zu 
den Bürgern aus dem Peirueeas" gehörte, ist so gut wie 
gewiss; im ersten Jahre der lestaurirten Demokratie finden wir 
ihn unter den Schreibern desRathes. Unmittelbar daran! trat er 
an die Spitze einer Gesellschaft zur raclituug des Zolls im Pei- 
raeeus; bei dieser 1( l!( nheit verfeindete er sich mit An- 
dokides, der ihn im niiciisten Jahre mit einem hölieren Gebote 
aus dem Felde schlug. Eiue gründliche Kenntniss der Ver- 
waltung, vor Allem ihres wichtigsten Zwei<i;es, des Finanz- 
wesens, konnte ihm bei einer solchen Laulbahn nicht fehlen; 
sie ist es, worauf hauptsächlich seine politische Bedeutung 
beruht 

Konons nächste Aufgabe musste es sein, die Herrschaft 
Athens über die Inseln des aegaeischen Meeres aufs Neue zur 
Geltung zu bringen. Die Prostasie über das delische üeilig- 
tbum und damit die Oberhoheit über die Kykladen wurde 
wieder hergestellt, die Kleruchengeuu indf^n auf Lemnos, Im- 
bros und Skyros aufs Neue mit der Mutterstadt vereinigt. 
Kythera, wo Konon seinen Freund Nikophemos zum Harmosten 
eingesetzt hatte, .war thatsächlich schon seit dem Frühjahr 
393 im Besitz ron Athen. Mit Chics, Mytilene, Rhodos wurden 
Verbindungen angeknüpft Wenn^auch Athen die alte Gross- 
maehtstellung noch nicht wieder einnahm, es war doch auf 
dem besten Wege sie zu erringen. 

Mit diesen Erfolgen der äusseren Politik gingen innere 
Beformen Hand in Hand. Auf Agyrrhios* Antrag wurde der 
Sold für die Ekklesie auf drei Obolen erhöht^) und zugleich 
die Geldspenden an das Volk {^scj^lxcc) wieder aufgenommen^). 



1) CIA. II Ib. in<tvd]iovls inQinmvit 'AyvQQiog Klollvtwvs 
lyQu^fMvwt], Sdiol. Arisi FrSflche 867 werden Ag^faioB und Arehinos 
n^tMfta^Bvct rrjg SrifiociuQ TQani^ijg genannt. Vergl. Sobol. EkU. 
102. — Dem. g. Timokr. 131 'Ayvf^ap tov Kollvria^ avdga xQ^l^tav 
xal drjuoTindv nal negl t6 nlrj^og zo v(iittgov TcolXa GnovSäcavrce. 
Andok. V. d. Myst. 133 'yiyv^ptoj yap ovToai, 6 xoclög 7idya&6g, dgxfävijg 
iytveio ziis Ttsvtijyioaxijg tqitov i'xog. Au der Ideutitüt des hier er- 
wähnten Agyrrbios mit dem bekannten Volksmann su sweifeln hegt 
gftr kein Crmnd vor. 

2) Arist. Ekkl. 186, 307, Plut. 329 mit Schol. Ekkl. 102. 

3) Harpokr. unter ^EtoQixa: av TtgAtog ^Q^azo 'AyvQQiog 6 Sijiicc- 
yßjyo?. Die Sgaxfirj jfof^of Jcoffof inl /Sioqidvxov (Suidaa, Hesydi. u. d. 
Wort, Zenob. lU ji71) gehört aber keineswegs in das Jahr des Archen 
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Manche besonders drückende Abgabe, wie die Salzsieaer, 
wurde abgeschafft oder ermässigt Um die Bürger von der 
Last des stehenden BesaUimgsdienstes in den Linien auf 
dem Isthmos su befreien, wnrde ein Söldnercorps ange-' 
werben, dessen Befehl ein junger Offizier, Iphikrates von 
Rhamnus, übernahm. Daneben wurde auch die Flotte 
aaf einen achtunggebietenden Stand gebracht'). Allerdings 
waren es die persischen Hülfsgelder, die zunSdist diese Be* 
formen ermöglichten; aber die attischen Finanzen sind doch 
im Stande gewesen, auch nach deren Wegfall die daraus 
entspringende Mehrbelastung zu tragen. Ein sicheres Zeichen 
^ des AttfEMdiwunges, den die Hfllt'squellen des Staates unter 
Agjrrhios* und Konon's Leitung genommen hatten. 

Freilich, den Interessen des (jrosdzönigs entsprach diese 
Verwendung der persischen Subsidien sehr wenig. Eonon war 
sich denn auch von Anfang an darüber klar gewesen, dass 
das Bttndniss zwischen Athen und Persien uumdglich von 
Dauer sein konnte. Nicht um Hellas den Barbaren zu Füssen 
zu logen, hatte er bei Knidos gesiegt. Und weuu nichts an- 
deres; so mussteu schon die Beziehungen /u Euiigoras von 
Kypros einen Brucli mit Persien herbeiführen, denn Eiiagoras 
stand eben im Begriff sich gegen seinen Herrn, den Gross- 
könig, auizulelinen. In diesem Falle hatte man an Aegypten 
einen stets bereiten Bundesgenossen -, und die vereinten Krälto 
der fünf Mäclito Athen, Boeotien, Ar;j;u<, Kypros, Aegypten 
waren ailer \ oraussicht nach vollstrinJig genügend gegenüber 
Persien nicht nur, sondern vielii ii ht sogar ge-^t nüber einer 
eventuellen Verbindung zwischen iSparta und Persicn. Alles 
kam darauf an, welche Haltung die jetzt bedeutendste helle- 
nische Seemacht dem Kampfe gegenüber einnehmen würde, 
das unter Dionysios* Scepter geeinigte Öicilien. Schon unmit- 
telbar nach dem Siege von Knidos, noch ehe er selbst nach 
Athen kam, war Konen bemüht gewesen, eine Annäherung 
zwischen Athen und Syrakus zu Stande zu bringen. Auf 

DiophautoB 39n 4, sondem ia eioe viel spfttere Zeit» wie unten (Gap. XI) 

gezeigt werden wird. 

1) Ariöt. Ekki. 8U. 

2) [Fiat] Monex. Iti p. 245 B tfixiaaiiivrj dl nai vavniiYtiQa^ivn 
(4 salif), und die maritimen Leistungen Athens in den letateu Kriegs- 
jshren: Xea. Hell lY 8, 24. 2». 34$ V 1, 10. 
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Kinesias' Antrag wurden im Winter 394/3 Diouysios uud 
seinen Britderu hohe Ehrenbezeugungen decreiirt; im folgen- 
den Jahre sandte Könen seine Freunde Eunomos und Aristo- 
phanes an den Hof des Tyrannen. Zwar Hess Dionysios sich 
nicht bestimmen ; sein altes Yerhiiltuiss zu Sparta zu. lösen, 
und mit Athen und Euagoras in Bond su treten ; aber so viel 
wnrde doch erreicht, dass Sicilien zunächst in den helleni- 
schen Händeln neutral blieb*). 

In der That begannen schon zwei Jahre nach der Schlacht 
bei Knidos die ersten Zeichen einer Entfremdung zwischen 
Athen und Persien sich bemerkbar zn machen. Tiribazos, der 
Satrap von Lydien , trat zunächst auf eigene Hand mit Sparta 
in Unterhandlungen. In dem Bestreben, den Bruch so lange 
als möglich hinauszuschieben, ging Konon an der Spitze einer 
attischen Gesandtschaft nach Sardes; mit ihm waren Hermo- 
genes, des reichen Hipponikos Sohn, Kailimedon, ein Ver- 
wandter des Agyrrhios, und Dion, einer der bedeutendsten 
Volksredner'). Es wurde bald klar, dass an eine Verständi- 
gung nicht zu denken war. Allerdings scheute sich Tiribazos, 
oline königliflieii Hefelil mit iSparta abzuschliessen , aber er 
hielt wenigstens di(? weifere Zahlung von Subsidien für die 
attische Flotte zurück und liess Konon als Verräther an der 
persiüclieu ISaclie ins (Jelängniss werfen. Nach Athen ist 
Eonon nie mehr zurückgekehrt. 

Die politische Luge war so mit einem iSchlage verändert. 
Athen sah sich vor der Alternative, entweder auf eigene 
Kosten eine starke Flotte in See zu halten, mit der Aussicht, 
wieder wie vor 15 Jahren Sparta und Persien zugleich zn Getf neru 
zu hnhen oder sich auf irgend welche Bedingungen liin mit 
Sparta zu verständigen. Zum ersten Male wieder seit vier -lahren 
erhob die l:*riedeospartei ihr Haupt. War doch der Kriegs- 

1) CIA. II 8, Lysias v. Arist. Term. .19 f. 

2) Xen. Hell. lY 8, 18 — Kallimedon, der „Krebs**, der bekannte 

Demagoge am der ersten makedonischen Zeit, hatte einen Sohn Namens 
Anryrrhios, wonach Siovers (Geschichte S, 110 A. 114) und Schaefer 
(Dem. III 1, .i.'!') A. ;Vi eine Verwandtschaft zwischen ihm und dem 
<;lc'iclm;imi<^eri Staatsmann aus dem Anfang dea Jahrliunderts vermutlieu. 
Beide gehören zu demselben Demos, Kolljtos. CIA. 11 III. 78(!i. lieber 
Dion vergl. iFlaton] Henex. S. 234 B. Lydas adbtieb eme Bede gegen 
ihn. Sonat wird er meines Wiwene nicht wieder erwUint. — Hermo- 
genes ist doch offenbar der bekannte Sokiatik^. 
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«ithnsiasmas der BUrgeraehaft dureh den langen Kampf zum 
grossen Theil abgekühlt, die Wohlhabenden weniger als je ge. 

neigt, weitere Opfer zu bringen, und, was die Hauptsache war, 
die Krieg.spartei durch die Uefangeuschiift Konon s ihres l)ü- 
deuteudsten i' ülirers beraubt. 8ü wurden Unierliaiidluugen 
angeknüpft und Audokides ging mit VoHmacht zum Abschlusä 
des Friedens nach Sparta. Dort fand er das bereitwilligste 
Entgegenkommen; Agesilaos besonders musste jede Lösung 
erwünscht sein, die der Einmischung der l>arbarpn in Hellas 
ein Ende machte. I^ie natürlielie Inisis der Verstilndignug 
- bildete der gegenwartige Hesit/.siaud; und darauf hin wurde 
denn der Präliminarvertrag abgeschlossen. Atben sollte Lem- 
nos, Imbros, Skvros, seine langen Mauern uud seine Flotte 
behalten; Orchomenus von Theben U7iabli;ingig bleiben, wie 
es in diesem Augenblicke war; nur Argos wurde das Opfer 
zugemuthet, seine Herrschaft über Korinth aufzugeben Dass 
man in Argos wenig geneigt war, sich solchen Be(iinguugen 
zu unterwerfen, ist sehr begreiflich ; in Athen aber hätte man 
allen Grund gehabt mit dem Erreichten zufrieden zu sein. 
Es gehörte in der That ein sehr hoher Grad von Optimismus 
dazU) von der Fortführung des Krieges mehr zu erwarten; 
wohl aber konnte ein Weclisel des KriegsglUcks jeden 
Augenblick Alles in Frage stellen, was bisher errungen 
worden war. 

Die Führer der Volkspartei aher sorgten wenig um diese 
Gefifthr, Auch jetzt hielten sie ihr altes Programm aufrecht, 
in keinen Frieden zu willigen, der nicht Athens frühere Macht 
wieder herstellte. Mit dem Rufe, dass die Demokratie be- 
droht sei, wenn man sich mit Sparta verständige^), zogen 
si^ die Menge auf ihre Seite. Namentlich Kephalos scheint 
in diesem Sinne thatig gewesen zu sein Dazu kam dann, dass 
Penden sich Athen wieder näherte. Die apartanerfreundliche 
Politik des Tiribazos hatte die Zustimmung des Grosskdnigs 
nicht gefunden; Tiribasoe selbst ?rurde abberufen und durch 

1) 8. Andokides Friedensrede. 

2) Andok. Fried. 1 Xiyowftr fig ih duvöratov tm ^1^% 

ysvopii97i£. tlgrjvTjgf ^ vvv ovaa nolivs^a fi^ TtenaXv^. Vergl. Lysia8 25 
(Siquov ycfTccX.) dO) eine Stelle, die aich nur aof nnBere Verhandlungen 

beziehen kann. 

ä) Eiae Anspielung darauf sehe ich Arist. Ekkl. 354 ff. 
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Stnitlias ersetzt, (k»r Athen mit allen Kräften unterstützte'). 
iSü war der lIau])tKriind wef^gefallen , weswegen Athen die 
Verstrindigimg mit Sparta gesucht hatte; und die Folge war, 
dass das Volk den von Andokides geschlossenen Fräüminar« 
Meden verwarf. 

Jetzt wäre energische Weite rfiihrung des Krieges , na- 
mentlich Aufstellnng einer zahlreichen Flotte, geboten ge- 
wesen. Aber es fehlten die Mittel. Die Zahlung von Sub- 
sidien scheint auch Strutbas nicht wieder aufgenommen zu 
haben, und Athens eigene regelmässige Staatseinnahmen haben 
2a keiner Zeit zur Unterhaltung einer bedeutenden Seemacht 
aasgereicht. Wie viel weniger jetzt, wo die Kosten des Sold- 
nercorps auf dem Isthmos schon schwer genug auf dem Staats- 
schatae lasteten^). Es half sehr wenig, dass man die Zölle 
im Peiraeeus erhöhte'); auf die Lange blieb doch nichts Qbrig 
als wieder auf die direkte Besteuerung zorfickzugretfen. Und 
dagegen erhoben sich die Grundbesitzer, die reichea Kaufleuie 
und Industriellen wie ein Mann^}. Das Ergebnias war, wie 
es nicht anders sein konnte; die Zeit verstrich und Athen 
verharrte in Unthätigkeit, zufrieden, dass die Werke bei Ko- 
rinth die lakedaemonische Landmacht an einem Einfall in 
Attika hinderten. 

Während in Athen die Parteien hin- und herstritten, hatte 
Sparta gehandelt. Das Gebiet von Argos wurde verheert, die 
Linien des Isthmos genommen, ein neues Heer nach Asien 
geschickt und in den Gewässern von Rhodos eine neue Flotte 
gebildet. Die Gefahr rückte Athen immer uiUier. Jetzt end- 
lich raä'te die Biirgerdchuft sich auf, uud der glänzende Sieg, 
den Ipkikrates im Sommer o90 vor K'orinth errang, rausste 
mächtig dazu beitragen, den kriegerischen Enthusiasmus zu 
beleben. Eme Flotte von 40 Trieren wurde ausgerüstet und 

1) Xen. Hell. IV 8, 17 o fiiptm StQov9«g /<rxv9»9 vofp 'A^^uiotg 

%al zoig avuunxoif t^* yvfüurjv ngoasixf. 

2) Arist. PlutoB 176 iv Koqiv^t^ ^«yixov w% ovvog t^tfn\ 
nämlich 6 nXovtog. 

3) Ueljer dießü rfttaguHootti fjv tnoQia^ EvQiniSijg (Atist. Ekkl. 
823) ». Grote IX, Chap. 75, fci. 2U6 i. und Rh. Mus. ad (1884) S. 48. 

4) Axist. EkkL 197 f. Navs d§i: %«4^il%HV, za nivrjri (ilv 9o*tl | 
toig nlwüiotfi re »ol yca^yojj; ov Holter. (Teberhaopt iat die gaase 
Rede der Praxagora »ehr oharakteristiMih ftlr die damaligen Zustände 
Athene. 
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an ihre Spitze der Mann gestellt, der allein von den ruhm- 
gekrimten Heerführern aus dem peloponnesiscben Kriege noch 
Obiig war, Thrasybulos von Steina*). 

So gewann der Befreier von Neuem entscheidenden 
£inHuss auf die Leitung des Staates, nachdem er vier 
Jahre lang erst durch Konou, dann durch Agyrrhios'') 
in den Hintergrund gedrängt worden war, nnd selbst Leute 
wie Kallias , der bankerotte Sohn des Hipponikos, den 
ersten Fiats im Strategion eingenommen hatten^). Und 
Tbrasybulos rethtfertigte die Erwartungen seiner Mitbürger. 
Im Frühjahr 389 begann er jenen Siegeszag durch die 
tbrakischeu nnd bellespontischen Gewässer, der den Ver- 
gleich mit den schönsten Thaten des alten Athen nicht zu 
scheuen braucht. Tbasos, Samothrake, der Ghersonnes, 
Byzantion, Kalchedon worden genommen, mit Seuthes von 
Thrakien ein Büudniss geschlossen, die Beziehungen zu Ghios 
und Mytilene befestigt, die kleineu StSdte auf Lesbos^ Ela- 
zomenae, Halikarnassos erobert Die Herrschaft Athens wurde 
überall in den Formen wieder hergestellt, wie sie in den 
letzten Jahren des pelopoiinesischen Krieges bestanden hatte; 
die Hafenzolle in den einzelnen Städten und der Sundzoll 
im Bosporos wurden wieder für athenische Rechnung er- 
hoben, atheiiische Besaizungeii in die wichtigsten Plätze ge- 
legt 

Aber während 'Jlnasybulos mit solt hem Erfolge daran 
arbeitete, das Reich neu zu begründen, boten seine IJegner 
in Atlien tille Mittel auf, seine Stellung zu unter^^iaben. Er 
selbst hatte ihnen den \\ eg dazu gebahnt. Denn die krie- 
gerische rolitik, die er in der letzten Zeit eiugesrhlai^en, und 
der dadurch bis an die Gren/H der Leistunn^sfähinfkeit «^Gestei- 
gerte Steuerdruck ^) mussteu ihm die Sympathien der besitzen- 

1) Xeo. Hell. IV 8, 25. 

») Arial Ekkl. lOS (aufgeführt im FMhjahr 880) Uf^os ym 
W» JI^OwoiJiov ndyav' ^lav \ XiXri&c xal ya^ v^ttqop ^9 o«tO( 

yvvrj' I vvvl d', ogag, TtQuiTfi tu ßiyicx' iv nolit* 

:\} X« ii Holl IV 6, la JCalkias « 6 7«mAtov, tw 'A^wiw 

önltteov OTQuzriyccv. 

4) S. uuteu Excurs VI : Die Keichtipolitik Atheuä iiu konuüuacben 

Kriege. 

6) Aiisi Pliitoi 833 f. fo«c t^vfytm^ovg ««iMoy, etr^fftt^ ^* 
to»s I tv f«f9 «ypofp uvvovs mlmxn^wßipovg. Die Stelle gebOrt der 
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den Klassen entfremden , ohne ihm doch andererseits in dem 

niederen Volke eine sichere Stütze zu geben ; denn die Menge 
sali nun einin.il mit Misstrauen auf den vornehmen Manu mit 
dem hücbfaliit'uden Beiielimeu ') , der jotzt die Kriegs- 
macht des Staates befehligte. Es war iliiii unvergessen, 
dass er einst AlUibiades so nahe gestanden hatte; und wie es 
Niemanden in Athen gab, der danin zweifelte, dass Alkibiades 
hei liiugerer Dauer seiner politischen Laut bahn versucht haben 
würde, sich zum unnniseliriinkten Herrn dos Staates aul'zu- 
werfen, so ffirchteteu jetzt viele, Thrasybulos küniite dem 
Heispiel des Freundes nacheifern, oder gaben doch wenigstens 
vor es zu fürchten. 

Nichts ist gewisser, als dass mit einem solchen Verdacht, 
Thrasybulos bitteres Unreell t geschah; oder wenn mau lieber 
will, dass ihm damit viel zu viel Ehre nngethan wurde. Der 
Mann, der Athen zweimal von der Herrschaft der Oligar- 
chen befreit, der so viel für seine demokratische Ueberzeagmig 
gelitten hatte, konnte jetzt, an der Schwelle des Alters, un- 
m('>glich seiner ganzen politischen Vergangenheit ins Gesicht 
schlagen wollen. Und wenn er es auch gewollt hätte, die 
Macht dazu hätte ihm gefehlt. Woran Alkibiades unter so 
unendlicli günstigeren Umstanden gescheitert war, wie hätte 
Thrasybulos auch nur daran denken können, es zu versuchen? 
So url^eilten alle besonnenen Männer in Athen '^); aber für den 
grossen Haufen ist die Tjrannenfurcbt zu allen Zeiten ein 
Schreckgespenst gewesen, dem gegenüber eine ruhige Erwä- 
gung der Sachlage nicht aufkam. Und Thrasybulos' Gegner 
verstanden es, von dieser Schwäche der Menge in ihrem per- 



Bweiten Bearbeitang des Plutot an (389/8), und ist also während 
Thrasybuloa* Zuge gedichtet^ denn snr Zeit der ersten Aufführung des 
Stöcke« (409/8) war das attische Landgebtet von seinen Bewohnern 
verlasäeu. - S. auch Lyaias g. ErgokL 3, g. Philokr. 4, ?. Arist. Verm 

29 und 43; Isaoos 5, 37. 

1) Lysias f. Mantith. 15 tov osfivov 2^ziiQii(og. Strattis im Kinesias 
(bei Schol. Ari^t. Plut. 550) nennt ihn a^iafiaTtnös xctl av^däiig. — 
Scbol. Arist. EkkL 208 giebt eine Blnmenlese aus den Angriffen der 
Komödie: ovtof av^aifiSf S4O0o96hos, vntQoittijg co« ii^funff iißovXitö 
dt* avTOv ncivra n(futtic9'«tt. 

2) Arist. Phit. 549/50 ovxovi' Stjnov rrjg wroj^ftas nsvi'av ipafifv 
itpcct ddslcprjv; \ v^iFig % oinfQ xfvt f)QctGvßovla ^tovvctw tlvm 
Oßotov. Der Dichter ütellt das aXa Absurdität hin. 
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foiilit^heu Interesse Nut/en /u /itlu'n. Um Stoff zu Aii- 
klageu brauchten sie uicht verloj^en zu sein'). Erfolge, 
wie sie Thrasybulos errungen, waren nur durch riicksichts- 
Ictses Daransetzen des Flottenniaterials zu erreichen ge- 
wesen, und zur Beschaü'ung der nöthii^en Geldmittel hatte 
}i<>drückuug der Bundesgenossen sich nicht immer vermeiden 
lassen. 

80 kam da-s l'rühjahr 388 und damii (h'«' Zeit der 8tra- 
tegenwahleu; selten sind die Wogen des Parteikanipfes hi'>her 
gegangen^). Thrasybulos unterlag; ein Volksbeschluss rief 
ihn und seine Mitfeldherren zur RechenschaftsahlaL^p nach 
Athen zurück '). Den Befehl über die FloUe sollte Agyrrhios 
flbemelmion ^). 

Es hlllt nicht schwer, sich auszumalen, welchen Eindruck 
diese Nachrichten im Hauptquartier auf LesboF hervorbringen 
muflaten. Wir glauben es gern, dass heftige Keden geführt 
wnrden, dass einzelne unter den Offizieren ganz offen die 
Möglichkeit discutirten, mit Gewalt sich dem Beschlüsse des 
Demos zu widersetzen'^). Hatte nicht Thrasjbulos selbst vor 
23 Jahren an der SpHa^e der Flotte gegen die R^ierung zu 
Athen sich aufgelehnt? Freilich lagen die Dinge jetzt ganz 
anders^ und Thrasjbulos wäre der letzte gewesen, im eigenen 
Interesse zu wiederholen, was er damals für die Sache der 
Freiheit gewagt hatte. 

Doch Thrasybulos' Tod ersparte Athen das unwQrdige 
Schauspiel, den Mann als Angeklagten vor dem Heliaaten- 
gcricht erscheipen zu sehen, der die Stadt zweimal von oligar- 
chischer Missregierung gerettet hatte. Die radicale Partei 
mochte aufethmen, dass sie von ihrem gefShrliehsten Gegner 
befreit war; aber die Gerechtigkeit gebietet uns anzuerkennen, 
dass auch bei ihr Jetzt aller Hass zurücktrat gegenüber dem 

1) 8. Lyaias' Rede gegen Krgokles. 

2) Phit. V. d. Verw. d. Staates 4 Piaton fr. 185 Kock) ota lild- 
töt» o ntoftinrc rni' 8>'juov cttnov Xiynvr« noiti' laßov iaßov t^f 
XtiQOS tag zaxiGTK fiov' \ nii,k(o OTQaxiiyov iHQorovfiv 'Ajvqqiov. 

3) Lygias 28 i^g. Krgokl.) 5 akitaq re Ixtiöij täxtata iffiftg itlftj- 

TOtf( StQtovtttg tovg ßtt' iniivov natttnltip tv9vpat d«icovttt$ uxL 

4) Xen. Hell. IV H, 31 oT ßivtoi *A&^vaün Udpmvm «Pt* ttvtw 
*JyvifQtov inl tag vavg l^infit^fOP. 

6) LysiM g. Ergoki. 6 f. 
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Andenken an die Verdienste des Todten'). Wie die Froundo 
urtheilleii, davon geben Xenopljon s Worte beredtes Zeugniss'); 
ein Niuhrul, in seiner Art ebenso charakteristisch für Thra- 
sybtiius' Stellung im Parteileben , wie die Invectiven der 
Hedner, oder der crele<rcnt liehe Spott der Komödie. 

A^'vrrhios und seine Partei konnten nun ihren Siot^' rück- 
sichtslos üusbenten. Zum ersten Male wieder seit der Anarc hie 
sah Athen eine l?rihe von Feldherrnpro/pssen ; man hätte 
glauben mögen, die Zeiten Klcon's oder ivleo})lion's seien zu- 
rückgekehrt. Pamphilos von Keirades, der im vt>ri|j;"en Herbst 
auf Aegiua unglücklich gekämpft hatte, kam /.uer^t au die 
Reihe; sein grosses Vermögen reichte nicht hin die Busse zu 
decken, die der Spruch der Geschworenen ihm zuerkannte^). 
Es folgten Proseese gegen die Mitfeldherren Thrasybulos' auf 
dem glorreichen Zuge nach dem Hellespont, Ergokles TOr 
Allem, der des Befreiers vertrautester Freund gewesen war. 
Was nutzte es ihm, dass er zu den Siebzig von Phyle gehört, 
dass er an allen Kämpfen der Revolution ruhmvollen Antheii 
genommen hatte, dass die grossen Erfolge des letzten Jahres 
zum Theil auch durch sein Verdienst errangen worden 
waren? Das Urtheil lautete auf den Tod; Ergokles mnsste 
den Sehierlingsbecber leeren , und als die erwarteten Schatze 
in seinem Nachlasse sich nicht yorfanden, wurden seine Fronnde 
und Angehörigen deswegen mit neuen Prozessen yerfolgt^). 

Auch in der äusseren Politik nahm Agjrrhios die Tra- 
ditionen Eleophon's wieder auf. Der Bruch mit Persien, der 
bereits seit fQnf Jahren gedroht hatte, trat jetzt wirklich ein. 
Es waren zum Theil die Beziehungen zu Eaagoras Ton Kypros, 
zum Theil die neue am Hellespont und an der kleinasiatischen 
Küste gewonnene Machtstellung, die ihn herbeiftthrten. Schon 
S90 war ein athenisches Geschwader unter Phtlokrates Eoa- 
goras zur Htüfe gegen den Grossköuig gesandt worden, das 

xaicök,- taoiV/öi*-' ovit^i tikivuleu^ tüp ßi'ov ov yag tön autof ovte 
^tjv totovtois ^Qyoig inißovlivovta ^ ov&' vq>' viiäv uxo^avtiv ijörf 

8) Xen. Hell. IV 8, 81 ««l Cf^ttapfitmlog fil» {tuUt 9omm9 «vq^ 

3) S. unten den biographiechon Anhangs znr Striit#genli»te, 

4) H. Lysiaa* Kedeu gegen Ergokles und Flülokratee. 
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freilich seinen f^estiiumungsort nicht erreicht hatte'); wenig 
später wurde ein Bündniss mit Aegypten geschlossen^). 
Trotzdem war es Thrasybulos gelungen, die freundscliuitlichea 
Beziehungen zu den Ratrapen in Kleinasien aufrecht zu er- 
halten^). Jetzt Hess man jede Rücksicht fallen; oö'en schrieb 
Athen die Unabhängigkeit der asiatischen Griechen auf seine 
P'ahne'*)} neue Verstärkungen wurden unter Chabrias nach 
Kypros gesandt; es schien, als ob man es förmlich darauf 
anlegte, den Grosskönig den Spartanern in die Arme zu 
treiben. Die Verständigung zwischen beiden Mächten erfolgte 
denn auch ohne Schwierigkeit; der Coalition schloss Diony- 
sioB von Syrakus sich au, der eben seine Feinde im Westen 
niedergeworfen hatte und es nun an der Zeit hielt, endlich 
ans seiner Neutralität heranssutreten. Den beiden ersten See« 
mSehten im Verein mit der ersten Landmacht der Welt gegen- 
über war jeder Widerstand von vorn herein aussichtslos \ und 
die Ereignisse im Hellespont wShrend des Sommers 387 gaben 
den handgreiflichen Beweis dafQr, was bei einem Kampfe 
gegen so ungleiche Kräfte herauskam. Die Lage war jetzt 
ganz ähnlich wie am Ende des peloponnesischen Krieges ; und 
wie damals wird es auch jetzt nicht in Athen an solchen 
gefehlt haben, die den Krieg bis aufs Messer predigten. Aber 
f Qr die grosse Masse der Bürgerschaft war die bittere Erfah- 
rung des Jahres 405/4 nicht yergebenä gewesen'). Noch war 
es Zeit, den Frieden auf leidliche Bedingungen m erhalten, 
und Athen siiess die gebotene Hand nicht zurück. Wenigstens 
die hauptsächlichsten Errungenschaften des Krieges wurden 
nicht angetastet: Athen behielt seine laugen Mauern, seine 
Flotte und semu überseeischen Besitzungen ; ja unter gewissen 
Einschriiiikuugeu selbst seine Oberhoheit über einen Theil 
der verbündeten Inseln und Seestädte. Auf die Wiederher- 
stellung des alten Eeiches freilich musste verzichtet werden. 



1) Xen. Hell. IV 8, 24. 

2) Arist. PlutOB 178. 

3) Xen. Hell. IV 8, 27 ixovrmv öi tovtcav ts KaXmg %al xav iv 
xy 'Ae^cc nökitov diti te x6 ßaaiXsa <piXov avxoiq stvai. 

4) Platon Henex. 17 8. 246 C., Ariateid. III 227 Dind. mit den Schol. 

5) Xen. Hell. V I, 2d at fthv ovy *A^ri»€itoif o^vtes ^hv nollut 

lüXVQug insd^viiovv xr/g eiffi^injq. 

Bkmch, die attiaobe Politik. 9 
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Die Klausel von der Autonomie aller hellcDisclien Gemeinden 
litt keine auf Unterthänigkeit beruhende Bundesgenossenschaft^ 
und sie ist siark genug gewesen, auch für die Folgezeit eine 
solche Stuulabildiing zu verhindern. 

Der Ivückschlag auf die Lage im Innern konnte nicht 
ausbleibeii. In wie glänzende«; Licht traten jetzt die Erfolge 
Thrasybulos" fregenüber dem politischen Fiasco der Männer, 
die ihm in der Leitung des StaatH.s gefolgt waren. Unter 
der Last der eigenen Verantwortliehkeit brach die iiegierung 
zusammen. Agyrrhios wurde vor Gericht cfp.stellt und zu einer 
hohen Geldbusse vcrurtheilt; da sein Vermögen nicht aus- 
reichte , sie zu zahlen, wurde er ins Gefängniss geworfen, wo 
er Jahre lang gesessen hat'). Zu politi.«5chem Einfluss ist er 
nie wieder gelangt. Von seinen Mitfeldherren wurde Thra- 
sybul von Kollytos, dessen Ungeschick zum Theil die Nieder- 
lage im Uellespont verschuldet hatte, gleichfalls ins GefängnisH 
geworfen, woraus er freilich bald wieder befreit worden ist')} 
Dionysios wurde wegen Hochverrath hingerichtet^). Ebenso 
erging es Eonon's Freund Nikophemos und dessen Sohne 
AnstophaneSi die bei Chabrias' Heer auf Ejpros standen*); 
und auch Epikrates und Phormisios ereilte dasselbe Geschick. 
Beide waren als Gesandte zum E5nige gegangen zu der Zeit, 
als Antalkidas über den Frieden Terhandelte; jetzt hatten 
sie es zu büssen, dass sie nicht im Stande gewesen waren, 
bessere Bedingungen für Athen zu erreichen*). 

1) Demosth. g. Timokr. 134 ^nuxa 'AyvQQiov tov KolXvvia, Svdifa 
XQrjatov Kca StjuoTi;ibi> -xal nSQl ro 7tlr,9og to vutzSQOi> TtoXla <tnov- 
^ctaavTCt. nlX' outm; Toi>g injinv^ frTfto d(£v xai. avtös ^n^iing Ojttottog, 
coCTitQ kTti toig uävvccTOis, ovztü xai l(p* icevTtä laxvtiVj xai iyivsto 
iv XU olmjiiaxi xovxo) (dem Gefängnisse) itoHa ixii, ((og ra igrinata 
«itin9i» fi l^o|« x^g nolews Bereits Schaefer Dem. I 8. 12 
bezieht diese Yernrtheilang des Ägyrrbioa auf die Zeit des Antalktdaa- 
friedens. 

2) Dem. g. Timokr. \'M ttqwxov ftiv SQtxGvßovlov tov KoUvxtu 

tv TO) (V/]^oi. Lydias g. Kuaudros 23 wirft ihiu vor ort t«»; pavg ttqov- 
Äojxf xai x^v noltv nsgl GmxrtQias ßovltveed^ui nenoirj^iev. 

8) Demosth. y. d. Ges. 180. Verartheilt dta t6 &Qäinjv luA t« 

4) Lysias v. Arist. Verm. 

5) S. die Fragmente von Pluton s Ilgtoßsig (119 — 121 Kock) und 
Dem. V. d. Ges. 277. Dass der Fro^css in diese Zeit gehört, beweist 



Digitizixi by Google 



Cap. VlU. Athen nach den KOnigtfrieden. 



131 



So hatte der Konigsfrieden sein bliiii<^es Nachsniol, be- 
deutsam als Symptom der Stimmung, die in Athen herrschte, 
so wenig auch sonst bei diesen Prozessen heraoskaDi. Aber 
wie tief die Knttaasclmiig über die fehlgeschlagenen Hofiiian- 
gen empfunden werden mochte, wer frei von den Leiden- 
fichaften des Augenblicks auf die Zeit vor dem Kriege zurfick- 
blickte und die jetzige Lage des Staates mit der von damals 
?erg!ich, der durfte wohl freudige Genugthuung empfinden 
Ober das Qrosse, das erreicht worden war. So leichtsinnig 
der Krieg angefangen, so elend er zum Theil gefQhrt worden 
war, so viele politische Fehler man begangen hatte, die Götter 
hatten mit sichtbarer Huld Uber Athen gewaltet und Alles 
zum Besten gelenkt. Wer freilich auf einen höheren Stand- 
punkt sich stellte» wer nicht in Athen, sondern in Hellas 
sein Vaterland sah, der mochte trauern Qber die Schmacli, 
die der innere Hader über Griechenland gebracht hatte ' ), 
dem mochte die Schamröthe ins Gesicht steigen, wenn er sich 
erinnerte, dass Athen zuerst es gewesen war, das Siincr selbst- 
süchtigen Zwoclct' wecren mit den Barbaren den Bun«.! ge- 
schlossen und «Itiinit die Brüder jenseits des Meeres der 
Kremdherrschuft ])rt'isgegeben hatte. Aber wie viele gab ps 
denn in Athen, die so gross dachten, die Selbsterkeiintiiiss 
genug hatten, die Schuld au allem Unlieil, das gesclu lieu 
war, nicht in Sparta zu suchen, sondern da wo aie wirklich 
lag, iu der eigenen Vaterstadt? 



Cap. YIII. 
Athen nach dem Königsfrieden. 

Es war ein Sieg der besitzenden Klassen gewesen, dass 
Athen, ohne es zum Aeussersten kommen zu lassen, sich 
den Bedingungen des Königs gelugt hatte. Aber die Lei- 

die ganze politische Luge; erat nach dem Brach mit Fcrsien konnte 
Epikrates Terortheilt verden. Aach ist es Scbol. Arist. Panatb. 300Dind. 

bezeugt. Dass Lysias* 27. Rede auf einen anderen Prozesf^ bt, zeigt 
Thalheim T.dirb. 117 '1S7S S. Niü' ist f^nnz nntrbuiMich, dass 

Epikratfs zweimal Ttetguni/fGßttug angeklagt wortieii sein nolltej auch 
ergiebt sicli uus der Kode selbst «b'utlicb das Gegenthcil. 

1) 8. Lyeias' olympische Rede, Isokr. Tanegyr. 119, (LysiasJ 
Epitaph. 59. 

9* 
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tting des Staates dauernd in der Hand zu behalten^ war diese 
Partei niclit im Stande. Zum grossen Theil war das ihre 
eigene Schuld. Zwar die Spaltung, welche die Ereignisse der 
Jahre 404 und 403 in die besitzenden Kreise gerissen hatten, 
fing an zu Ternarben, seit eine nene Generation herange- 
wachsen war. Aber dafür begannen gerade die besten Männer 
aiLs den j^ebildeten und wohlhabenden Schichten der BQi^r- 
schaft sich überhaupt vom politisehen Leben zurückzuziehen, 
angewidert yon einer Verfassung, welche die Stimmen zahlte, 
statt sie zu wagen, und die Entscheidung der wichtigsten 
Fragen dem urtheilslosen Pöbel in die Hände gab^). Von 
den alten Führern der Partei war Niemand mehr übrig, und 
unter dem jungen Nachwuchs keiner, der befähigt gewesen 
wäre, den leeigewordenen Platz einzunehmen. Den nächsten 
Anspruch darauf hatte Konon's Sohn Timotheos gehabt, durch 
seinen grossen Beichthum ebenso wie durch die vom Vater 
ererbten Verbindungen ; aber er war ein politischer AnfSnger, 
dem bisher die Gelegenheit gefehlt hatte, seine Talente zur 
Geltung zu bringen. Und überhaupt lag seine Begabung mehr 
auf der militärischen, als auf der politischen Seite; feinge- 
bildet, von exclusiv-vornehmem Auftreten, fehlte ihm die Fähig- 
keit, bei der grossen Menge Popularität zu erwerben und die 
V^olksversanuulung /u leiten 2). — Von anderen Milnnern dieser 
Richtung waren Diotimos und sein iiiuder Autokles von 
Euojijinia zwar durch das Ansehn ihrer altadligcu reichen 
Familie von Einiluss, auch als Offiziere recht tüchtig, und 
Autokles selbst als Redner nicht ohne Gewandtheit^); aber 
als Parteiführer haben »ic niemals hervorragende Bedeutung 
erlangt. Bedeutender war Leodamas von Acharnae, einer der 
ersten Volksredner die Athen hervorgebracht hat^); aber seine 
oligarohische Vergangenheit stand ihm itn Wege, und es hat 
lange gedauert, bis die Erinnerung daran soweit verblasst 



1) So B. B. Platon (Briefe VI S. 826 f.)* nnd fiber diese (pvyuQ%ia 
überhaupt Bernays zu Arist. PoHt. IV 11, Herraes VI S. 122 ff. 

2) S. die Charakteristik bei Isokr. Antid. 130—9. 

3) Xen. Hell. VI ;i, 7 aäla So-nmv ^niatQivpris Bivai QtjrcoQ. 

4) Dem. g. Lept. 14G Kai ficckiaiy' o[ dsivol liyfiv uvöqss, Afm- 
deifias 'AxccQVBvs yivX. Aesch. g. Ktei. 139 Aimdditas 6 'AxccQvsvg, ov^ 
ijTTOv J^fkoadivavs JJyttp dwä^tvög, Sil* i^iya *ul ^9£u»» Leben 
der X Bedoer 8S7 D. 
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^^ ^r, dasä er EiaÜuss auf die Leitung des Staates gewinnen 

i^onntc 

Dem gegenüber war es den Führern der extremen Demo- 
kratie nicht schwer, das auf einen Augenblick verlorene 
Uebergewicht zurückzugewinnen. Allen voran stand hier 
Kephalos von Kollytos Aufrichtiger Anhänger des persischen 
Bündnisses, hatte er keinen Antheil gehabt an der letzten unheil- 
Tüllen Wendung der attischen Politik, als der von Agyrrhios 
geleitete Staat gegen Sparta und den Grosskönig gleichzeitig 
Front machte'^). Kurze Zeit später finden wir ihn au der 
Spitze einer Gesandtschaft nach Chios, um das Bundesver- 
bältnisa zu dieser Stadt auf der Basis des Antalkidasfriedens 
neu zu befestigen^). Er war es, anf dessen Autrieb 378 das 
Bfluduiss mit Theben geschlossen wurde. 

Neben Eephalos finden wir seinen Gaugenossen Thrasy- 
bulos. Von der Anklage wegen des Verlustes seines Ge- 
schwaders, die ihn um die Zeit des Antalkidasfriedens getroffen 
hattoi mnss er freigesprochen worden sein, wie denn in der 
Thai auch nach Xenophon's Darstellung nicht ihui sondern 
seine CoUegen vor Abydos die Verantwortung fttr diesen Un- 

1) Ariat. Rhet I 7, 13, 8. 1364, Lysias g. EuandrOB 13 f. Sanppe 
Eptst. Critica S. 21 und Blass I 472 stellen die Identität des von Lysias 
erwähnten Leoduma« mit dem berühmten Redner in Abrede, weil dieser 
im Jahre 355 als Uechtsbeibtuml des LeptineB erwälmt wird, nUo unter 
den Dreissig noch keine politische Uolle gespielt haben könne. Dabei 
ist fibersehen» dam unter den avi>^yoQOi, des leptindiachen Geietses 
aneh Aristophon deli befindet, der Bpätestens um 430 geboren ibIj 
warum soll Leodamas jftnger gewesen sein? Femer W\t der Prozess 
gegeu Euandros in 382, Leodaanas* des fiedners Anklage gegen (^brias 
376; sollen wir annehmen, dass es in Athen gleichzeitig sw« einfluas- 
reiche Staatsmänner Namens Leodamas gegeben hat? 

2) Demosth. v. Kr. 219 nolXol naq v(iiv, co ävdffss 'Ad'rjvaioi, 
yeyovcKffi Qrftogsg ^vdo^oi huI iieytiloi JtQO i^ov^ KaXXCcxQaxos iyieivo^, 
'AQMto^äVf KstpaXog, OgaavßovXogf Its^O» ftvifioi, — Aesch. fl^. Etes. 194 

3) Vergl. das von Kephalos beantragte Psephisma für Phanokrito« 
von Pariou CIA. II 38, deBsen Beziehimg auf diu Ert-ignisse des Jahres 
387 Foucart nachgewiesen hat ( Kevue Archi-ol. X Vlli (1877) S. 399 tf.\ 
Die Motivirung enthält ein starkes Misstraueusvotum gegen die Stra- 
tegen des Jahres. 

4) KoeUer, llittheil. 1877 S. 138, Daplieat sa CIA. II IS. Die Ge- 
sandten Bind JUipaXi^g JCoUvccvc, . < . *A]Xmtt*^4^e9 , Afct^lg . 
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fall trifft. Welch' hervorragende Stellung er nach dem Frie- 
den eiiiiiuhiLi, zeigen Lysias' Anklagen gegen ihn, so uube- 
ginhidet sie auch thcilweise sein inü^a-n Denn wer möchte 
glauben, dass Thnisybul«»-, «It-r wie kein zweiter in Athen das» 
Vertrauen der büfuti.selien Demokratie besass'), der -als Ge- 
sandter 37B den Eintritt Thebens in den attischen Seebund 
bewirkt bat, das« dieser Manu die Einrichtung der Oligarchie 
in Theben 883 belurdert habe? 

Dieken beiden Veteranen von Phyle *) zur Seite tritt ein 
jüngerer Mann, Kaiiihiratoä von Aphidua, Als Schwestersohn 
de.s Agyrrhios ') war er der natnrh'che Erbe von dessen po- 
iitischeni Eintluss, und in der That ist er später vielfach die- 
selben Balinen gewandelt. Selbst ein so strenger Richter wie 
Theopompos lobt die Gewissenhaftigkeit, mit der er der Ver- 
waltung des Staates sieh hingab, mochte sein Privatleben 
immerhin von Ausschweifungen nicht frei sein^). Ueber seine 
(irösse als Jäedner ist nur eine Stimme unter seinen Freunden 
und Gegnern''); nur in Ferikles und Ueuindes hat er vielleicht 
seines Gleichen gehabt, und wie jene Männer hat auch eres 
verschmäht, seine Keden für die Nachwelt aufzuzeichnen. 
Als Finanzgenie stand er hinter seinem Oheim Agyrrhios 
nicht zarack; nicht nur an der Spitze Athens, selbst als Yer- 
baunter in Makedonien hat er Bewundernswürdiges in dieser 
Uichtung geleistet^). Zu politischem Einfluss muss er etwa 
um die Zeit des Antalfcidasfriedens gelangt sein. Wenigstens 
rOhmt Demosthenes von ihm, dass er seine Macht nicht dazu 



1) Lysias 26 (g. Kuaudrcsj 13. 23 f. 

2) Aescliin, g. Ktes. 138 ffffuavßovkog 6 Kollvt(v$, ccp^q iv 0iifiai$ 
ntotsv^iiii (US ovdfii tKQos. 

B) Uober ThraBjbulo» a. Demosth. g. Timokr. 134, Qber Kephaloa 
Suidas* Angabe yiywMv inl t^g dvagx^**S' vas doch nur heisten kann, 

dass er dtimulä zuei'bt ]iuhtiäch bervoi 'i^etreteu iät, dtflUi seine Geburt 
füllt luitiiriich viel fnllin. S. auch oben S. 117. 

I j Demoeth. g. 'l iuiükr. 135. 

5) Tlieoi'Omi». fr. 95 KaXliatQUiog 6 KakkiAffaiov^ ^quuyayyos md 
ttvxoii nQOi (ttv tag ridovag i^v ax^ur/fg, T(äv S\ nolizt%<av nQuy^äiutv 

6) Aescfa. V. d. Ges. 124, Deuioath. ?. d. Ges. 297 v. Kr. 819 etc. 

7) Aristot. Oekon. 2, S. 1350 A. Isokr. v. Frieduu 21, und die dazu 
von Soluiefcr Dem. 1 l2u aagefuhrten Stellen, auch Bdokh Staatsh. 
1 430 imd aä2b. 
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luissbraucht habe, Agyrrhios aus dem SchuldgefUuguiss zu 
befreien'); und mit einem angeblichen Schreiben von ihm 
fnhrten sich 379 die yerschworcneu Demokraten in Theben 
bei dem Polemarchen Leontiadas eia^). 

Das sind die Männer, die berufen waren den Staat in den 
ersten Jahren nach dem Frieden zu leiten. Ueber ihreThätig- 
keit nach innen lUsst unsere Ueberlieferung uns 80 gut wie 
ganz ohne Nachricht; klarer sehen wir in der äusseren Politik. 
Hier beginnt mit dem K&nigsfrieden eine neue Epoche. Die 
Erfahning von zwei Kriegen hatte gexeigt, dasa Athen nicht 
im Stande war, gegen Sparta und Persien zugleich anzu- 
kämpfen; daas es eine unabweisbare Nothwendigkeit war, au 
eine dieser beiden Machte sich anzulehnen. Welche das sein 
rausste, konnte für den, der noch einen Fünken von National- 
geföhl besabs, keinen Augenblick zweifelhaft sein. Aber 
Kephalos und seine radicalen Freunde waren weit davon ent- 
fernt, die Dinge von einem panhellenischen Standpunkte zu 
betrachten'). Sie sahen in Sparta nur den Feind der Demo- 
kratie; ihnen war es aus der Seele gesprochen, was Philo- 
krates einmal gesagt hat, es gäbe nur eine Möglichkeit der 
Versöhnung mit den Spartanern, die nämlich, dass ihnen die 
Macht zu scbuilen «^enomineu sei ' ). Ik'i solclien Gesinnunt^en 
blieb denn freilich nichts anderes übri;^, als Atiscliluss au 
Persien*, die Politik, die Kephalos scliun seit Anfang des 
korintbiächcn Krieires vertreten hatte. Wir sehen denn auch 
die attische Regiei uug auf s Eifri«^sle bemüht, die Beziehnn-^eu 
zum Grutäüküuig wieder anzuknüpfen, und immer intiiner zu 
jrestalten. So wurde Cliabrias, der nach dem Fr: il- ü auf 
eigene Hand bei Euai^oras Dienste L^eiioiinm'n, und in Kypros 
und Aegypten ruhmvoU für die Sache. der hellemschen i^'rei- 

1) DetDOsib. g. Xiitiukr. 185. 

8) Flui V. Daemon. d. Sokr. 8S 8. 597 A. 

3) S. Isokr. Paoegyr. 170 ^avfut^m H zw dwa^uvivta» h xai^ 

9tvttg. iXQ^* y«P «vTors, iiTTfq Tjacev tt^toi tTig rrctnovarjg '"^('^^S, anär- 
ziav arf {asfnrg r<öf üt-.liov tti-qI tw) xoli^OO toü XQOg tooi ßaqßetQOVS 
iiofiyno^tai %ai ovfißovlevfiv xtk. 

4) DemoBth. g, Aristokr. 117 ou niatiit a» Qiixui ysvta^sm (jkövijv. 
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hcit gekinnpft liatle, durch Volksbeschhiss zurückgerufeu 
und dafür Iphikrutes dem König zu Hülfe geschickt^). Eben- 
so bemerkeus Werth ist die ängstliche Rücksicht, die mau 
einige Jahre später bei Constituirung des neuen Seehundes 
auf die Ansprüche Persiens nalim^); ein Verfahren, das sonder- 
bar contrastirt mit den Phrasen von hellenischer Freiheit, die 
man bei dieser Gelegenheit für gut fand der Welt zu yer- 
kflndigou. Athen v^zichtete freiwillig auf die nationale Mission, 
in deren Erfüllung es einst seine Grösse begründet hatte, und 
dieser Verzicht hat schliesslich mehr ala alles andere den 
Untergang des Staates herbeigeführt. 

Aber auch Sparta gegenüber war dieRegiemng gezwangen, 
so schwer es ihr ankommen mochte, wenigstens ansserlich ein 
leidliches Einvernehmen aufrecht zu halten. Sparia stand in 
solcher MachtfÜUe da^ und Athen war so vollständig isolirt'), 
dass es Wahnsinn gewesen wäre, einen Conflikt jetzt vom 
Zaune zu brechen. Ja selbst als Sparta mit offener Ver- 
letzung des Konigsfriedens die Eadmeia besetzt hattCi erhob 
Athen keinen Einsprach; sodass die Opposition der Begiemng 
geradezu vorwexfen konnte, die oligarchische Beaction in 
Boeotien s^ mit ihrem Wissen und Willen erfolgt^). Und 
allerdings gab der Erwerb von Oropos, die Wiederherstellung 
von Plataeae^) Athen eine gewisse Compensation gegenüber 
dem Machtzuwachs, den Sparta gewonnen hatte ^ der Vorwurf 
war nicht so uri berechtiget, dasä Athen sich seinen Antheil an 
der Beute genommen habe. 

Im Geheimen freilich hörte man nicht auf, gegen Sparta 
zu iutrif^uiron. Athen wurde das Hauptquartier der boeoti- 
schcn Emigraute^^j von hier aus wurde die Befreiung Thebens 
in.s Werk gesetzt, und die attische Regierung trug kein Be- 
denken, dem Unternehmen ihre Unterstützung zu leihen. Es 
ist doch kein Zufall, dass ein Truppencorps zur rechten Zeit 



1) Ncpos Iphier. 2, Diod. XV 89. 41. 

2) CIA. Ii 17. 

3) Xen, 1I( 11. V 3, 27 'A^^vulovs ^^ijfMöff^a*. 

i) Lydias g. Euaaidroti 23. 

5) Beides niuss zwischen deu Antalkidasfrieden und der Erhebung 
Thebens, aUo swiscben 886 und 879 geschehen Bein; das Jahr ist nicht 
Überliefert aber es soheint kaum denkbar diese EreigimBse vor die Ooeu- 
pation der Kadnieia tu setsen. 
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an der Grenze coucentrut Btand, und sofort auf die Nachricht 
Yon dem Gelingen des Anfstandes in Boeotieii einrücken 
konnte. Es kann kaum ein Zweifel sein, dass Koplialos und 
Thrasybulos hier die Hände im Spiele hatten. Mussten doch 
gerade sie, die einst selbst in ähnlicher Lage ein gleiches 
Wagniss unternommen hatten^ am lebhaftesten mit den Plänen 
der boeoiischen Demokratie sympathisiren; nnd Kephalos war 
es,, auf dessen Antrag wenige Monate spater das Bfindnias 
mit Theben zu Stande kam« 

Natürlieli hatte die Regierung dabei auf eigene Verant- 
wortung bandeln müssen. Zu einem Unternehmen, für dessen 
Gelingen strengste Geheimhaltung erstes Erfordemias war, 
konnte die Genehmigung der Volksrersammlung vorher un- 
möglich eiugeholt werden; und später blieb zu solchen con- 
stitutionellen Förmlichkeiten keine Zeit'). Ein Verfassungs- 
bruch nach Innen, ein schreiender Friedensbruch nach Aussen, 
. das war der Pkeis, um den die Regierung die Befreiung 
Thebens erkauft hatte. Es war nicht das erste und leider 
auch nicht das letzte Mal, dass die radicale Partei in Athen 
sich über alle Rücksichten hinwegsot/te, und ohne die Folgen 
zu erwägen, den Staat iu uiiiib.selibure Verwicklungen hin- 
einriss. Man wird lebhalt erinnert an die Frivolität, mit 
der Demostlienes den letzten Krieg gegen Philippos be- 
gonnen oder Theben zum Aufstaude gegen Alexander ge- 
trieben hat. 

Die Majorität der Volksversammlung sah denn auch mit 
sehr gemischten Getülilen auf das, was ij;('schehen war. Wie 
die Sachen lagen, blieb nur die Wahl zwischen zwei fast 
gleich schweren Ufitoln. Gab die Versammlung dem Vor- 
gehen der Regierung nachträglich ihre Billigung und ualim 



1) Dass XenophoQ (llell. V -k, 12 f.) die richtige Darstellung dieser 
Ereiguieae liefert» und die abweidienden Angaben bei Diodor (XV 85 f.) 
und Deinareh (g. Dem. 88) nicht in Betracht kommen, hat Grote 
(IX ch. 77 p. 306 f.) unwiderleglich bewiesen. Vergl. Schaefer Dem. 

I S. 15.) Grote irrt nur darin, daBS er das attiscbe Hülfscorps aus 
einem ,,Oody of voluntrers or corpn fravcs** bestehen läset (IX 304), 
während doch eine Anwerbung von Freiwilligen in grossem Ma«stahe 
die Machthaber in Theben von dem bevorsteheudeu Schlage in Keuut- 
niss geeetsfc haben wflrde. Auch wflrde ein Freieorpe nicht von den 
offisiellen Straten befehUgt worden sein. 
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sie damit die Yeiaiihvorflidilvf-it f(ir den Friedensbriich auf 
sich .selbst, so wurde der Krieg mit Sparta uiivernieiJlicli. 
Wohl war ein solcher Kampf, seit Konon die langen Mauern 
wieder hergestellt hatte, nicht mehr das verzweifelte Wagniss 
wie Yor lö Jahren » als das erste Bündniss mit Theben ge- 
schlossen worden war; zur See wenigstens war Athen jetzt 
Sparta mindestens ebenbürtig. Zu Lande aber war Attika 
schutzlos einer feindlichen Invasion preisgegeben; die Grund- 
besitzer i^ahen zum zweiten Male ihren Ruin vor Augen^ 
nachdem sie kaum angefangen hatten die Folgen des pelo- 
ponnesischen Krieges zu überwinden. Vermeiden aber Uess 
sich der Krieg nor nm den Preis einer DemUthigung Athens ; 
man mnsste das Vorgehen der ßegierang missbUligen, und 
Sparfai die schuldige Genugibuung gewähren. . 

Es ist keine Frage, Eephalos hatte sehr geschickt operirt, 
wenn er die Volksversammlung in diese Zwangslage brachte. 
Bei dem lebhaften Selbstgefühl das, berechtigt oder nicht, 
im attischen Volke lebendig war, schien es mmdestens unwahr- 
scheinlich , dass die Versammlung in eine Demüthigung Tor 
Sparta willigen würde, auch ganz abgesehen von der Sympa> 
thie, mit der fast alle Schichten der Bevölkerung die Er- 
hebung der boeotischen Demokratie betrachteten. Der pelo- 
ponnesische Krieg und der zweite Krieg gegen Philipp hätten 
sich durch Nachgiebigkeit in Fragen von unendlich geringerer 
Bedoutiuig vermeiden oder wenigstens hinausschieben lassen; 
uiiJ doch haben Penk Iis und Demosthenes das Volk z\ir 
Kriegserklärung zu bestinimcii vermocht. Und Kephaios selbst, 
so tief er auch unter Ferikles und in gewissem Sinne selbst 
unter Deniusthenes stehen mochte, war doch im Stande ge- 
wesen, Athen zur Theilnalime am korinthischen Kriege zu 
veranlassen. Diesmal aber schlug die Berecliuung fehl. Das 
an der attischen Grenze concentrirte peloponuesische Hundes- 
heer that seine Wirkuuc'. Gej^enüber der Gefahr der drohen- 
den Invasion raHlen die besitzenden Klassen sich auf; und 
es zeigte sich wieder, wie vor acht Jahren, dass die Hesitzeu- 
deu, wenn sie nur wollten, sehr wohl im Stande waren auf 
die Leitung des Staates entscheidenden Einfiuss zu üben. 
Sparta erhielt die verlangte Genugthuung; die beiden un- 
glücklichen Strategen, die an der boeotischen Grenze com- 
mandirt hatten, wurden vor Gericht gestellt und zum Tode 
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verurtheilt die eigejitlicheii Schuldigen gingen wie gewöiiu- 
licii straflos aus. 

Aber das Misstrauen der leitenden Kreise in Sparta gegen 
die attische Politik, dem die letzten Ereignisse neue Nahrung 
gegeben, hatten, ytae nicht so leicht zu beschwichtigen. Und 
man kann nicht sagen, dass dieses Gefühl ohne Berechtigung 
war. Solange Athen Yon Kephalos und Thrasybulos geleitet 
wurde , war eine wohlwollende Neutralität gegen Theben das 
Wenigste, dessen man sich Ton dort versehen konnte. Und 
wer bttrgte denn dafür, dass es Kephalos nicht schliesslich 
doch noch gelang, seinen Staat vor Ü^tigen Theilnahme am. 
Kriege zn bestimmen? War es nieht besser, der Ge&hr zu- 
Yorzakommen? fVeilich involvirte das einen Friedensbrach; 
aber die attische Regierung hatte ja selbst soeben das fieispiel 
gegeben; ihr am wenigsten kam es zu, sich zu beklagen, 
wenn ihr jetzt Gleiches mit Gleichem vergolten wurde. 

Das waren die Erwägungen, die Sphodrias, den lakedae- 
monischen Harmosten von Thespiae, im Frühjahr 378 zu 
seinem Unternehmen gegen den Peiraeens bestimmten; eine 
jener Thaten, die nur der Erfolg zu rechtfertigen im Stande 
ist Gelang der Anschlag, dami war ?oraasBichflich die 
spartanische Hegemonie in Hellas auf lange befestigt; 
dass er nicht gelang, hat den ersten Anstoss zu Spartas Fall 
gegeben. 

Eine glänzendere Keehttertigung seiner PoUijk hätte Ke- 
phalos sich nicht wüu.schen köimen. Jetzt lag es klar vor Aller 
Augen, was bei der Nachgiebigkeit gegen Si>arta herauskam. 
Und als Sphodrias vollends von dem spartanischen Gerichte 
freigesprochen wurde, und damit der Friedensbruch gleichsam 
die offizielle Sanction erhielt, du blieb Athen keine Wahl; 
mau musste zum Kriege schreiten, wenn man überhaupt noch 
den Anspruch erhob, als selbständige Macht neben Sparta zu 

1) Xen. Hell. V 4, 19 ulv *A^rfviiitotf otfmftfs trjv xwv Aaxs- 
Stupftn/ioP ^oifiTjv, nal ozi nolBfiog ip Ko^tvQ-oi ovxsti ■^v, dlK' ijdTj 
nccQtoi'zfg ti}v yltTtxijv oT Auy.i^Scnaovioi sig xocg Grjßag ivtßalXov, 
ovtcDg tcpoßouVTO (oaxs v.ai tai Övo arqarrjyi') , o] 6vi't]7ttGTCc6d'i]v xr}V 
zov MiXbivOi iTil tovg negl Aiovriddrii' kTcavaatuoiv, •AQLvcn-Ti-g ruv 
ft^y dni%xBivaVf xov öt, tnt-i ov% vnijisivtv , icpvyctdtvauv. Duaa 
die Bewegung von den besitBenden EUssen ausgiug , liegt in der 
Natur der Sache; was hätte der städtische Demos von einer Invasioii 
zu fürchten gehabt? 
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gelten So nahm Athen jetzt offen Partei für die thebae- 
iscbe Demokratie; und als Agesilaos im folgenden Sommer 
mit einem peloponnesischeii Heere in Boeotien einrückte, zog 
auf Kephalos' Antrag das gesammte attische Aufgebot unter 
Demophon und Chabrias der bedrohten Stadt zu Hülfe 

Athen stand also von Neuem vor einem grossen Kriege, 
kaum acht Jahre, nachdem der Frieden des Antalkidas ihm 
die so dringend nothwendige Buhe gegeben hatte. Aber die 
Begiernng zeigte aich der Lage gewachsen. Nach Innen wie 
nach Aussen entfaltete sie die lebhafteste ThStigkeil Das 
veraltete solonisehe Steuersystem wurde durch eine zeitgemässe 
Organisation ersetzt^ und so die Möglichkeit geschaffen, ohne 
allzu schwere Belastung der Bürgerschaft direkte Steuern in 
sehr bedeutendem Betrage zu erheben. Man hatte den Muih, 
mit den Traditionen der Beichspolitak aus dem fünften Jahr» 
hundert zu brechen. Mit voller Loyalitat stellte sich Athen 
auf den Boden der vollendeten Thatsachen; es verzichtete auf 
alle Ansprüche auf den früheren Golonialbesitz, die doch nicht 
mehr zu realisiren waren, und auf die Hoheitsrechte über die 
Bundesgenossen, die mit den Bestimmungen des Königsfrie- 
dens in Widers])ruch standen. Die volle Autonomie der ein- 
zelnen Staaten nach Innen, das Stimmrecht jedes Mitgliedes 
in den allgemeinen Angelegeiiheiteji l^ildeten die Grundla<^en 
der neuen Bundesverfassung^). Der Traum einer Wieder- 
aufrichtung des alten Reiches war damit unwiederbringlich 
dahin; für Tausende von Bürgern schwand die letzte Hoff- 
nung, wieder zu ihrem Grundeigenthume zu gelangen, das 
sie durch die Katastrophe des Jahres 104 verloren hatten. 
Aber das Opfer, so schwer es dem Volke ankommen mochte, 
ist nicht vergeblich gebracht worden ; ihm vor Allem verdankte 
es Athen^ wenn es noch eiimiai iöparta als ebenbürtige Macht 
gegenübertreten konnte. 

Alle Parteien hatten gewetteifert, das Reformwerk zu 
fordern. Das HauptTcrdienst gebührt wohl Kephalos und 

1) Xen Hell. V 4, .*M tcov usvtoi ^Ad^i^vaCmv ot ßoKOTta^ovtfg 
iöi'daay.ov röv diifiov cog oi Auy.BSaiuovint oi'X OTCag rt (i(i)Qi]GaivzOf 
dXka nai tnaiviaeiav ruv ^cpoöqtav^ 6xi iitsßovXevas rottg *A9'ijvaig, 

2) Deinarch. g. Dem. 39. — Diod« XY 26 verweehwlt diesen Hfilf8> 
sag mit dem Angriffe aof die Eadmeia. 

3) CIA. II 17. 



Digitizixi by Google 



Aihen nach dem KOnigsfrieden. 



141 



Tlirasybulos j tlie den Anscliluss Tliebeus an Athen J9ewirkt 
und überliaupt der Politik des Staates ihre Riditiincj gegeben 
hatten'). Aber auch TimotJioos, Chabrias und Kallislratos, 
die im iStiitunj^^sjahre des Bundes die Strategie bekleideten, 
waren in hervorragender Weise bei der Organisation des 
neuen Staatswesens betheih'gt, Kallistratos mehr nach der 
finanziellen'^), seine beiden Collegen mehr nach der militä- 
rischen Seite hin. Indess diese durch den Enthusiasmus des 
Augenblicks bewirkte Einigkeit konnte unmöglich von Dauer 
sein. Timoiheos namentlicli passte schleclit an die Seite seiner 
radicalen Collegen. Persönliche Misshelligkeiten thateu das 
Uebrige , vor Allem die Eifersucht gegen den alteren und 
berühmteren Ohabrias, und der Wuuschi selbst mit dem Ober- 
befehl betraut zu werden. Schon nach Ghabrias' Siege bei 
Naxos kam diese Rivalilat zum offenen Ausbruch. Leodamas, 
der Feind des Thrasybulos und EalltstratoB, und Timotheos 
durch die gemeinsamen Beziehungen zu Isoknites nahestehend, 
erhob vor Gericht Einspruch gegen die Ghabrias Tom Volke 
zuerkannten Ehren'); und wenn die Klage auch ohne un- 
mittelbaren Erfolg blieb, so viel wenigstens wurde doch er^ 
reicht, dass Ghabrias fortan sich mit einem untergeordneten 
Commando begnügen musste, wahrend der Befehl über die 
grosse Operationsflotte Timotheos zufiel. Der Sieg bei Alyzia, 
der Anschlttss von Korkyra^ Epeiros, Akamanien, Kephallenia 
an den attischen Bund gab den Beweis, dass das Volk in 
seinem Vertrauen auf Konon's Sohn sich nicht getäuscht 
iiatte; die gleichen Ehrenbezeugungen, wie sie im vorigen 
Jahre Chabrias erhalten hatte , wurden jetzt Timotheos zu- 
erkannt. 

Trotz aller Erfolge aber konnte eine rechte Begeisterung für 
diesen Krieg in Athen nicht aufkommen. Der militärischea Ehre 

1) CIA. Ii 17, 17b., 19. Als Gesandte nadi Theben werden Thnuy- 
bulos von Eollytos, Pyrrhandros von Anaphlyniori, Aristoteles von 
Marathon genannt, letzterer der Antragsteller der Bundesurknnde 
CIA. II 17. Verf^l. Diodor XV 28 'A^riiaioi 51 tot'? a^i oloyoird- 
tovg x(öv TcuQ cxx'nots i^insiitpav ini tag V7c6 xovs Au%täai^oviovs 

2) So rührt die fiezeichnnng der MatriculurbeitAge als vwra^sig 
statt des verhassten t^i^ Ton KaUistratos her (Harpokr. unter evv 
«a|i; nach Theopomp. fr. 97). 

S) Demostb. g^Lept. 84/6, 146; vetgL Schaefer I 37 A. 1. 
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war <Minüge geleistet, Athens Uebergewicht zur See wie- 
der hergestellt; weit hom Zweck hatte es noch weitere Opfer zu 
bringen V Litt doch die Bürgerschaft schon jetzt schwer genug 
unter dem .Steuerdruck, den der Seekri^ nothwendig machte 
Und auch in Sparta theilte man diesen Wunsch nach Frieden 
vollständig. .Ja man hatte hier schon während des Krieges 
mit ängstlicher Sorgfalt alles Termiedeu, was im Stande sein 
konnte, dem alten Hasse Athens neue Nahrung zu geben. 
Trot% der entschiedenen Ueberlegenheit der peloponnesischen 
Landmacht Ober das attisch-boeotische Heer war Attika als 
neutrales Gebiet respectirt worden, gleichsam um zu beweisen, 
dass der Einfall des Sphodrias gegen den Willen der lake- 
daeraonischen Begierung erfolgt war. Selbst zur Blokade der 
attischen Kllsten im Sommer 376 hat Sparta sieh erst auf 
Andrangen seiner Bundesgenossen entschlossen^). 

Unter diesen Umstanden konnte die Verständigung der 
beiden kriegführenden Mächte keine Schwierigkeiten bieten. 
Im Sommer 374 ging eine athenische Gesandtschaft nach 
Sparta, an ihrer Spitze Kallias Ton Melite, der als lakedae- 
monischer Proxenos Tor Allen zur Führung dieser Verhand- 
lüngen berufen war, an seiner Seite ohne Zweifel Kallistra- 
tos '). Atlien und Sparta erkannten gegenseitig ihre Stellnnir 
iiu der Spitze des Seebundes und des Peloponiie.i uu; im 
l'ebrigen wurden die UestimTmiii^''en des Königsfriedens be- 
stätigt und naineiitüch Thebens Ansprüclie iiuf die Herrschaft 
über die boeotischen Kieinstädte nicht anerkannt^). 

1) Xen. Hell. T 4, SS o ih Ttf^d^cop . . . f^q^acot ^ttivinnsto 
*A9^vri9ev' noHmv yuQ ideito, ars nollag vav^ ^Z*"»'t VI 2, 1: oT A' 
*A&T}vccioi av^ttvofiit'ovg ^iv oQcovxts iStct o(pas tovg f>qßaiovgf jyi^fftafa 
rf Ol' nvtißnlXo^fvovg tlg rn vavrtxov, avtoi Öh dnoUPtUOItevm iCttl 

2) Xen. HuU. V 4, (JO. 

3) Xen. Hell. TI a, 4 sagt Kalliaa bei den FViedensTerfaandluugen 
<loB Jahres 871, er habe ackoa sweinaal den Frieden Kwi«obcD Athen 
und Sparta vermittelt; das kuim nur :i8(> imd HU gcwcRen sein, denn 
sonst h.'it Atlien mit Sparta seit der Anarcliie keinen Frieden goschlosst-n. 
Vcrgl. Kehdiintz Iphikrates 8. 71 A. 80. Diodor XV .1^ ncniil Kal- 
lislratos ausdrücklieh unter den OeBundtm, docli lie;^'! mizwciCelliatt 
eine Verwechtiluug mit dcu Verhandlungen de« Jaiires all vor, s. 
Bntolt Zweiter attischer Bund S. 772 ff. KalKstratos* Tbeilnalinie<aQ der 
Oesandtschaft bleibt trotxdem sebr wahrscheinlich. 

4) Kcpoa Tioioth. 3. 
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Aber immerhin gab es eine grosse Partei in Athen; die 
mit dem geschlossenen Frieden keineswegs einverstanden 
war; und zu dieser Partei gehörte leider der Mann, der die 
Operationsflotte im ionischen Meere befehligte. Welche Motive 
es waren, die Timotheos bestimmten, ob Rücksichten anf 
Theben') oder der Wuusch noch weitere Lorbeeren zu er^ 
werben, wer mochte es entscheiden; genug, dass er entschlos- 
sen war, den Krieg fortzuführen. Das Beispiel war ja ge- 
geben; warum sollte nicht auch er es rersuchen, eine vollen- 
dete Thatsache zu schaffeo, wie Kephalos oder Sphodrias? 
So trug Timotheos kein Bedenken, den Frieden durch eine 
Intervention auf Zal^nthos zu Gunsten der demokratischen 
Partei zu verletzen; und sein Einflnss in Atben war stark 
geuugy bei der Volksversammlung die Billigung der getrof- 
fenen Massregel durchzusetzen. 

Man hatte also aufs Neue Eri^ gegen Sparta, wenn auch 
zanSehst nur im Westen. Ein spartanisches Geschwader ging 
sofort nach Zakynthos in See, und bald war auch Eorkyra 
vom Feinde bedroht. Es war unumgimglich nothwendig, wieder 
eine attische Flotte zum Schutze der Bundesgenossen nach 
dem ionisclieii Meere zn senden, und bei der Stelhmg, die 
Timotheos jetzt in Athcii einnahm, war es selbstverstilndlicli, 
dass ihm die Leitung der Operationen anvertraut wnrde. In- 
zwischen Würde ein kleines Corps unter Stesikles nach Za- 
kjnthüs vorausgesciuckt. 

Im Frühjahr 373 ging Timotheos an der Spitze der gros- 
sen Flotte in See. Aber es fehlte viel, dass die Schitie kamyi- 
iiihig gewesen wären. Timotlieos wagte es niclit, die Steuer- 
kraft der Bürger für den Krieg in Anspruch zn nelimen, den 
er eigenmüc'htip; provoeirt hatte, und der Versuch, die feh- 
lenden Mittel durch (Jontributionen bei den Bundesstädten 
aufzubringen, blieb ohne Erfolg. Der Sommer verging mit 
zwecklosem Kreuzen im aegaeischen Meere; am Elnde blieb die 
Flotte, unfähig zu weiteren Operationen, in Kalaureia liegen. 

Die Lakedaemonier hatten die ihnen m unerwartet ge^ 
schenkte Frist zu benutzen gewusst. Im Spätsommer ging 
der Nauarch Mnasippos mit 60 Schiffen nach Korkyra, 



t) üeber Timoiheok* Stellung za Theben a. Flntarch t. Sokr. 
Daemon. l, 8. 575. 
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und hpf^ann sofort die Bela!?eruirg. Die Tage waren jetzt 
kostbar; denn weuu die attische Flotte nicht noch vor den 
Winterst iinnen Cap Malea umschiffte, war an iiiutsatz vor dem 
Frühjahr überbau |-t nicht zu denken, und bis dahin Korkjra 
aller Voraussicht nach in den Künden der Spartaner. 

Bei dio.ser Lage der Dinge liatten Timotheos' Gegner in 
Athen leichtes Hpiel. iVlochte immerhin die Schuld an der 
laugen Zögerung hauptsächlich in den Yerhältnisaen zu suchen 
seiui die Verantwortung dafür lastete nun einmal auf dem 
Feldherrn, der den Oberbefehl übernommen hatte. Mangel an 
Energie war das Mindeste, was ihm zum Vorwurf gemaclit 
werden konnte; Ipbikrates hat später gezeigt, dass mit den 
vorhandenen Mitteln ganz anderes sich leisten Hess. Es war 
vollkommen gerechtiertigt, wenn Timotheos durch Volksbe- 
schluss des'Commandos enthoben, und statt seiner Iphikrates 
an die Spitze der Flotte gestellt wurde. 

Den gestürzten Feldherrn zogen Kallistratos und Iphi- 
krates Tor Gericht*). Einen Prozess wie diesen hat Athen 
weder vorher noch nachher zum zweiten Male gesehen; König 
Alketas von Epeiros und lason, der Herrscher Thessaliens 
verschmähten es nicht personlich ffir ihren Freund Timotheos 
Zeugniss abzulegen. Was die Anklage selbst angeht, so war 
sie juristisch ohne Zweifel ebensowenig begründet, wie sie 
politisch gerechtfertigt war. Timotheos persönlicher Yortheil 
war viel zu eng mit dem des Staates verbunden, als dass 
wir sein Verhalten im Sommer 373 seinem Mangel an gutem 
Willen zasehrelben dürften; hören wir doch ans der unver- 
dächtigsten Quelle, aus dem Munde seiner Ankläger selbst, 
das8 er das eigene Vermögen erschöpfte, um nur die Flotte 
zusamraeuzuhalten -). Das aber ist nicht in Abrede zu stellen, 
dass er es gewesen war, der durch seinen leichtsinnigen 
Friedensbruch im vorigen Jahre, und durch das Vertrödeln 
des ganzen laufenden Sommers Athen auf den Punkt erf'braeht 
hatte, alle Errungenschaften eines füntjührigen Krieges m 
Frage gestellt zu sehen ■^). Indess, Schuld oder Unschuld des 
Angeklagten war keineswegs das, worum es bei diesem Pro- 

1) R. g. Timoth. 9, S. 1187 itptm^nu 9* uvtm KalUctQatag mel 

■ 2) B. g. Timoth. 11, S, 1187. 
3) B.g. Timoth. 13» 8. 1188. 
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sesse zunächst sieh handelte. Es war etwas grösseres worüber 
die Stimmen der Richter su entscheiden hatten, die Frage^ 
ob die attische Politik in den nächsten Jahren von Txmotheos 
geleitet werden sollte , oder von Kallistratos, nnd damit zu- 
gleich die Frage ob Krieg oder Frieden. 

Allerdings wurde Timotheos freigesprochen; aber es war 
&n trauriger Sieg, den er hauptslUihlich der Verwendung 
seiner königlichen Freunde zu danken hatte. Wie die Richter 
wirklich gesinnt waren, zeigt die Verurtheilung seines er^ 
gebenen Anhängers Antimachos, der auf der Flotte die 
Kriegscasse unter sich gehabt hatte; er wurde hingerichtet, 
und sein Vermögen dnrch Kallistratos') für den Staat ein- 
gezogen. Selbstverständlich blieb auch Timotheos' Amtsent- 
setzung in Kraft; und so wandte der gestürzte Feldherr der 
Vaterstadt den Rücken, imi in persischen Diensten neuen 
Kriegsruhm zu gewinnen, und zugleich seinen zerrütteten Ver- 
mögensumständen wieder aufzuhelfen-). 



Cap. IX. 

EalliBtoatoa toh Aphidna. 

^ Nach seinem Siege über Timotheos war Kallistratos ohne 
Frage der bei weitem fintlussreichste Staatsmann Athens. 

Kepiialos und Thrasybulos, noch vor 5 Jahren zur Zeit der 
Befreiung Tiieljcns die auerkannten Führer der Volkspartei, 
waren vom politischen Schauplätze abgetreten^). Iphikrates 
lind Chabrias waren viel zu ausschliesslich Soldaten, als dass 
sie vermocht hätten, die Volksversammlung dauernd zu be- 
herrschen; so schneidig auch Iphikrates, wenn es galt, die 
Rede zu handhaben wusste. Unter den übrigen Rednern 
war keiner, der Kallistratos auch nur entferiif 'j^ewachscn war. 

Kallistratos aber war niclit der>p1l)e mehr, der vor jetzt 
14 Jahren als Erbe des politischen EinÜusses seines Oheims 
Agjrrhios die staatsmännische Laufbahn betreten hatte. Wie 
einst für Perikles, dem er überhaupt in so vielen Stücken 
verwandt ist» war auch für ihn der Anschloss an die extreme 

1) R. g. Timoth. 47, S. 1108. 

2) S. unten Excurs VllI: Timotheo»' Amteeiitöetzuug. 

3] MindestMiB werden sie von jetst an nicht mehr genannt. 

SlUWB» die ftttliehe Politik. 10 
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Deniokraiio nur ein Mittel, sich im Staate znr OeltiTn«? zu 
bringen. iSo wie er zur Macht <Telangt war, warf er die 
demagogische Hülle bei Öeite. Was der Sieg über Thukydides 
für Perikles gewesen war, das wurde der Sieg über Timotheos 
für Kallistratos. Von jetzt au sucht er seine Stütze nicht 
mehr in dem besitzlosen Demos, sondern in jenen breiten 
Mittelschichten der Bürgerschaft, die der radiciilen Demo- 
kratie wie den oligarchischen llestrebunj^en gleichoiässig ab- 
geneigt, einst die hauptsächlichsten Träger des perikleischen 
Regiments gewesen wareu. Damit musste er sich freilich den 
extremen Flügel seiner eigenen Partei entfremden; wie er 
- denn zuletzt, auch hierin Perikles ähnUch| einer Coalition der 
beiden aussersten Parteien erlegen ist. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf die Minner^ die in 
den nun folgenden Jahren Kallistratos in der Leitung des 
Staates zur Seite standen. Da ist vor Allem Chabrias, der 
feingebildete Schüler Platon's und räterliche Freund Pho* 
idon's; solange Kallistratos Athen regierte, fast jedes Jahr 
an der Spitze des Heeres, und zuletzt mit ihm zugleich in 
der oropischen Sache auf den Tod augeklagt. Femer Iphi- 
krates; Kallistratos' Verbündeter in dem Prozesse gegen Timo- 
theos. Weiter der Redner Diophantos Yon Sphettos und sein 
Freund und Gesinnungsgenosse Eubulos Ton Ptobalinthos 
• Auch Periandros von Cholargus, der Urheber des Gesetzes 
über die trierarchischen Symmorien, hat wenigstens die äussere 
Politik des Kallistratos unterstützt '). Ja, selbst ein Mann 
wie Melanopos, Laches' Sohn, der Enkel jenes Laches, der 
im pelupüunesischen Kriege au ^likiua Seite die Partei der 
Besitzenden leitete, und der seinen ganzen Familieutraditionen 
nach dem radiealen IJemagugen Kalliatratos keiueswegs freund- 
lich f^esinnt sein konnte, aucli er trat jetzt oft'en auf die 
Seite sein«'-^ friiherea (ie^^ners — treilich erzählte man sich, 
dass bei die.ser Bekehrung noch ganz besondere Ursachen 
mitgewirkt hätten-'). 

Es war ein kritischer An<4eüblick, in dem Kallistratos an 
die Spitze des Staates trat. Die militäriscjie Lage vor Korkyra 

1) S. unteu Cap. XI. 

2) CIA. II 67 b. 112. 

3) Anaxandrides ProteBilaos fr. 2 ßothe 9 ultiipn «otrf n69«tt 
XttXX»«TQdxov nnd Plat. Demoath. 13. 



Digitized by Google 



Kail ist rat OS von Aphidua. 



147 



war verzweifelt, und das schlimmste war, dass bei der vor- 
gerückten Jahreszelt es zunächst keine Möglichkeit gab fflr 
die bedrängten Bundesgenossen etwas zu thon. Auch war 
die Flotte in einer Weise desorganisirt, dass nothwendig eine 
gewisse Zeit hingehen musste, ehe sie überhaupt wieder fähig 
wurde, mit einiger Aussicht auf Erfolg in See zu gehen. So 
blieb denn fOrs erste nichts übrig, als Stesikles, den Befehls- 
haber des attischen Corps auf Zakvnthos, den Korkyraeern 
zu Hülfe zu senden ; aber die Aussieliteu waren sehr gering, 
dass das tollkühne VVagniss gelingt^n würde, durch die pelo- 
ponuesische Blokadeflotte hindurch in die belagerte Stadt zu 
gelangen. — Es macht dem Patriotismus des Kallistratos und 
Iphikrates hohe Ehre, dass sie trotz der fast sicheren Gewissheit 
ihre Regierung mit einer militärischen Niederlage beginnen 
zu müssen, schon im Herbst 373 go^on Timotlieos vorgingen, 
statt zu warten bis mit dem Fall von Korkyra sich die Lage 
geklärt hätte, und sie nicht mehr gezwungen gewesen wären, 
für fremde Fehler die Verantwortung zu übernehmen. 

Der Winter verging über den Rüstungen, die Iphikrates 
mit rücksichtsloser Energie betrieb^); die Erhebung einer 
Eisphora gewährte die nöthigen Geldmittel). Mit Beginn 
der guten Jahreszeit konnten TOTrieren in See gehen, befehligt 
Ton Iphikrates, Kallistratos, Chabrias. Inzwischen aber war 
bei Korkyra die Entscheidung gefallen. Stesikles hatte die 
feindlichen Linien durchbrochen, die Peloponnesier zur Auf- 
hebung der Belagerung genöthigt; auf die Nachricht von 
Iphikrates' Annäherung zog sich die feindliche Flotte nach 
Leukas zurück. 

Fast ohne ihr Zuthun war der Regierung der Erfolg in 
den Schooss gefallen. Was Timotheos Terdorben hatte war 
wieder gut gemacht, Athens Uebergewicht auch im westlichen 
Meere auf» Neue hergestellt Jetzt war es Zeit die Friedens- 
Politik wieder aufzunehmen, die tot 2 Jahren Timotheos' 
eigenmächtige Intervention auf Zakynthos durchkreuzt hatte. 
Dieselben Gründe wie damals sprachen jetzt, und in noch 
hdherem Maasse fOr eine Verständigung zwischen den beiden 
GrosBBtaaten. Theben war in der That die einzige Macht, 

1) Xen. HeU. VI 2. 14. 

2) R.g, Timoth. 23, S. 1191, Poiyaen. III 9, 30 mit Eehdantz Iphikr. 
P. 92 f. und Schaefer Demosth. I S. 57 A. 3. 

10* 



Digitized by Google 



148 



Cap. IX. 



die von der Fortsetzung des Krieges wirklichen Vortheil ge- 
habt hatte. Was es so lange vergeblieh erstrebt hatte, die 
Yollsiändige Unterwerfung der boeotischen LancIstädtG, das 
war jetzt erreicht; und die barbarische IHu te, mit der Theben 
das Werk der Einigung der Landschaft betrieb, war ganz 
geeignet, die Sympathien erkalten zu machen, die ein grosser 
Theil der Bürgerschaft Athens noch immer für die verbün- 
dete Demokratie jenseits des Kitbaeron empfand'). £s war 
namentlich die Zerstorang von Plataeae, die in Athen anfe 
Tiefste rerletzt hatte ; ohne es zu wollen, leistete Theben da- 
mit der attischen Friedenspartei den grossten Dienst. Die 
schonungslose Strenge, mit der Iphikrates die Aushebung für 
die Flotte betrieb, hatte gleichfalls das ihrige dazu beigetrageni 
die Eriegslust der Menge zu ifömpfen. So fand Kallistratos 
hei seiner Rückkehr im Herbst 372 das Terrain nach Wunsch 
vorbereitet. Die Volksyeraammlung beschloss die Wieder- 
aufnahme der Friedensrerhaadlungeu; und im folgenden Früh- 
jahr ging zu diesem Zwecke eine Gesandtschaft nach Sparta. 
An ihrer Spitze stand auch diesmal der lakedaemonisehe 
Proxenos Kallias; unter ihm Autoklee, Demostratos, Aristokles, 
Kephisodotos, Melanopos, Lykaetfaos, und die Seele des Ganzen, 
Kallistratos selbst^). 

Die Verständigung z-u ischen den Grossmächten bot keine 
Schwierigkeiten. Hatte mun doch auch in S])arta nur wider- 
willig sich zur Erneuerung der Feindseligkeiten entschlossen; 
und Athen forderte jetzt niclits anderes, als was schon vor 
3 Jahren bewilligt wunien war. Der Perserkr>iiig und Dio- 
nysios von Syrakus warfen gleichfalls ihren Einfluss in die 
Waagschale zu Gunsten des Friedens. Am 14. Skirophorion 
371 wurde in Sparta der Vertrag beschworen, der Hellas end- 
lich die so lange ersehnte Kuhe zu verbürgen schien. 

Es sollte nicht sein, 'i'hcben wagte es auf eigene Hand 
sich dem geschlossenen Frieden zu widersetzen, und die 
Schlacht bei Leuktra bewies, dass es seiner Kraft nicht zu 
viel zugetraut hatte. Sparta's Macht sank in Trümmer, und 
die demokratische Bewegung ergriff den Peloponnes, der so 
lange Jahrhunderte hindurch die feste Burg der conserratlTen 



1) Xen. Hell. VI 8, 1 nnd Isokrates' plataeitebe Bede. 
8) Xen. Hell. VI 8, 8 f. 
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Int i'KSHtMi gewesen war*). Athen rnusstc Stellung nehmen 
gegenüber der Revolution, tlie alles Bestehende hinwegzu- 
spülen drohte. Es konnte versuchen, die Bewe^uii<^ seinen 
eigenen Zwecken dienstbar zu machen, dadurch dass es sich 
selbst an ihre Spitze stellte , und ihr soweit als möglich die 
Bahn vorzeichnete. Galt doch Athen noch immer als die 
natürliche Führerin der hellenischen Demokratie, und in der 
That ist von Theben ebenso wie von den peloponnesischen 
Staaten das Anerbieten gemacht worden , sieb dem attischen 
Bunde anzuschlieasen Es war eine gewaltige Perspective, 
die sieb da öffnete; noch einmal bot sich Athen die Gelegen- 
heit^ die leitende Stellung in ganz Hellas einzunehmen. Aber 
es war zugleich eine Politik, deren Consequenzen Niemand 
ermessen konnte. Dass sie den Staat in unabsehbare 
kriegerisehe Verwickelungen stürzen musste, war noch das 
wenigste; wenn auch mit Anstrengung, die Mittel dafür wären 
zu finden gewesen. Viel bedenklicher war der Rfickschlag, 
den der Sieg der radicalen Demokratie auf die inneren Ver- 
hältnisse Athens ausflben musste, wenn Alhen nicht bei Zeiten 
uid mit aller Macht den Ausschreitungen der Revolution ent- 
gegen trat. Zündstoff genug lag ja auch in Athen aafge- 
häuft. Wenn der Pöbel in Argos die Wohlhabenden zu 
Hunderten wie tolle Hunde mit Kntltteln niedeischlug, wenn 
Ihnliche Greuel den Sieg der Demokratie Überall begleiteten 
dann mochten die leitenden MSnner in Athen mit Recht nach- 
denklich werden, und daTor zurückschrecken, was inmier der 
Frei» sein mochte, sich zu Mitschuldigen solcher Verbrechen 
zu maclien. 

ivaliistratos war deuii auch keinen Augenblick zweifel- 
haft über die Haltung, die Athen zu verfolgen hal)e. Das 
Hrdfsgesuch der Thebaeer nach der Schlacht bei Leuktra wurde 
zurückgewiesen so sehr auch die Opposition all ihren £in 

1) Isokr. Aichid. 64 f. u9oliaa»xs$ yuQ ctvräv rovg ßslxiOTovs i«l 
loig %(i,QiaTOig xäv nolirmv yFydvaaiv . . . xort tag araatig .. . OQäm,.. 
vvv nag' avtoig oXCyov äeiv xa&' t*äaxqv q/ic^v ytyvoftevog. — Diod, 
XV 40. 5y; Xen. HeU. VI 5, 6-9. 

2) Xen. Hell. VI 4, 19; 5, 1-3. 
S) Diod. XV 59. 

4) Xen. Hell. TI 4» 19 hfii ^mtwtt» to ytyapiiftiwtp Zu ftl» 
0q>o^9« ^vtci9^r)aav naat 8riXov iyivsto' ov%§ yuif hei ^ivux tov »if^ima 
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flüss aufbieten mochte um Athen in d»is Fahrwasser der demo- 
kratischen Bewegung hin überzuleiten. Für uns sind die Kilmpie 
verschollen , die damals in der Volksversammlung und vor 
Gericlit die Parteien sich lieferten; nur eine dunkle Kunde 
ist zu uns gedrungen von der Anklage, die um diese Zeit 
Uarmodios von Aphidna, ciri Nachkoiume des Tyrannenmörder.s, 
gegen Iphikrates ansUeiii'Le, um di» .;t 3et/;liche Gültigkeit der 
Ehrenbezeu<?\ini7eii anzufechten, die dem Feldherrn zum Loline 
für die lieireuing Ivorkyra's vom Volke bewilligt waren. Der 
Versuch bliel} so erfolglos wie alles, was die OppoBition in 
dieaem Jahre unternommen hat'). 

Auf die Länge freilich war es mit der blosseu Neutralität 
nicht genug. Als Epameinondus in den Peloponnes einrückte 
und Sparta's Untergang fast unabwendbar schien, sah Athen 
sieh gezwungen thiltig für die Kettung seiner alten Neben- 
buhlerin einzutreten. Es war die nothwendige Oonsequens 
des Gegensatzes, in den Athen während der letzten Jahre zn 
Theben getreten war; und wenn auch andere Motive nament- 
lich bei den Gebildeten mitwirken mochten — Leptines sprach 
damals das sch5ne Wort, Athen dfiife nicht dulden, daas 
Hell&s des einen seiner beiden Augen beraubt würde — so 
ist es doch hauptsächlich das eigene Interesse gewesen, was 
Athen zum Bunde mit Sparta bestimmt bat; oder wenn wir 
lieber wollen, das Interesse der besitzenden Klassen. Wieder 
war es Kallistratos der den Beschluss der Hfilfsleistuhg durch- 
setzte^; und Iphikrates Übernahm den Befehl des nach dem 
Pelopounes gesandten Truppencorps. 

Ein Jahr später erfolgte der Abschluss eines förmlichen 
Schutz- und Trutzbfindnisses zwischen Athen und Sparta. 
Der Entwurf des Vertrages, wie er Ton dem Bathe in Athen 
mit den spartanischen Gesandten Tereinbart war, enthielt die 
Bestimmung, dass die Führung zur See den Athenern, die zu 
Lande den Lakedaemouiern zustehen solle. Dagegen hat 
Kepbisüdotos auf mit der BcLaupiung, Athen würde durch 

1) Von der Eede, die Iphikrates in dieaem J'rozcsse hielt, sind 
tuiB bekanntlich einige Fragmente enthalten. Ver^. Behdantz, Iphikrates 

a 170 f. 

2) Arist. Rhet. III 10, S. 1411. 

3) Xen. Hell. VI 5, 49, Diod XV 65, R. g. Neaera 27, S. 136S oci 
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diese Bestimmung benachtbeiligt} solle das Bünduiss wirk- 
lich ein gleiches sein, so müsse der Obprbefehl zu Lande wie 
/ur See alle 5 Tage zwiseben Athen und Sparta wechseln. 
Kaum lässt sich etwas Widersinnigeres denken; und wir IVagen 
uns immer aufs Neue, ob denn Kephisodotos seinen Antrag 
wirklich in gutem fJlauben gestellt bat>, oder nicht vielmehr 
va dem Zwecke , den Lakedaemoniem das ganze Bündniss 
tu Terleiden. Wenn das der Fall war, so war seine Mühe 
umsonst; denn in äparta legte man yiel zü grossen Werth 
auf die Befestigung des guten Einvernehmens mit Athen, um 
an einer solchen Etiquettenfrage die Verhandlungen scheitern 
SU lassen^). 

Die Folge des Bandes mit Sparta war der Abschloss 
eines ahnlichen Vertrages mit dem Sparta so eng befreundeten 
Herrseher Sieiiiens, ein BfindnisB, das schon Tor 26 Jahren 
Eonon yeigebens Tersucht. hatte, zn Stande zu brmgen^). 
Die drei alten hellenischen Grossmächte, die sich im pelo< 
ponnestsehen und noch im korinthischen Kriege auf Tod und 
Leben bekämpft hatten, waren damit endlich versöhnt; leider 
genügte diese Tripelallianz jei^t nicht mehr, um Hellas den 
Frieden zu sichern, oder auch nur dem beständigen Umsich- 
greifen Boeotiens Einhalt zu thun. 

Theben seinerseits suchte eine Stfitze bei der einzigen noch 
übrigen Grossmacht, bei Persien. Das war nicht schön; aber 
Athen und Sparta hatten am wenigsten das Recht, Theben dieses 
Verfahren zum Vorwarf zu machen. Seit durch den Antalkidas- 
frieden der politische Besitzstand in Hellas unter die Garantie 
des Giosskönigs gestellt war, hatte die öttentlicbe Meinung 
immer mehr sieb gewöhnt, die Entscheidung aller schweben- 
den Fragen in letzter Iii.slanz von tJusa her zu erwarten. 
Theben aber hatte um so mehr Gnmd sich mit Persien aus- 
einanderzusetzen, als es seine Machtstellung im offenen üegen- 
«Lit/ zu den Bestimmungen des letzten unter persischer Ver- 
inittelung geschlussenen Friedens sich erkämpft !iatt<': es galt 
jetzt für die vollendeten Thatsachen, die boeotische und 
;ui:;».f]is(be Einheit, die Selbständigkeit Messene's, die Aner- 
keimung dea Urossköuigs zu erlangen. 



1) Xen. Hell. VII 1, 1-14. 

2) Die Urkunde des Vertnigeii CIA. Ii ö2. 
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So ging Pelopidas selbst jiach 8usa, und seine Mission 
hatte den vollständigsten Erfolg. Nicht nur die MudiJicatiüiieii 
des Könicrstriedens im Sinne Thebens setzte er durch, son- 
dern auch einen Artikel, der Athen zum Verzicht auf Amphi- 
polis und zur Abrüstung seiner Flotte verptiichtete. Aller- 
dings mit dem Zusat'/, dass es AtluMi iVfi stehen sollte, beim 
Könige eine Amendiruiig dieses Wrtrat^es zu beantrage]! 

In Athen gab es nur eine Stimme der Entrüstung, uls 
diese Dinge bekannt wurden. Das also war das Resultat von 
Kallistratos' Politik, dass Athen jetzt den Halt verlor, den 
sein enger Anschluss an Persien ihm seit 20 Jahren gewährt 
hatte. Ein Krieg gegen den König und gegen Theben zu- 
gleich schien in den Bereich der nächste Möglichkeit ge- 
riickt; und Niemand konnte verkennen, welch' ungeheure 
Gefahr für Athen in einer solchen Verbindung lag. 

Wie immer in ähnlichen Fällen richtete sich der Unwille 
des Volkes »mächst gegen die Gesandten, die nicht im Staude 
gewesen waren, den K5nig zu einer für Athen günstigeren 
Entscheidung zu bestimmen. Athen war bei den Verhand- 
lungen in Susa durch Leon und Timagoras vertreten gewesen. 
Jetzt trat Leon offsn mit der Beschuldigung des Verrathes 
gegen seinen Mil^gesandten hervor; Timagoras sollte vom 
Könige mit 40 Talenten erkauft worden sein, und die In- 
teressen Thebens eifriger als die Athens wahlgenommen haben. 
Ueber den Grund oder Ungrund dieser Besdiuldigungen ge- 
stattet das Wenige, was wir über diese Verhandlungen wissen^ 
kein Ürtheil; es erweckt gerade keine günstige Meinung für 
Leon, daBS er selbst es war, der seinen CoUegen vor Gericht 
zog; und überhaupt ist schwer zu verstehen, wie die Haltung 
der attnchen Gesandten die Annäherung zwischen Persieu 
und Theben hatte verhindern können, die in der ganzen po- 
litischen Lage begründet war. Unwillkürlich drängt sich die 
Parallele auf mit einem anderen Gesandtschaftsprozess 20 Jahre 
später, wo gleichfalls der eine College als Ankläger des andern 
auftrat, und diesem die Schuld aufzubürden suchte für alle 
l^'ehler, welche die Regierung beganp:en, für alle Ünglücks- 
bchläge, die Athen seit Jahren betrotfen hatten. Was Aeschines 
damals in seiner Vertheidigungsrede den Ilichtern zurief: 



1) Xeu. Hell. VU 1, 33-38, gchaefer Dem. 1 84. 
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„Die Gesandten müsst Ilir v crreii ihrer Eedeo zur Rechen- 
sehaft ziehen, denn das Reden allein steht in ihrer Macht; nicht 
aber wegen P'urer Thaten, denn darfiber sind sie nicht Herr'', 
das hatte auch Timagoras zu seiner Yertheidigung anführen 
können. 

Indess, schuldig oder nicht, Timagoma wurde yerurtheilt 
und hingerichtet*). Es war das zugleich eine Demonstration 
gegen Peraien, ein Bruch mit der seit 20 Jahren befolgten 
Politik, die Athen zum Vasallen des Grossk&niga erniedrigt 
hatte. Weitere Schritte in dieser Richtung folgten. Der 
Eönigsirieden wurde einfach als nichtig behandelt, und die 
miliiarischen Operationen gc^^en Amphipolis unter Iphikrates' 
Leitung fortgesetzt. Athen trat in Verbindung mit Ariobar- 
zanes, dem Satrapen von Pbrygien, der die Fahne der Em- 
pdrong gegen den König aufgepfianzt hatte. Eine Flotte ron 
30 Trieren wurde ihm zu Hülfe geschickt, den Befehl darüber 
erhielt Timotheos, der jetzt, sechs Jahre nach seinem Prozesse, 
zum ersten Male wieder im öffentlichen Dienste verwendet 
wurde. Es war nichts als eine leere Form, wenn der Volks- 
beschluss, der die Absendung des Geschwaders uuorduete, 
Timotheos anwies, den Frieden mit dem Könige nicht zu 
verletzen; die Aufgabe, den Feiz zu waschen, ohne ihn uass 
zu inachen, war eben auch für einen Timotheos nicht zu lösen. 
Ii leichzeitig ging aucli ein spartanisches Truppencorps unter 
K'öni^ Agesilaos nach Asien, denn Sparta konnte natürlich 
noch weniger^ als Athen einem Frieden zustimmen, in dem 
(He Anerkenmmg der Unabhängigkeit von Messene einen der 
wesentlichsten Punkte bildete '). 

War Ivallistratos' Stellung schon durch diese Ereignisse 
aufs Stärkste erschüttert, so trug die Wendung, die der Krieg 
in Hellas genommen, nicht dazu bei sie zu festigen. In 
Thessalien und Makedonien trat der boeotische £influsB immer 
mehr an »Stelle des athenischen; im Peloponnes errang Epa- 
meinondas bei seinem dritten Einfall die entscheidendsten Er- 
folge, und was das schlimmste war, es war Kallistratos' eige- 
ner Schwager Timomachos, dessen strategische Unfähigkeit 
, » 

1) Xeu. Hell VII 1, 33-3b, l>em, v. d. Ges. 31. m. 196, Plut. 
Pelop. 30, Artajc. 22. 

2) Dem. Bhod. 9^ g. Amtokr, Ul. 802, Xen! Ages^ II 85, Nepoa 
Tim. 1. Vergl. Behdantx Iphikiatefl S. 180 f. 
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huu])tsätlilicli tliese Erfolge möglich gemaclit hatte'), oder 
dem doch weuigstens die öffentliche Meinung die Verantwor- 
tung dafür zuschob. Und zu dem allen kam jetzt der Abfall 
von Oropos, das mit Hülfe des Tyrannen von Eretria, The- 
miBOn, die athenische Uerrsdiait abschüttelte. war ver- 
gebens , dass das gesammte attische Bürgerheer ins Feld 
rückte; schon lag eine thebaeische Besatzung in der Stadt, 
und einem olfenen Kriege gegen die seit dem Tage von Leuktra 
anerkannt erste Landmacht in Hellas fühlte sich Athen doch 
nicht gewachsen^). 

Jetzt war das Mass voll. Der Unwille gegen die Männer, 
die seit sieben Jahren die Politik des Staates geleitet^ kam 
zum offenen Ausbruch; Kallistratos und Ghabrias wurden ihrer 
Aemter entsetet und unter der Anklage des HochTerraths ?or 
Gericht gestellt. Es war die Antwort auf den Prozess des 
Timotheos im Herbst S73. Alle die Elemente, die durch das 
herrschende System bei Seite gedrängt worden warai, der 
äusserste Flügel der Gemässigten ebenso wie der äussexste 
Flügel der Kadicalen vereinigten sich zu dem Ansturm auf 
die Regierung. Der Hauptanklager war Leodamas ron Achar- - 
nae, derselbe, der Ghabrias schon nach seinem Siege bei Nazos 
vor Gericht gezogen hatte, bei Weitem der beste Redner, 
über den die Opposition verfügte^), so wenig er auch einem 
Kallistratos gewachsen war. Neben ihm Philostratos von Ko- 
lonos, einst mit Lysias auf's Engste befreundet"'), und He- 
gesippos, eiu Uadiciilcr voui reinsten Wasser, der später zum 
Unheil Athens entscheidenden üinliuss auf die Regierung er- 
langen sollte^). 

Kein Zweifel, dass die ])olitische Verantwortlichkeit für 
den Verlust von Oropos wie tur die übrigen Unglücksfälle 
der letzten Jahre auf Kallistratos lastete; die militihisehe, 
zum grossen Theil wei i-siens, auf ChabriaB. Aber es Avar 
einfach lächerlich, von einem Verrathe von Oropos an diu 



1) Xen. HeU. Vll 1, 11. 

2) Xeii. Hell VII 4, 1, Diod. XV 76, Dem. v. Kr. 99, Schol. Aesch. 
g. Ktes. öö. 

3) Ari0k Bhetor. I 7, 8. tm, Ae&ch. g. Ktc». 138 f. 

4) Dem. Heid. 64, B. g. Neaera 82 f., 8. 1362. 

5) Diogenes t. Laerfee III 23 f., KqafivXos ist der bekannte 8pit2- 
name des Hegeuppos. 
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Thebaeer zu sprecbeD; Kallistratos' und Chabrias' eigenes 
Interesse war in dieser Frage Tiel zu eng mit dem des Staates 
▼erknfipffc. Konnte man denn aber Yon einem attischen Ge- 
Bchworenengeridit verlangen, dass es die politische und jnri- 
stiBche Yerantwortlichkeit auseinander hielt? 

Indess obgleich die Anklage nichts unversucht Hess, ob 
sie selbst vor der Terrorisirong der Gegner nicht znrQck- 
schreckte*), Eallistratos und Ghabrias wurden freigesprochen; 
ein Sieg den Kallistratos in erster Linie seiner hinreissenden 
Beredsamkeit zu verdanken hatte''). Aber wenn auch im 
Prosess Sieger, er war deswegen doch weit entfernt, seinen 
alten Einflues auf die Regierung wieder erlangt zu haben. 
Timotheos blieb nach wie vor an der Spitze der Flotte in den 
kleinasiatischen Gewässern; und die grossen Erfolge, die er 
dort errang, mussten mäcbtig dazu beitragen, seine Stellung 
immer mehr zu befestigen. Nach der Eroberung von Sanios, 
im Frühjahr .'JG-l, wurde ilini üogur das Cuniinaiido in Thrakien 
übertragen''), und sein alter Gegner Ipliikrates, der seit vier 
Jahren vergeblich gegen Amphipolis o^jerirte, von dort zurück- 
gerufen. Iphikrates empfand diese Zurücksetzung schwer; er 
löste sein Heer auf und setzte die in seiner Hand beiimilichen 
Geiseln der Ampbipoliten in Freiheit. Nach Athen kehrte 
er nicht zurück: während der nächsten Jahre blieb er bei 
seinem Schwiegervater Kotys in Thrakien^). 

Auch in der äusseren Politik Athens macht sicli in die- 
sen Jahren eine VV^andlun^* 1>e)nerklich. Unter dem Kindrucke 
des Verlustes von Oropos wurde ein Schutz- und Tnitzbünd- 
niss mit Arkadien abgeschlossen, und dadurch, wenn nicht 
formell, so doch der Sache nach die Tripelallianz mit Sparta 
und Syrakus aufgelöst; denn da Arkadien sich mit Sparta im 
Kri^ befand, konnte Athen gegebenen Fails in die Lage 
kommen, gegen seinen alten Verbündeten zum Schutze Ar- 
kadiens das Schwert ziehen zu müssen. Wir hören denn auch, 
dass der Bundesvertrag in der Volksversammlung nicht ohne 

1) Diog. V. Lacrte a. a. 0,, oino Augabe, die freilich von Bofar 
aweifelhafber Authenticität ist, vergl. Zeller Philos. II', 1, 366 A. 

2) Plut. Dem. 5, Hermippos fr. 61 bei GeUiua N. A. lU 13 (Müller, 
fr. hißt. gr. Iii 4i)> 

S) Isokr. Antid. Iii f., Dem. Khod. 9. 
4) Dem. g. Aristokr. 149. 
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lebhafte Opposition durchging*). — Auch Persien und Theben 
näherten sich Athen wieder. Der Grosskönig erkannte die 
Rechte Athens auf Amphi])olis aosdrücklich au^), und Hess 
die Bestimmung fallen, die Athen zur Abrüstung seiner Flotte 
▼erpflichtete; als Gegenleistung löste Athen seine Be/ieluingen 
zu dem aufstilndisehen Satrapen Ariobarzanes TOn Phiygien. 
Die Unternehmung des Timotheos gegen Samos, wo eine per- 
sische Besatzung lag, war keine Verletzung des Friedens, da 
der GroBskÖuig Tertragsmassig nur die Herrschaft über das 
asiatische Festland in Anspruch nehmen konnte. Da Athen, 
so dem von Pelopidas geschlossenen Vertrage beitrat^ hörten 
auch die Feindseligkeiten g^en Theben auf; Oropos freilich 
blieb trotz aller Proteste fOr Athen verloren. 

Noch folgenschwerer war der Bruch mit der bisher be- 
folgten Bundespolitik. Als 377 der neue Seebund begründet 
wurde, hatte Athen für sich wie für jeden einzelnen seiner 
Bürger auf alle auswärtigen Besitzungen verzichtet, um so 
das tiefe Misstrauen zu beseitigen, das noch von den Zeiten 
des ersten aihenischea Beiehes her in den Seestaaten gegen 
Athen lebendig war. Jetzt glaubte man sich stark genug, 
über diese Rücksichten hinwegsehen zu können; die alten 
Traditionen wurden wieder aul'geiiomiiieu und zuerst nach 
Samos, bctlJ auch nach Potidaea und dem Chersonnes Kleru- 
chien attischer Bürger geführt. Freilich, das formelle Kecht 
wurde dureh diese Massregeln nicht verletzt, denn weder 
Samos, noch Potidaea, noch der Chersonnes waren Glieder des 
»Seebundes, und nur für diese konnte der Natur der Sache 
* . nach der Verzicht Athen s auf seine alt^n auswärtigen Be- 
sitzungen (reltung haben'*). Doch darauf kam politisch sehr 
wenig an; auch im fünften Jahrhundert hatte Athen ja das 
formelle Recht in der Regel beobachtet und duch seine Bundes- 
hoheit über die Seestädte nach und nach in eine absolute 
Herrschaft zu verwandeln gewusst. Welche Garantie hatten 
denn die verbündeten Staaten, dass Athen nicht auf der be- 
tretenen Bahn weiter schreiten würde, bis auch der zweite 
Seehund in ein attischea Reich verwandelt war? Gewiss war 



1) Xeo. HeU. YIl 4, 8. 

2) Dem. V. d.^Cie8. 137. 

3) Verc^ Busolti der sweite athen. Band S, 805 f. 
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(las Streben an sich nur ))eref litigt, die Ceutralgewalt 
des Bundes zu starken; hat doch jeder lebeii^liihige Bundes- 
staat die Tendenz, sich nach und nach /.um Einheitsstaat 
, au^/'.ubiltlcn ; aber der Augenbhck fiii den Wechsel des Sy- 
stems war keineswegs glücklich gewühU. JSeit Sparta's Macht 
gebrochen und damit der ursprüngliche Zweck des Bundes 
erreicht war, hatte sich das Haud zwischen Athen und seinen 
Verbündeten merklich gelockert. Schon hatte eirie Keihe der 
mächtigsten Mitglieder: Theben, Euboea, die Chalkidier in 
Thrake sich vom Bunde getrennt; jeder Versuch von Seiten 
des Vororts, die Zügel straffer anzuziehen, musste auch die 
übrigen Staaten auf die gleiche Bahn treiben. Aber die glän- 
zenden Erfolge, die Timotheos fast spielend errangen hatte^ 
täuschten die Menge über die wahre Sachlage hinweg. Ver- 
geben« erhoben sich in der VolksTenammluno Stimmen der 
Warnimg*); die besitzlose Masse war zu direkt bei der er- 
warteten LandTertbeilong interessirt, um irgend welchen Be- 
denken Baum zu geben. Auf JSnripides' Antrag — ob des- 
selben der schon im koriDthischen Kriege in der FinanzTer- 
waltung ihatig gewesen war? — wurde die Aussendung der 
Klemehie nach Samos beschlossen'). 

Die Folgen sollten sich bald genug zeigen. Die mächtige- 
ren Bundesstaaten Bjzanz, Cbios, Rhodos knQpften mit Theben 
Verbindungen an; als Epameinondas an der Spitze einer boe- 
otischen Flotte in den kleinasiatischen Ge^prassern erschien, 
wurde er überall mit offenen Armen empfangen. Hätten nicht 
dringendere Aufgaben und schliesslich sein unzeitiger Tod den 
grossen Staatsmann Theben's an der Verfolgung der begon- 
nenen Politik gehindert, kein Zweifel, der attische Seehund 
würde schon jetzt zusammengebrochen sein. 

£s waren diese Erfolge des Epameinondas, die Kalli- 
Stratos noch einmal au die Spitze des Staates fülirten, Hatto 
er docli von vorn herein erkannt, was jetzt auch dem Blöde- 
sten klar war, dass die neue boeotische Grossmacht für Athen 
ein gefährlicherer Feind sein würde als Sparta jemals ge- 
wesen war, und dass es Thorheit wäre, an die Herstellung 
eines dauernden Einvernehmens zwischen den zwei benach- 



1) Arist. Rhet. II 6, S. 1384 B. 

2) Herakleid. Pont X 7. 
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barteu Demoknition v.u glauben. Timotheos wurde jetzt vom 
thrakischen Conunando aliberufen und an seine Stelle nach 
Makeiloniou Kullibtlienes^ nach dem Chersonnes Ergophilos 
gesaudt (3(^5/2), letzterer im folgenden Jahre durch Autokles 
ersetzt, wähnnd fj^l eich zeitig Leosthenes den Befehl über das 
gegen Alexan»l*;i von l'lierae bestimmte Geschwader erhielt. 
Auch Ohabrias wurdi- in dieser Zeit nV>;|/2) /nm ersten Male 
wieder seit seinem Pro/ess im <"tif«'ntb( licn Dicnüte verwendet. 
Kallistratos selbst lindt ti wir im Winter 362 1 als Gesandten 
im Peloponnes, um dem Eintlusse Theben s entgegenzuwirken '). 
Allerdings blieb der Versuch vergeblich, Megalopolis und 
Messene zu Athen herüberzuziehen; aber mit Elis, Achaia, 
Phlius und dem arkadischen Sonderbunde kam ein Vertrag 
zu Stande y der dann aaf Periandros' Antrag von der 
VolksTersamralung ratificirt wurde '^). Der Zug des attischen 
Bürgeraufgebots unter Hegesileos im folgenden Sommer in 
den Peloponues und die Theilnahme dieses Corps an der 
Schlacht bei Mantineia war die unmittelbare Folge des ge- 
schlossenen Bündnisses, 

Kallistratos hatte es vermocht, Athen in einen neuen Krieg 
gegen Theben an stflrzen; den Krieg erfolgreich an führen, 
lag nicht in seiner Macht. Zwar zu Lande hatte das athenische 
Heer, wenn auch ohne besonderes Olück, so doch mit Bhren 
gefochten. Um so erb&rmlicher waren die Resultate des See- 
krieges. In Thrakien wurde nach Timotheos' Abberufung nicht 
das Greringste mehr ausgerichtet, und gegen Alezander von 
Pherae erlitt Leosthenes bei Peparethos eine Niederlage, die 
es dem Feinde möglich machte, durch einen kühnen Ueberfall 
des Peiraeeus Athen selbst in Schrecken zu setzen'). War es 
ein Wunder, dass die Bürgerschaft eines Krieges müde wurde, 
der trotz aller Opfer nichts als Misserfolge gebracht hatte? 
So kam es bald nach der Schlacht bei Mantineia zum Frieden, 
auf der Grundlage des gegenwärtigen Besitzstandes^). Athen 
hatte nichts erreicht von alle dem, wofür es zum Schwerte 

1) Ncpos Epamio. 6, Plut. Regelu f. d. Staatam. 11, S. 810 f., 
Apophth. EpaniD. 16, 8. 19SC., Amt mtet.111 17, S. U18B. Veigl. 

Scbaeter S. 113 A. 

2) CIA. II r.7 b. 112. 

;Vi Diod. XV l>5. I'olyacn. VI 2. 

4) Diod. XV 89, V>ö, k'o\yh. IV »3, IMut Age«. 30. 
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gegriffen; Oropos und Byzantion bliebeu in der ILuid der 
Thebaeer; welch' folgeiisclnveie Aenderung der politischen Lage 
Epameinondas' Fall herv(»rbringen würde, konnte in diesem 
Augenblicke noch Niemand ermessen. 

Die ötieiitliche Meinung' wendet« sich jetzt entschieden 
gegen die Männer, die den Staat in den letzten Jahren ge- 
leitet hatten. Ein Prozesssturm brach aus, wie einst nach 
dem Frieden des Antalkidas. Zuerst — noch vor der Schla* lit 
bei Mautmeia — wurden die Strategen Ergophilos und Kai- 
iisthenes wegen Ilochverraths vor Gericht gestellt; Kaliisthe- 
nes zum Tode, Ergophilos zu schwerer Geldstrafe verurtheilt 
Dann kam die Reihe an Leosthenes; in sicherer Voraussicht 
des Ausgangs wartete er den 8pruch des Gerichtes nicht ab, 
sondern ging nach Makedonien in selbstgewähle Verbanniing'). 
Um dieselbe Zeit wurde Kephisodotos dureb Yolksbesehluss 
seines Feldberroamtes entsetzt und zu einer Busse yon 
fünf Talenten verurtheilt; mit knapper Noth entging er der 
Todesstrafe^). Aristophon, der auf Keos befehligt batte, 
hätte um ein Haar dasselbe Schicksal gehabt: nur mit swei 
Stimmen Majorität wurde er freigesprochen^). Jetast endlich 
wagte man sich an Kallistratos. Die Anklage grfindete sieh 
auf jenen Kautschukparagraphen des attischen Strafrechts, 
wonach jeder Redner in der Ekklesie, der dem Volke nicht 
^,jdas Beste'' gerathen hätte, zur Verantwortung gezogen werden 
konnte. Das Gesetz ftlgte freilich hinzu: ,,wenn er sich hat 
bestechen lassen das zu thnn"; aber bei der Leichtfertigkeit^ 
mit der die Redner aller Parteien dem Gegner Bestechlichkeit 
vorzuwerfen pflegten, war dieser Zusatz kaum mehr als eine 
leere Form. Es ist charakteristisch f&r die herrschende Stim- 
mung, dass Kallistratos, ebenso wie Leosthenes, die beiden 
gewaltigsten Redner, die Athen damals hatte, ihre Sache von 
vorn herein verloren gaben, und durch freiwillige Verbannung 

1} Aesch. V. d. Ges. 30, Dem. v. d. Ges. 180, Ariat. Ehet. JI 3, 

S. 1280 ß. 

2) Diod. XV 95, Aesch. v. d. Ges. 124, Uypereid. f. Euxeu. 18, 

3) Androt fr. 17, Demosth. g. Aristokr, 167. 

4) SehoL Aesch g. Tim. 64, Hjrpereid. f. Emen. 38, KdMer, 

Mitthefl. 1877, S. 153. Daas die Ankli^e tles TTypereiclos sich auf diese 
Strategie Aristophon's Vioi^oc:, geht ans den Fragmenten der Anklage« 
rede ud widerleg! ich hervor. 
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dem Spruch der (Teschworeneii zuvorkamen. Dieser Spruch 
lautete denn aucli iiut' den Tod'). 

Der Prozessstiirm ging indess weiter. Timomachos von 
Ächamae befohligte die Flotte in den thrakischen (Je\vä*^sern 
zur Zeit, als sein Schwager Kallistratos gestürzt wurde; bei 
seiner Rückkehr wurde auch er des Hochverrjiths augeklagt, 
mid entzog sich nur durch die Flucht der liinriehtnntr 'V 
Autükles und Menou, die vor Timomaclios den Betehi in 
Thrakien geführt hatten, wurden in die Anklage verwickelt^), 
aber, wie es scheint, freigesprochen, wenigstens finden wir 
Menon nach einigen Jahren von Neuem als Strategen. 

Von welcher Seite diese Prozesse ausgingen, kann nicht 
sweifelhaft sein. Wie vor fünf Jahren nach dem Verlust von 
Oropos, war es auch jetzt eine Coalition der beiden extremen 
Parteien, der Kallistratos und seine Freunde erlagen. Unter 
den Anklägern treten hervor Hypereides von Kollytos, ein 
jnnger Adyocat, der sich jetzt die ersten politischen Sporen 
verdiente^), und Hegesandrofl Ton Sanion, der unter Timo- 
machos Eriegszahlmeister gewesen war, ein Mann 7on keines- 
wegs fleckenlosem Rufe'), den wir später, ebenso wie Hjper- 
eideSj unter den hervorragendsten Führern d^ Volkspartei 
wiederfinden werden. Derselben Richtung gehörte auch ApoK 
lodoros an, der Sohn des Bankiers Pasion, der das reiche 
Erbe seines Vaters mit möglichster Geschwindigkeit unter die 
Leute gebracht hatte, und jetzt sieh ein Geschäft daraus machte, 
an allen Staatsprozesaen als Ankläger Theil zu nehmen ^, Dass 
Timotheos und seine Freunde nicht auf der Seite ihres alten 
Gegners Kallistratos stehen k<Hiuten, ist selbstverslSzidlich ; 



1) Hjpereid. f. Eaxen. 18, 23, Lykurg, g. Leokr: 93. — Aus der 
Bede g. Polykles 48, 8. ergiebt sieh, dass EalHsttatos bereits im 
Winter 861/0 in der Verbannung lebte; «du Proze«a muss alao un- 
mittelbar nach der Sdilacht bei Mantineia erfolgt sein. Ucber die 
Zeit diosor vSchlacbt (Skiroph. 368/1) siebe unten den chronol. Anbang 
aur Strategonliste. 

2) Hypereid, t. Euxeu. 18, Aesschiü. g. Tim. 55 f. 

3) Dem. f. Phorm. 53, S. 960, g. Aristokr. 104, vergl. Schaefer 
Demosth. I S. 140 A. 6. 

4) Beden lutta 'AputotpAptog %tiiimr6fuop (fr. 48—47), und ««t* 
AvTOHliovg TiQoSoaiug (fr. 58 — 68). 

5) Aesch. g. Tim. 55 ff. 

6) Dem. f. Pborm. 53, Ö. 960, 
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es folgt zur Evidenz daraus, dass toh jetzt ab Ttmotbeos wieder 

entscheidenden Eiufluss auf die Leitung der öffentlichen An- 
gelegenheiten gewinnt. 

Der Sturz des Kallistratos und seiner Partei niaoht 
Epoche in der inneren Oeschichte AtheUvS. Seit 40 Jalireu 
war der Parteikampf nicht nielir mit solcher Heftigkeit ge- 
führt, der Sieg nicht mehr in solch' rücksichtsloser Weise 
benutzt worden. Die hittcron Erfahrungen, die man einst 
nach dem pelopounesiseluMi i\rit^«j^e »gemacht hatte, iin<,'en an 
vergessen zu werden. VVjeder hatte Athen eine zahlreiche 
Emigration und als natürliche Folge davon blieben auch die 
Versuche nicht aus, die Verbannten auf gewaltsame Weise 
zurückznführe?!. Schon den ersten Winter nach seiner Ver- 
bannung soll Kallistratos den Plan gefasst haben, im Ein- 
verständniss mit seinem Schwager Timomachos, dem Strategen 
des attischen Geschwaders in den thrakischen Gewässern, 
nach Tbasos herüberzukommen , um dann^ auf die Flotte ge- 
stützt, seine Heimkehr nach Athen zu erzwingen Damals 
allerdings zerschlug sich die Sache, oder ist vielleicht über- 
haupt nicht ernstlich in Antrrifl' genommen worden; aber 
wenige Jahre später führte Kallistratos seinen Plan wirklich 
ans. Allerdings in anderer Weise; allein, als ßchutzflehender, 
kam er nach Athen und suchte Zuflucht an dem Altar der 
zwölf Götter. Dass er es wagen konnte , ist bezeichnend 
för die Zusfönde in Athen wahrend der nächsten Jahre nach 
der Schlacht bei Mantineia. Aber es ging Kallistratos wie 
es Verbannten so oft geht; in der Ferne verlor er den rich- 
tigen Masstab für die Beurtiieilung der Dinge daheim. Die 
Umwälzung, auf die er gehofft haben muss, erfolgte nicht; 
sein Anhang erwiess sich als ohnmachtig gegenüber der Re- 
gierung. Diese aber ergriff die Gelegenheit, sich des noch 
immer gefahrlichen Gegners zu entledigen; die Gerechtigkeit 
nahm ihren Lauf, und das gefällte Todesurtheil wurde an dem 
grossen Staatsmann ▼ollstreckt. So war in Erfüllung ge- 
gaugtii, was der lepphische Gott Kallistratos geweissagt hatte: 

1) Smeca de benef. VI 37 Cätttstrattm «nM, Ua eerte Hecaion 
audor^, cum in exilin m irtt, in quod muUos simul cum iUo HdiHoga 

civitas et intemperanter Uhera expuleret, optante quoänm nf Athemm»' 
bus necessitas rcstituendi exules esset, ahomitiatum tcU&n reditum. 

2) R. g. I'olykles 46-52, S. 1220-22, 

Bsixica, die atiincho Politik. 11 
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wenn er nach Athen zurfickkchre, werde ihm geschehen was 
Rechtens sei Aber war nicht auch hier das formelle Hecht 
in Wahrheit das schreiendste Unrecht? Seit Theramenes 
hatte kein hervorragender Staatsmann Athens ein so tragisches 
Ende gehabt; aber während Theramenes sein (beschick durch 
die eigenen Fehler herbeigefahrt hat, ist Kallistratos den 
Intriguen seiner Gegner zum Opfer gefallen. 



Oap. X. 

Der Bimdesgeuosseiikrieg. 

Kallistratos' Sturz hatte das Uebergewicht der besitzenden 
Klassen nicht zu brechen vermocht. Ja es war diese Partei, 
oder wenn wir lieber wollen, es war die Coterie der Gross- 
grundbesitzer, Grosshändler und Grossindustriellen, die den • 
hauptsächlichsten Yortheil von der letzten Krise gehabt hatte. 
Timptheos, der Mann mit den schlechtrerhehlten oligaichisehen 
Sympathien, gelangte jetzt yon Neuem zu leitendem Einfiuss. 
Und man zögerte nicht, die Macht im eigenen Interesse zu 
gebrauchen. Die schwerste Leistung von allen, die der Staat 
seinen Bfirgem auferlegte, die Triezarchie, hatte bisher aus- 
schliesslich auf den Beichen gelastet; jetzt ging man daran^ 
die Bfirde zu erleichtem'). Wie man bei der Steuerreform 
des Jahres 378/7 zum Zwecke der Erhebung der Eispbora 
die Pflichtigen in eine Anzahl Ton Steuerrerbänden — Sym- 
morien — getheilt hatte, so wurden nun auch für die Leistung 
der Trierarchie Sjmmorien gebildet, Ton denen jede im 
Kriegsfalle ein oder mehrere Schiffe auszurüsten hatte. Die 
Trierarchie als bürgerliches Ehrenamt war damit thatröehlich 
abgeschafft, und, für die weitaus grosse Mehrzahl der Pflich- 
tigen wenigstens, eiue direkte Steuer an deren Stelle getreten. 
Ohne Zweifel war das in tiuanzpolitischer Hinsicht ein Fort- 
schritt, da jeder Einzelne nur mit einem Bruchtlieil des bis- 
herigen Betrages in Anspruch genommen wurde, und niüiiche 
unnütze persönliche Belästigung fortfiel. Aber allerdings wurde 
das nur möglich, indem man den Kreis der Pflichtigen sehr he- 

1) LjkuigOB g. Leokr. ys. 

3) üeber das trieTarchiaclie Geaets des Periandros Böekh Staatsh. 
I 721 Seew. S. 177 ff., R. g. Euerir. n. Hnesib. 2l, S. JU6. 
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trSehtlich erweiterte, sodass nunmehr 1200 Bürger snr Trier' 
archie herangezogen wurden, und zwar alle in gleichem 
Masse, ohne Rttcksieht auf die H5he ihres Vermögens. 
Während also die grossen Besitzer entlastet wurden, bewirkte 
das Gesetz eine sehr bedeutende Mehrbelastung des höheren 
Mittelstandes') Freilich wurde den reichsten Bürgern — es 
waren 3CX) — aus denen die Vorstände der Öymmorien ge- 
bildet wurden, damit neue und mit schwerer Verantwort- 
lichkeit verbundene Pflichten auferlegt, aber zugleich ein sehr 
weitgehender Einfluss in ihre Hände gegeben, der sich auch 
politisch trefflich ausbeuten liess. Der Ring der Dreihundert 
wurde bald eme Macht in» Staate, wi^ es die oligarchischen 
Hetaerien im fünften Jahrhundert gewesen waren; nur war 
die neue Organisation um so viel mächtiger, als sie das 
Licht nicht zu scheuen brauchte, und nicht mehr die politi- 
schen, sondern die matehellen Interessen im Vordergrund 
standen 

Periandros von Üholargos, der Urheber dieser Reform, 
gehörte selbst den Kreisen an, zu deren Nutz und Frommen 
das Gesetz gegeben war*^). Sein Vater Polyaratos hatte im 
dekeleischen Kriege ein hohes Finanzamt bekleidet; seine 
Schwester war mit Mantias von Thorikos vermählt, einem 
reichen Aristokraten, der mehrfach zur Strategie gelangt war. 
Periandros selbst konnte gleichfalls auf eine lange politische 
Vergangenheit zurückblicken; es ist ein Zeichen seiner con- 
serTatiren Gesinnungi dass er es war, auf dessen Antrag 362 ^ 
jenes Bündniss mit den oligarchischen Staaten des Peloponnes 
geschlossen wurde, das Athen zur Theilnahme an der Schlacht 
bei Mantineia geführt hat*). 

Auch nach Aussen bin entfaltete die Regierung eine 
lebhafte and erfolgreiche Thatigkeit. Auf Timoiheos' Be* 

V\ Hyp<'rt'id. (r. Pasikle« fr. 137 bei Harpokr. ii, ovimogta. D"!ii 
V. Kr. 102 öffwv yÜQ . . . ro vavtinov vficöv %axalv6asvov , xai rovs; 
fiiv Ttkovaiovs cittliis tt^o (iL%Q(av dvctloaiLdzav ytyovöxag y xou$ 

2) Demotth. Olynth. II S9 vQoxeifOir yi^«» m u, U.^ »lat^iQ^tt 
x«ec« tfvftfio^^ccg, pwl 9i noUTtvtad's xckt« av(i{io(ficcs. fi^tag ^y«ji<iv 

o( d' aXlot TrgoavtvFfirjtt^p. 

3) Ueber Periaudros' Familie: Schaefer Üemosth. III 2, S. 213. 

4) CIA. II 57 b. 

11» 
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trieb') wurde em Zug nach Eaboea unternommen und der 
athenische EmfluBS. auf der Insel wieder hergestellt; der thra- 
kische Ghersonnes, so lange schon der Zielpunkt der attischen 
Politik, wurde erobert und mit Eleruchen besetzt. Dase die 
Intenrention in den makedonischen Thronstreitigkelten miss- 
glackte, konnte solchen Erfolgen gegenfiber kaum in Betracht 
kommen; ja selbst die Besetzung Ton •Amphipolis durch 
Philipp, so schwer die athenischen Interessen dadurch geschädigt 
wurdeiu war doch kein eigentlicher Verlust für Athen, das 
seit 60 Jahren niclit im Stande gewesen war, seine Ansprüche 
auf den Besitz der Stadt zur Geltung zu bringen. 

In den Bundesstaaten begünstigte die Regierung offen 
die besitzenden Klassen. Ja als in Korkyra die Wohlhaben- 
den gegen die herrschende Demokratie sich erhoben, ging 
man so weit, ihnen ein Geschwader unter (^hares zu Hülfe 
7A1 senden, mit dessen Hülfe eine oli^archische Verfassung 
dort einjjeführt wurde '-'j. Mag eine solche Politik vom Stand- 
punkte der jetzt in Athen herrschenden Partei verständlich 
sein, den wahren Interessen des Staates entsprach sie keines- 
wegs. Die gemeinsame demokratische Verfassung bildete 
immer noch das festeste Band zwischen Athen und seinen 
Bundesgemeinden Und gerade jetzt hätte man allen Grund 
gehabt, au vermeiden was irgend dazu beitragen konnte die 
Beziehungen zu den Bundesstaaten zu lockern. Das gute Ein^ 
vernehmen zwischen Athen und den mächtigsten Gliedern des 
Seebundes war schon seit Jahren gestört*). Mit berechtigter 
Sorge blickte man in Chios und Rhodos auf die bestandigen 
Fortschritte der Prasidialmacht; und als Ghares jetzt auch 
den Ghersonnes für Athen gesichert hatte, schien längeres 
Zögern nicht mehr mdglich zu sein. Ohnehin war der Augen- 
blick gtlns^g, da Athen durch den Krieg mit Philipp und 
den Ghalkidiern wegen Amphipolis beschäftigt war. Der Ein> 

1) Demosth. Cheis. 74 f. i'ats ydg ryrjnov tov&\ ott Tiuoxf^eög 
not' tHüivog iv viiiv idrjfiiiyoQriaev a>g dst ^oq^tiv xat xovs Kvi^otcc^ 
«fO^UP »vi. 

8) Diod. XY 95t Aeaeia« d. Takt 11, 7; vergl. Demosth. g. 
limokr. 802. 

B) Dem. Rhod. 18 aar' fy<oy' ovx av ouvrjoccifu sixi£v [ikällop 
-qysia&at ovfKpsgnv drjfionQatovfisvovs xovg "Elltivetg Snmnng noXh- 
fiBiv vfiiVj ^ 6 liy uQxoufievovs (pHovs tlvat. 

4) S. oben S. 156 f. 
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fiuss des karischen Satrapen Maassollos ihat das Uebrige, 
und so erklivten zu Anfong 356 Cbios, Rhodos and Kos 

ihren Austritt aus dem vor 21 Jahren mit- Athen ge- 
schlossenen Bunde. 

Für Athen war es eine Lebensfrage, die separatistische 
Bewegung mit dem Autgebot aller Mittel in kürzester Zeit 
niederzuwerfen; blieb der Aufstand erfolgreich, dann war es 
voraussichtlich vorbei mit der Grossmachtstelluüg de«, Staates. 
Und Volk und Regierung zeigten sich den Anforderungen der 
Lage gewachsen. Eine Flotte wurde aufgestellt, wie sie Athen 
seit dem Tage von Aegospotamoi nicht mehr «gesehen hatte 
die äteuerkraft der Besitzenden in bisher unerhörtem Masse 
angespannt'^). Aber die Hofihung ging fehl, den Krieg durch 
pini^'-e rasche Schläge zu beenden. Bei dem vergebhVlien An- 
griÖ auf Chios fand Chabrias seinen Tod ; sein MiLfeldherr 
Chares war nicht einmal im Staude die attischen Kleruchieu 
und die treugebliebenen Bundesstaaten gegen die Flotte der 
Aufständischen zu vertheidigen. Jetzt übernahm Timotheos 
selbst das Commando; neben ihm Iphikrates — die alten 
Gegner hatten sich eben versöhnt ^) — and dessen Sohn Me- 
nestheus, dem Timotheos die Tochter ssar Eiaa gegeben. Den 
Yon ihnen herangeführten Verstärkungen gelang es, das Gleich- 
gewicht zur See wieder herzustellen; irgend entscheidende 
Vortheile worden auch jetzt nicht erreicht. 

Es war fiberhaapt klar, dass ein Erfolg nicht zu erringen 
war, solange der Hauptgegner MaussoUoe fOr die • attischen 
Strategen ein noU me längere blieb. Ein Angriff auf Karlen 
aber war ein Entschloss, der die anberechenbarsten Folgen 
nach sich ziehen konnte , selbst angenommen dass man 
über die daza erforderlichen Mittel verfügte. Denn hinter 
Maassollos stand die Macht seines Herrn, des Gro8sk5nigs, 
und es war keine Frage, dass dieser jede Yerletzang 
des asiatischen Festlandes darch athenische Trappen als 
Kriegsfall betrachten vrürdCj wie sie ja in der That ein 
Bmeh des .VntaUddasfriedens gewesen wäre. Was aber ein 
Krieg mit Persien zu bedenien hatte , das hatten die Ereig* 
nisse am Ende des fünften und am Anfang des laufenden 

1) Im Ganzen 120 Trieren, s. Diodor. XVI 21, 

2) Isokr. Areop. 9, Symm. 127 f. 

3) ü. g. Timotb. 66, S. 1204. 
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Jahrhunderts für jeden der sehen wollte mit furchtbarer Deut- 
lichkeit gezeigt'), löoliit, mit seinen Niichbiirn verfeindet, 
wie Athen in diesem Augenblick in Griechenland dastand-), 
hätte ein solcher Krieg zu nichts anderem führen kÖDiien, 
als zum völligen Ruine des Staates, 

Aber blieb denn wirklich keine Wahl als Krieg mit dem 
Gru.^ki nig, uder bedingungslose Annahme der Forderungen 
der liuiidesgenoss»'!! ? Lag denn jede Verständigung mit Chios 
und Rhodos auf Grund der alten yerträiTe ho gauü ausser 
dem Bereich der Möglichkeit V W enn irgend Jemand, war 
Timotheos der Mann dazu, eine solche Annäherung anzubahnen, 
er der seine Erfolge in viel höherem Grade seiner gewinnen- 
den Persönlichkeit, seiner Ueberredungsgabe und der erprobten 
KecbtBchaffenheit seines Charakters zu verdanken hatte, als 
seinen Siegen im Felde. Von seinem Vater Konon her und 
aus seiner froheren politischen und militärischen Laufbahn 
bcsass er die ausgedehntesten Verbindungen in den Städten 
des Sonderbuudes; und so Tersohnlich war noch die Stimmung 
in Cbios^ dass die Ehrenbezeugungen, die das Volk in früherer 
Zeit an attische Feldherm verliehen hatte, auch jetzt nnge* 
schmälert in Kraft blieben'). Freilich war zur Durchführung 
einer solchen Politik nothwendig, dass alles vermieden 
wurde I was geeignet war, den Riss zwischen Athen und 
den abgefallenen Staaten zu yertiefen. Demgemäss wurden 
die Operationen sistirt; die Flotte beschrankte sich darauf, 
die attischen Besitzungen zu schfitzen, und selbst als sich 
Gelegenheit bot, einen grossen Schlag gegen den Feind zu 
fahren, Hessen Iphikrates und Timotheos sie ungenützt vor- 
übergeben *), 

m » 

1) Yergl. Iflokr. Areog. 8 x«l vqfs ix^^ug t^s «90« ßaatXia nultv 
livmunaivtöfiivijs, a tote vatenoli^i^tap ^fM^. 

2) Demosth. v. d. Symm. 4 f. 

3) Drmnsth, Lept. 81. 

4) Uiiä^ert" (hirltige ÜeberheferuDg schweij^t Ireilicli vou dieseu Ver- 
liandlungen. Aber die Unthätigkeit der Flotte während Timotheos' 
und Iphikrates* Strategie iat nttr so in erkl&reo, nnd TimotheoB* 
Charakter war eine solche Politik dorchans gemb». Sein Freund Iso- 
krates vertritt in dem Xvfiituxtnos gan^ diosellicn AnschauuDgeu. Und 
eiullich ninss doch die Anklage xQ^f''^^' «vtov »arf« Xüuv ailijq>evat 
xttt ' l'odicw (Dcinarch. ^ Dom. 14) irgend einen Untergrund gehabt 
haben i uolche Yerhandluageu konnten ihn am ieichteateu bieten. 
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Allerdings, es konnte nicht fehlen, dass die Art, wie 

Timotheos und Iphikrates den Krieg betrieben, den lebhafte- 
steu Widerspruch hervorrief, auf der Flotte ebeuso wie in 
Atlit'U. Je höher die Erwurtungt li gespannt gewe.sen waren, 
mit denen man das Aussegeln der gewalUgeu iSeerüstung unter 
den ersten Feldherren der Zeit begleitet hatte, um so gri'jsser 
musste die Euttäusclmiig sein, als Monat um Monat verstrich, 
oline dass die Entscheidung gefallen wäre. Wie immer in 
solchen Fällen, sprach man auch jetzt von Vurrath^ und die 
(.legner der Regierung säuiuteu nicht, ihieu Yorlheil aus 
dieser Stimmung zu ziehen. 

An die Spitze der (Opposition trat Aristophou von Azenia, 
ein Sohn jenes Deniostratos, des liuzygen, der einst ein 
Hauptbcfbrderer des sicili.ichen Unternehmens gewesen war 
Die Anfilnge von Aristophons politischer Laufbahn fallen 
in die Zeit der demokratischen Restauration ^) er war viel- 
leicht der einzige Veteran aus jenen Kämpfen, der noch 
jetst im (öffentlichen Lehen stand. So konnte er zurückblicken 
auf ein halbes Jahrhundert politischer Thätigkeit; und wie 
lebhaft er sieh an den Geschäften des Rathes und der Volk»» 
Versammlung betheiligt hatte, zeigen die 75 Prozesse, die er 
wegen angeblich gesetzwidriger Anträge zu bestehen gehabt^). 
Wie sein Vater, gehörte auch er der Volkspartei an, ohne 
doch deswegen in das gemeine Demagogenthum herabzusinken; 
wir finden ihn im Gegensatz ebensowohl su den Führern der 
Partei der Grossgrnndbesitaer und GrossindastrieHen, Ti- 
motheos und EnbnloB^ wie 2u Badicalen vom Schlage eines 
Hegesandros^) und Bypereides^). So begegnete er sich in 
mancher Hinsicht mit Eallisiratos; und in der That hat er 
der Politik dieses Staatsmannes bis zo dessen Sturze seine 
Unterstützung geliehen. Sein Sohn Demostratos nahm Theil 
an der Gesandtschaft ^ die unter Kallistratos' Leitung im Ski' 



1) Nach der Vermuthuug von Huhnken Bist. crit. S. 46, der 
Scbaefer Dem. 18. 181 beiitimmt. Aristophon s Sokn heimtDemostratos 
(Xeo. Hell. VI S, 2) und alw» wohl aacb aein Vater. 

S) KaiyatiM bei Atben. Xlil 8. 577 B, Dem. g. Lept. 148 f. 

3) Aeschin. g. Ktea. 194. 

4) Aeschiii. g. Titnarch. 61 toq St naQ^ei int jr^ vftittQW 

5) S. obcü S. 151». 
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rophorion 371 den Frieden mit Sparta abschloss*); er selbst 
hat kurz vor der Schlacht bei Mantinei» die Strategie be- 
kleidet und für die Kriegsrüstungeu lebhafte Tliiitigkeit ent- 
wickelt^). In den I'roücsssturai , der bald darauf gegen Kal- 
listratoü und seiuu politischen Freunde sich entlud , ist 
auch er hereingezogen wurden; und wenn er auch unversehrt 
daraus hervorging, su war seine Freispreciiung mit nur zwei 
tSlnninen Majorität doch eine schwere moralische Niederlage^), 
die ihn zwang, wührend der nächsten Jahre von der Leitung 
des Staatea sich fern zu halten. Jetzt, im hohen Alter, sollte 
er noch einmal zur Macht kommen und einen Eintiuss gewin- 
nen wie nie zuvor in seiner langen politischen Laufbahn 

hl engem Bündniss mit Aristophon linden wir den 1^'eld- 
herrn Gbares von Angele. Er war ein tapferer Soldat von 
herculischem Körperbau, der gern die empfangenen Narben, 
zur Schau stellte^), ganz der Mann dazn, den Miethtrtippen im 
Lager, wie dem Pöbel in Aihen zu imponiren. Aber ihm 
fehlte das strategische Genie, das Iphikrates so hoch über 
den grossen Haufen der Condottieri seines Schlages em- 
porhob; und noch mehr fehlte ihm jedes Yexstiindniss für 
die Politik der Yersöhnnng, der Timotheos seine grossen Er- 
folge verdankte. Ghares griff überall rücksichtslos durdh; in 
den Mitteln, sich Geld für seine Truppen zu venchaflEiBn, war 
er nicht wählerisch , es kam ihm nicht darauf an, YOn Neu- 
tndeii Contribution zu erheben oder selbst die Bundesgenossen 
zu brandschatzen. Dass er dabei den eigenen Vorteil nicht 
TergasSy war am Ende kein Wunder; neu war nur die Offen^ 
heit, mit der er sich Yor aller Welt dazu bekannte®). Auch 

1) Xeii. Hell. VI 2, 3, s. üben Ö. 148. 

2) Bg. Polyklea 4-6, 8. 1207. üebev die Chronologie s. unten den 
Anhang aur StratogoiliBte mm Jabre 8C2/1. 

3) S. oben S. 159. 

4) Schaefer Dcmostb. I S. 122—164 hat Aristoiiliün's Bedeutung 
Belir überschätzt (vergl. das Eingeatändniss auf H, U)!); stereotype 
Advokateiii>brasen wie Hypcreidet^ fr. 44 haben docli keine Beweis- 
kratt. Auch der Gegensatz, iu den Öchaelcr Ariüto^hon zu. Kalliätratos 
bringt, ist ohne BegrOndang, sobald wir an« einmal Yon dem Glauben 
an die „boeotisdie Partei" emandpirt haben. « 

5) Flui an seni gerenda resp. 8 S. 788 D., Pelop. 2 u. Isokr. Autid. 116. 

6) Arist. Bhet. I, 15, S. 1376 EvfiovUe iv totq dinaoTTiQiotg ixQ^- 
caro xata XctQrjxos 6 ilXcetcav ftnf rtQog *AQX''fii"^' 'AyvQQtov MeinekeJ, 
ort i7iiöiö»H6v iv nolH x6 6yi,oloyeiv TtovtjQovs Hvcct, 
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in der Öittenlosigkeit seiues i'rivatlebciis war er eine echte 
Landskneclitsnutur. '). Immerhiu Hess sich ihm iiiiliiiirischü 
Begabung nicht absprechen; er hat in schwierigen Verhält- 
nissen Hervui ragendes geleistet, i;ii l'elupünnes gegen die 
Thebaeer, iji Thrakien gegen Kersubleptes, in Kleinasien 
gegen die Satrapen des K<)uigs; freilich die Probe gegen einen 
Ff-'ldlierrn ersten Ranges wie Philipp hat er nicht bestanden, 
und die Zuchtlo.sigkeit seiner Banden hat Athens Ansehen 
Nachiheile zugefügt, »He alle niilitärischen Erfolge weit auf- 
wogen^). — Dass ein solcher Mann seiner ganzen Denkart 
nach zu den Demagogen der Uasse sich hingezogen fühlen 
üiusste, liegt in der Natur der Sache; Chares war der geborene 
Feldherr der radicalen Demokratie, die ihm bis zuletzt unbe- 
grenztes Vertrauen bewiesen hat^). Selbst eiu Mann wie An* 
stophon war im Vergleich mit ihm eine vornehme Natur, so 
sehr, dass die öffeuÜiehe Meinung die plötzliehe Freundschaft 
zwischen beiden nur aus einer Bestechung des Rhetors durch 
deu Strategen erklären zu können meinte^). Dessen bedurfte 
es nun allerdings wohl kaum. Wie die Dinge lageO; gab nur 
der rückhaltlose Anschluss an Chares Arisiophon die Mog- 
iichkeit wieder za politischem Einfluss zu gelangen; auch ver- 
band beide die Feindschaft gegen den gemeinsamen Gegner 
Timoüieos. 

Es war Chares, der den Angriff eröffnete. Er hatte es 
Tersocht, gegen den Willen der Majorität des Eriegsrathes 
eine l^chlacht zu erzwingen j war ohne Unterstützung geblie- 
ben und genothigt worden^ den schon begonnenen Kampf mit 
Verlust abzubrechen. Darauf hin beschuldigte er in seinem 
offiziellen Rapporte Iphikrates und Timotheos des Verratbes^). 

Der lange aufgehäufte ZOndstoff kam jetzt zum Brennen. 
Es zeigte sich, welch' gewaltiger Umschwung in der Stimmung 

1) l'heoponiin fr. 238 bei Athen, XII S. 533 B. 0. 

2) Demosth. Thilipp. 1 21 15. 

3) Demosth. V. d. Ges. ÜHI nri ali' nävxa tqÖtcov XQUOiitvog 
inlf vftoiv^ dia dl xov^ ini X9Vt*^^^^ kv^iatvoiiivovs TOif ngayiiaai 

4) Schol. Aesch. g. Tim. 64 »sxofMk^ijvflrt 6 *A^9tiMpA9 ng vnhQ 

Xv^tos (iiaO^ov liyoav. 

r> l'oly if II III 9, 39, vergU die Fzagmeate von Iphikrates' Bede 

gegen Aristopiiou. 
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des Volkes sich vull/.ogen hatte, seit un Uen letzten Arehae- 
resien Timotheos und Ipliikrates zu Strategen «j^ewälilt worden 
waren. Beide wurden nebst Menestheus ihrer Stellen entsetzt 
und zur Rechenschaft nach Athen ziirflckf^cruteii ; der imgi- 
theilte Oberbelebi über die Flotte wurde in (jiiares Hände 
gelegt'). 

80 hatte Athen wiciler Hns Schauspiel eines Strategen- 
prozesses im grossen Stil * 1. Anstophon führte die Anklage'')-, 
der Ausgang war von vorn herein zu berechnen. Timotheos 
wurde der Üestechung durch die Chier für schuldig erkannt, 
und in eine Geldbusse von 100 Taleaieu verurtheilt; er ging 
nach Chaikis in die Verbannung, wo er bald darauf gebro- 
chenen Herzens gestorben ist Der Demos hatte sein Opfer 
gehabt; dass die beiden anderen Feldherren freigesprochen 
wurden, daran lag politisch sehr wenig. Iphikrates hat nie 
wieder, Meneatheiis erst nach Jahren öffentliche Aemter be- 
kleidet^). 

Die Volkspartei war damit Herrin der Lage, ond sie zö- 
gerte nicht| ihren Sieg auszubeuten. Nohra Aristophon und 
Chares waren es besonders die beiden Brüder Hegesandros 
und Hegesippos von Sunion, die unter den leitenden Manneni 
dieser Richtung henronagten*), einst Aristophou's Gegner, 
jetat aber zur Erreichung gemeinsamer Ziele mit ihm ?ereint. 
Die Anfange ihrer Laufbahn fallen in die Zeit der Verwaltung 
des Kaliiatratos; durch die Opposition gegen das damals herr- 
schende System hatten sie sich zuerst einen Namen gemacht 
Und in der That war lIegeäij)pos ein entschiedenes oratori- 
aches Talent, wenn ihn auch seine ungezügelte Leidenschaft 
oft Aber alles Mass foririss. Es war diese Leidentehaft» die ihn 
hinderte, ein Staatsmann im höheren Sinne des Wortes zu 
werden, trotz aller Hnigt. üunir, die er der Sache seines Staates 
gezeigt hat; er war, wenn es gestattet ist ein modernes Wort 

1) Diod. XVI 21, Nepos Timotli. 3. 

2) Ueber dio Zeit dos Prozessea und der rolgf^mlen l>eigni8se a. 
unten Excurs IX: Zur Ubronulogie des l3undeBgenOBisenkri('<ies. 

3) Villi. R. f. d. Statttam. 5, S. 801 f., v. d. Verb. ir>, S. 605 E. F, 
Ariet. Bhet Ii 23. 8. 1898, Deinarch. g. Dem. 14, g. Philoklee 17. AeL 
▼erm. Gascb. 3, Itokr. Antid. 129. 

4) Demarch. g. Dciu. 14, Nep. Tini. 3. 

5) Ißukr. Antid. 12!», Polyueii. III 9, 15. 29, Nep. Iphicr. 3. 

6) Vou ibuen boautri4{te Volksbeachlünae aus 367/6 CIA, 63. 6ö. 
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anzuwenden, ein Chauvinist durch und durch, ganz unfähig, 
die Machtmittel Athens und die seioer Gegner uuparteiiäcii 
gegen einander abzuwägen^). 

Was von solchen Männern zu erwarten war^ geschab. 
Athen trat aus seiner bisherigen Reserve Persien gegenftber 
heraus; Chares scbloBS ein Bündniss mit Artabazos, dem auf- 
ständiiichen Satrapen von Phrjgien, und beide vereint kämpf- 
ten gegen tlie Heere des Königs. Ob Chares diesen Schritt 
wirklich auf eigene Verantwortung getban hat, wie spater 
die offutielle Lesart laotetei mag dahingestellt bleiben; Athen 
hatte in den nächsten Jahren nur zu Tielen Qrunü, das Vor- 
gehen seines Feldherren zu desaTouireu. Aber wie dem auch 
sei, jedenfalls haben Regierung und Volk naobtragliob dem 
Vorgehen Chares' ihre Zustimmung nicht versagt, und damit 
auch seihet die Verantwortung för die Folgen dieser Politik 
ttbernommen. Und in der That war das, was Chares gethan 
hattOi nur die nothwendige Consequenz des Entschlnsses, den 
Krieg mit Energie weiterzuführen. Um Maussollos mit Erfolg 
zu bekämpfen; war es durchaus udthig, auf dem asiatischen 
Feetlande Fuss zu fassen; wir können nicht zweifeln ^ dass 
auch die Truppen des Satrapen von Karien bei dem könig- 
lichen Heere sich befanden, und Chares' Siege (Iber dieses 
Heer waren damit zugleich Siege über jenen gefahrlichsten 
unter Athens CJegnerji. Ueberliaupt war es bei der völligen 
Erschöpfung der Finanzen des Staates nur durch Aitabazuä' 
Subsidien imd die asiatische Kriegsbeute möglich, Heer und 
Flotte zu unterhalten. Dass man darüber mit Persien in Krie^^ 
gekommt'ii war, ohne recht zu wissen wie und warum, war 
au sich uoeh kein Unglück; es kam nur darauf au, ob Athen 
sich die Kraft zutraute, einen solchen Krieg im Bunde mit 
Aegypten und Artabazos erfolgreich zu führen. 

Dass indessen in liirakien eine Stadt nach der andern 
an Philij)pus verloren ging, war unter diesen Umständen nicht 
zu ändern, und hatte auch nicht so viel /u be<leiiten gegen- 
über den grossen Interessen, die in Kleinasien auf dem Bpielc 
standen. Aber ob es zweckmässig war, durch Abschluss eines 
Bündnisses mit Phokis die schon so schwierige Lage noch 
mehr zn verwickeln, ist mindestens zweifelhaft; eine Verstau- 



1) Mao lese die Bede über Halonneftos. 
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digung mit der boootischen Demokratie wurde dadurch vor 
der Haiid völlig unuiöj^lich gemacht. Auch diente das Liüiidniss 
mit den Tempelräubern keineswegs dazu, Athen in der öfiFent- 
lichen Meinung von Hellas neue Sympathien zu erwerben. 
Es ist Hegesippos, auf dessen Veranlassung Athen dir«en 
Schritt that^; Aristophon wird ihn bei seinen Sympathien, 
für üüeotien schwerlich gebilligt haben'). 

Tndess umwölkte sich der Horizont im Osten mehr und 
mehr. Man spielt nicht ungestraft mit dem Feuer. Wenn 
t'liares in seinen Bulletins seine kleinasiatischen Siege mit 
dem Tage von Marathon verglichen hatte, so schien es, als 
sollte Athen jetzt in eine Lage kommen, aus der nur ein 
zweites Salamis Rettung zu bringen im Stande war. Denn 
der (irosskönig zog in Syrien und Kilikieu eine Land- und 
Seemacht zusammen, wie sie Persien seit Xeixes' Zeiten nicht 
mehr aufgestellt hatte. Wer Ycrmochte zu sagen, ob diese 
Streitmacht gegen Phoenikien und Aegypten, oder gegen Klein- 
asien und Hellas in Bewegung gesetzt werden würde V Die 
Gefahr war furchtbar, Niemand konnte sieh verhehlen, dass 
es einen Kampf der Verzweiflung gelte, wenn wirklich diessB 
Heer sich gegen Hellas heran wälzte. Die Männer, die Athens 
Geschicke jetst leiteten, schreckten auch Tor dieser SSven- 
tualitat nicht surQck; sie waren bereit, dem Angriff durch 
eine kräftige OffeneiTe zuvorzukommen, und zu diesem Zweck 
alle hellenischen Staaten zum Kampfe gegen den Erbfeind 
der Nation aufzufordern^. Em Beschluss in diesem Sinne 
wurde wirklich durchgesetzt; selbst mit Philippos war man 
bereit, sich um diesen Preis zu vertragen Aber die Ma- 
jorität des Volkes war keineswegs geneigt, der Regierung in 
eine solche Politik der Abenteuer zu folgen. Schon jetzt 
waren die finanziellen Ki^fle des Staates erschöpft; es half 
sehr wenig y dass Satjros und Androtion mit aller Härte die 



1) Aubch. g. Etes. 118, Dem. v. d. Ges. 72—74, Schol. Aescb. 
g. Tim, 71, 

2} A&toh, g, Ktea. 139 nUtttov X9^^ «ov ßomtia^Hv v«o- 
fuiptig «Mo». Dem. Kr. 169. 

3) Dem. y. d. Symm. 1. 8. 35. 41. 

4) Phihpp's Brief G 7r()ö yaQ tov taßtiv €tv%69 (ßttctlia) Jfyvmw 
Hai ^oiviKfjv itprjtpi'actad^i, c<v /xtr^oc n rtrorfgf^tj^ na^mutXstv olUfiaS 
ifii xal tov$ äilovs mir^vai dnavius in' aviov. 
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rückständigen Steuerreste eintrieben, und Leptines von Koele 
ein Gesetz durchbrachte, das alle Befreiungen von Leiturgien 
aufhob. Unter eolchen Umständen sich in einen Krieg mit 
Persien zu stürzen, wäre sicheres Verderben gewesen. 

Hätte die herrschende Partei einen Staatsmann besessen, 
wie einst Kleon oder später Demosthenes, die sich klar waren 
über das Ziel und die Mittel es za erreieben, Tielleicbt wäre 
sie der Opposition Herr geworden. Aber die Politik Ghares' 
und Aristopbon'sy die nur an das Heute dachte, obne das 
Morgen in ErwSgung za ziehen, brach bei der ersten ernste- 
ren Schwierigkeit baltlos zusammen. Die abgebrauchte Partei- 
phrase, dass jeder, der zum Frieden riethe, ein Oligarch sei, 
verfing nicht mehr'). Als der Grosskönig nach Vollendung 
seiner Rüstungen in Athen das Ultimatum stellen liess, ent- 
weder Ghares aus Asien zurückzurufen oder Krieg zu gewär- 
tigen , gewann die friedliche Stimmung in der Yolksversamm- 
lung das Uebergewicht, Die Mässigung der Forderungen des 
Königs, der, um gegen Aegypten freie Hand zu behalten, es 
vermied, irgend welche demüthigende Genugthuung voii AthtMi 
fiir das Vorgefallene zu verlangen, that ilas Ucbrige. Athen 
rief seiiir Truppen zurück , und gewährte als iiothvvendige 
Consequenz dieses Schrittes den abtrünnigen Bundesgenossen 
den Frieden und die Entlassung aus dem athenischen Bundes- 
Yerbande^). Die korkyräische Olij^^archie hatte schon früher 
eigenmächtii? das Band gelöst, das sie noch an Athen kettete^). 
Der Seehund hVivh fortan beschrünkt auf die kleineren Inseln 
des aegaeischen Mf ^ i es; Athen hatte selbst anerkannt, dass es 
mit seiner Grossmachtstellung vorüber war. 



Cap. XL 

Butmlos* Yerwaltoiig« 

Die Missregierung der letzten Jahre hatte unter den ge- 
bildeten und besitzenden Klassen Athens eine tiefe Verstim- 
iDong erzeugt. Zum ersten Male seit einem halben Jahrhun* 

1) Teokr, Symtn, 51 jrpoj (i\v tovg rrc ftnr'vrc; ^TTtx^imovvtccg atg 
XQog oliyuQXiy-ovq Svxaq 3vay(6Xriig f'xofttv^ tovs tov noXffiov »o»- 
ovvtas tös dijiiOHQccTias *ijäo(iivovg svvovg alvui vofii^onsv. 

2) Diod, XVI 82. 

3) Diod. XY 96, Dem. g. Timolcr. 202. 
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dert erscholl Uer Ruf nach Vprfassung.NÜnderung, nach Be- 
schränkuijf^ der ungebundenen demokratischen Freiheit, Wieder 
war die Parole: Rückkehr zur Verfassung des Solon und 
Kleisthenes ^) , wie einst zu Tlieranienes' Zeit; nnd kein Ge- 
ringerer als Lsokrates war es, der den iVlutli hatte, sich zurn Wort- 
führer dieser Reform aufzuwerfen. Freilich, die Zeit der Er- 
füllung für dieae Bestrebungen war noch nicht da, und Iso- 
kratee ist es nicht Tergönnt gewesen^ die Verwirklichimg seiner 
Ideale za schauen. Aber kaum war ein Menschcnalter ver- 
flossen seit der Veröffentlichung der areop^tischen Bede^ 
als Antipatros und Phokion Punkt für Punkt ausführten, was 
lsokrates in jener Flugschrift befürwortet hatte. 

Indeas wenn auch zunächst keine Aussicht war, auf Ter- 
fassungsmassige Weise den Einfluss der conserTatiYen Ele- 
mente im Staate au stärken , so liess dasselbe Ziel sieli doch 
vielleicht auf indirektem Wege durch weniger gewaltsame 
Mittel erreichen. Wenn je, so war jetst dasu der gtinstige 
Augenblick I wo die radicale Demagogie so gründlich abge- 
wirthschaftet und den Staat politisch wie ökonomisch an den 
Rand des Verderbens geführt hatte. 

Es war Eubulos von Probalinthos^), der das unternahm. 
Das eigentliche Feld seiner Thatigkeit war das Finanswesen; 
und seine von Freund und Feind anerkannte IntegritSI^ seine 
ausgedehnte Gescl^ftskenntniss, seine unermüdliche Arbeits- 
kraft ') und nicht zum Wenigsten die schonungslose Energie, 
mit der er die Aufdeckung und Bestrafung von Unregel- 
mässigkeiten aller Art in der Verwaltung betrieb^}, hatten 

1) Ifiokr. Areop. 16 svQiaytm yccg Tavvrjv fiovrjv av ysvofiivrjv *al 
Tcuv fieXlovtüiV yiiv^vvcov aTtotgoTtrjV xa\ rcor Ttagövxcov xaxcSy ajrcr^l- 
Xay-qv, T]V id^sl/jOco^sv hy.f{vr]v T-qv SrinonguxCav dvcclaßsCv T}v Solcav 
118V . . . ivofio&hrjas, Kltteittvrjg öl . . , ndliv Ig ccqxVS ^uxeetqoev. 

2) Bißwlof Smv9'aQ09 Tlgoßalictog Leb. d. X Bed. 8. 840 B. 
Auch in der Bede g. Keaera 48, 8. 1861 wird EvßovXog Upoßalüiog 
als Zeuge autgerufen. Üeber andere Mitglioder dieser FamiUe Schaefer 
I S. 190, 2. Alp Anaphlystier wird Eubulos in dem gefälschten Acten- 
ätück Dom. v. Kr. 29 bezeichnet, und daraus bei Pliit. Begelu f, d. 
Staatsni. 15, S. 812 E. 

3) Theop. fr. 95 drjfiayoiyos innpavtetatog , i3tifieli]g re xocl 

4) Demofttii. g. Meid. S07 t&j av nal tovto ffijftefov t^g im- 
«(Xf/arc, tl tovg allovg Qcciimg x^tVcvv tfih ftij^lir Ix^iS itp* Ota tovzo 
nm^vftg, t. d. Qe«. 298. 
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seinen Natnen f;^eachtet und gefürchtet gemacht. Seine poli- 
tische üichUiiig charaktorisirt es, dass er es war, auf dessen 
Antrag der alte Philoiakone Xenophon vor der Schlacht bei 
Maniineia aus der Verbannung zurückgerufen wurde ') ; wir 
sehen, dass £ubulo8 damals die Politik des Kallistratos unter- 
stützt«^), wie denn sein Neffe Hegesileos^) die attischen 
Trappen bei Mantmeia befehligt bat. Während des Bundes- 
genossenkrieges war £ubulos nach KrUften bemüht, durch 
Beseitigung eingerissener Missbräuche der Ebbe in der Staats^ 
casse abzuhelfen^), so wenig er die Weiterführung des aus- 
sichtslosen Kampfes billigen konnte. Darüber kam er in of- 
fenen Ck>iiflikt mit Ohares and Aristophoo^); aber er blieb 
Sieger, und sein Werk vor Allem war es, wenn Athen den 
Forderungen des Grosskönigs nachkam, und die Unabhängig* 
keit der aufständischen Bundesgenossen anerkannte'). Seit- 
dem steht er an der Spitse des Staates. 

Eubulos war nicht der Mann, sieh über die Lage Illusio- 
nen EU machen. Der letzte Krieg hatte es klar gelegt fQr 
jeden, der sehen wollte, dass Athen nicht mehr im Stande 
war, eine Politik im grossen Stile zu treiben. Ein drei- 
jähriger Kampf gegen MSchte zweiten Ranges hatte hinge- 
reicht, die finanziellen und militärischen Hülfsquellen Athens 
zu eischöpfen und den Staat an den Sand des Unterganges 
zu fahren. Die Friedensrede des Isokrates, die Schrift Xe- 
nophon's „Ton den Einkfinften*'^) zeigen uns, wie diese Er- 

1) latros fr. 34 bei Diog. y. Laerte 1169, SclmeferDem.I8.170. — 
EnbnloB' Bestreben nach Anolheimig an Theben fötlt in spätere Zdt 

(Dem. V. Kr. 162.. 

2) Dem f. Megal. 12 nt yag tavta Ityovxfg (das Hnlfsgesiicli von 
Mpt^aloj)olis zurückzuweisen) inficav v(iccs ^ nävzcov lhXonovvqa(o3v 
tk&övxtov cos vfiag xal ntd-' vpLMv ü^iovvteav inl xovg Actxedaiiioviovs 

MniQÜig «tti xQi^fM** tiüipiiiti» nuti tolt croftatft »ipSifptvHv. Ei iit 
kein Zweifel, dass hier vor Allem Eubulos gemeint ist, 8. unten 8. 183. 

3'. Dem. V. d. Ges. 290, Schaefor Dem T 171, II 79. 

1) So war er unter den Yertheidigem des leptineiacheu Gesetses: 
Dem. g. Lept. 137. 

5) Dem. v. d. Ges. 291, v. Kr. 162, Arist. Rhet. I 15, S. 1376. 

6) Schol. Dem« Ol. III 26 tov dl xowvthjv ytvi^eu x^v »Iq^qvi^v 
afttos Evßwlog ovzm 9uu%£p tie xquyiiavtu 

7) Den kürzlich von Holsapfel gemachten Versuch, die Ab&saQng 
dieeer Schrift in S4^ zu verlegen, halte ich für verfehlt. 



Digrtized by Google 



17G 



Cap. XI. 



k« im 1 0188 anfing, in immer weiteren Kreisen Eingang zu finden ; 
£ubulo8 liat das Verdienst, der erste gewesen zu seini der 
die Consequenzen für die Leitung des Staates daraus zog. 
Er hatte die patriotische Resignation, endgültig mit don Tra- 
ditionen der grosseii Vergangenheit zu brechen, den leeren 
Ansprüchen auf die Hegemonie in Griechenland, auf die aus- 
Bchliesslicfae Seehenrscbaft zu entsagen. Eubulos ist vielleicfai 
der erste Staatsmann^ der das Prinzip der Nicht-Intenrention 
znr Richtschnur seines politischen Handelns gemacht, die 
Pflege der materiellen Interessen als seine hauptsächlichste 
Aufgabe angesehen hat*). 

Es ist leicht, eine solche Politik za Terurtheilen, sie als 
unmännlich, als Athens unwfirdig zu brandmarken; Vorwürfe, 
die in alter und neuer Zeit bis zum Uebermass wiederholt 
worden sind. Euhnlos sah weiter. Er erkannte, dass nur ein 
innerlich starkes Athen im Stande sein konnte, wenn en galt, mit 
Nachdruck ffir den Schutz der eigenen Interessen einzustehen; 
und wie die Dinge lugen, war eine blühende Finanz dazu das 
erste Erforderniss. So sehr Eubulos aller nutzlosen Zersplit- 
terung der Kräfte entgegen war, er hat doch niemals gezögert, 
mit ullt n Mitteln für die Vertheidigung der wahren Grund- 
lagen von Athens Maclit einzutreten. Die Strasse nach dem 
Pontes und die sie beherrschenden Positionen Iniljios, Lemnos 
und der Chors« )nnes; die Therniopylen und die attische Su- 
preniatio aut Kuboea: zur Behauptung dieser Punkt-e war 
Kubulos jedes Opl'er zu brini^en bereit. Ebenso hat er keiue 
Kosten ge<!cheut, die Flotte aut einen aelitunfrt^fbiet^nden 
Stand zu briugen und die Arsenale zu füllen Jv^ sind die 
?ou Eubulos gesammelteu Machtmittel, die es Oemusthenes 

Ti Flui. Rf<7 f. ii. Stanfsm. Ifi 8. ^\'2 f. ^wctivnvftt nal Tuv\4pa- 
q;kv0Tfov Evßoviov^ oti ntativ i-'itav tv roii ^äliata Kai dvvautp o»- 

XQiqfAuza Tcr^Kf iavtov xitq «oiya^ ig^at69ovf «al fttycrlcr t^w 

sroiir 4^3*0 tov««!» wpiliictp. Vergl. Dem. Phil. IV 46. 

S) Deinarch. g. Dem. 96 noiat yetg xfftrl^ftg tM naxBeytPvtt&ßivai 

9ta rovrov, (oantg inl Evßov}.ov, rtj nolei; ^ noioi vt(o<sofKOt rovrov 

&oiat tö litntKÖv; tha narfcxft'aöf Övvufitv ... ^ Jil^ijv ij vavrixijv 
x(9 uPtP^venxtii noGfiog ^frä flf ttn^omolip ino «oilrov; t( iMrrff- 
vntvttUiP ot*o96^ii^ ziQiM69ipiqg tp xA iftiK9Qit^ q SXlo^i nop tijfi 
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spater ermöglicht haben, jene Eriegspolitik zu treiben , die 
den Sliaat nach Chaeroneia geführt hai 

Wenn wir erwSgen, in welchem Zustande Eubukw bei 
seiner üebemahme der Verwaltung den Schatz nnd die Flotte 
vorgefunden hat, nnd seine Leistungen dagegen halten, wer- 
den wir kein Bedenken tragen, ihn den ersten Finanzgenies 
aller Zeiten beizuzählen. Am Ende des Bandesgenossenkrieges 
war kaum eine Drachme in den Staatscassen, die Steuerföhig- 
keit der Btirger erscbüpft; die Flotte auf 200 Trieren her- 
abgekommen. Als Eubulos von der Verwaltung zurficktrat^ 
zahlte die Flotte den doppelten Bestand, Hunderte von Schifis- 
häusern erhoben sich am Hafen, an zwei Arsenalen wurde 
eifrig gebaut^), grosse Summen waren für die Feste und den 
Cultas aufgewendet; und doch hatte das Budget fast jedes Jahres 
mit namhaften Ueberschüssen abgeschlossen, ohne dass es 
nöthig gewesen wäre, zur Erhebung direkter Auflageu zu 
sclireiten '''), uud obgleich der toLaat m dieser ZciL mehrere 
kostspielige Kriege geführt hatte. Das sind Resultate, denen 
sich in der Finanzgeschichte Athens höchstens die Ergeb- 
nisse der Verwaltung Demetrios' von Phaleron zur Seite 
stellen lassen; aber wir dürieu nicht vergossen, dass De- 
metrios in ganz anderer Weise von den äusseren Umstanden 
begünstigt war. 

Die Hauptschwierigkeit tür Eubulos lag in der Unsicher- 
heit seiner »Stellung. Wohl war liir den Augenblick die Ge- 
genpartei discreditirt, und in keiner Weise regierungsfähig; 
aber wer bürgte dafür, dass nicht bei nächster Gelegenheit 
in der öffentlichen Meinung ein Umschwung eintrat? Seine 
natürliche Stütze hatte Eubulos in der besitzenden Klasse, 
auf deren Vortheil sein System zunächst berechnet war; aber 
in einer unbeschrankten Demokratie konnte eine Kegierung 
unmdglich Diuer haben, die nur auf den Beistand dieser 
Klasse zu wählen vermochte. Die Erfahrungen die J^ikias, 



1) Demosthenes (Ol. III 29) spricht ah Oppontionsmami von diesen 
Öffeiitlidieii Bauten natärlich mit grosser Verachtiuig: mlsi X9 §iiit$p 

rtg l'zot; rag iTrdl^Fig ag novimfiev , -nctl ras o9ovg Sf hnc*»v«^OfitVf 
%at v.^riVa^ ( Wa.sseiit'ituugen) nal ?.i;Qnv^; 

t) Selbst in der Krisis des olyuthisch-euljoeisciien Krieges ist, 
mindestens zu Anfang, keine e/ff^o^a erhoben worden; Dem. Ol. 1 
15. n M. 29. 

Buoch, die attiiclie Politik. 18 
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Theramenopj Thrasybulos und noch r^anz kürzlich Timotheos in 
dieser Beziehung gemacht hatten, sprachen fleuth'ch genug. 
Alles kam für Eubulos darauf an, scn'n System auch bei der 
grossen, besitzlosen Masse populär zumachen, und die Möglich- 
keit dazu gewährten ihm die glänzenden Resultate seiner Finanz- 
Verwaltung. Wie in den Kittern des Aristophanes der Wurst- 
haadler den Paphlagonen dadurch aus dem Felde schlügt^ 
dass er ihn in Aufmerksamkeiten gegen den Demos überbietet, 
so bekämpfte Eubulos die radicalen Demagogen mit ihren eige- 
nen, nur geschickter gehandhabten Wafien. Seit PerikW Zeit 
war es ein Hauptpunkt im Programme der extremen Demo- 
kratie gewesen, einen Theil der Staatseinnahmen als Fest^ 
gelder unter das Volk zu yertheilen; eine Verschleuderaug, 
die mehr als alles Andere den Unwillen der besitzenden Klassen 
erregte, die doch in letzter Linie die Kosten dafür aufzu- 
bringen hatten. Eubulos zeigte sich auch hier als Bealpoli- 
tiker. Gewiss war die Vertheilung des Theorikon ein Unwesen ; 
aber sie bestand nun einmal zu Recht, und war überhaupt 
von der bestehenden Verfassung unzertrennlich*). Es galt 
also der schlimmen Sache die beste «Seite abzugewinnen^ gute 
Miene zu machen zum bdsen Spiel. Eubulos feierte die Feste 
mit grosserem Aufwand, Tertheilte das Theorikon Öfter und 
reichlicher als irgend Jemand Tor ihm'), und erwarb 
sich dafür in dem grossen Haufen eine zuverlässige Stütze 
seiner Politik. Das Theorikon unter Eubulos war eine Art 
Assecuranzprämie , welche die Wohlhabenden dafür zahlten, 
dass die Masse des Volkes ihnen die Leitung des Staates 
überliesa. Freilich Mar das ein gefährliches Mittel; denn der 
l*()l»el steigert nuturgemäss beständig seine Ansprüche, und 
auf die Dauer konnte kein Budget der daraus eutstehenden 
Belastung genügen^). Aber Eubulos hatte keine andere 



1) KoXlccv tijg StifioKQaztag nannte sie bekannWoh Demades. 

2) Theop. fr. 96. 96 ccQyvgiov XB avxvov noqC^oiv roig ^A&r^vaCoiq 
fftf'rfjftf. Tust. VI 0 in dies fcstos apparatusque Indorum reditus jy^t^^icos 
effundunt Rdiol. Aesch. Ktes. 24. Harpokr. u. ■^fcopix«: ^ilirog 
öl iv ztj ngog 2^o<poyiktovs "nai EvQintöov siHovas nigl EvßovXov 
Xiyto» ffv^aiv* hiXif^ii 9h ^sagmov, o%t %Av ^tOPVttimr vitoyvitav 
ovxetv ^tiptifttv EvßovXoe tlg t^v •9tNr/av, fya nuvxtg ioQtu^at^ »al 

Arist. Polit U 4, 11^ S. 1267 B. 
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Wahl; und es war sclion sehr viel gewonnen, wenn es 
nur gelang, wenigstens für eine Reihe von Jahren dem Staate 
Ruhe zu schaffen^). 

Auch zur äusseren Befestigung seiner Stellung bot ihm 
das Theorikon eine bequeme Handhabe. Eubulos ist der erste 
unter den leitenden Staatsmännern Athens, der es Tersehn^ht 
hat, sieh zum Strategen w8hlen zn lassen. Um so mehr war 
er gezwungen, für seine Maeht eine andere Grundlage sich 
zn seha£fon. Eine solche konnte der Natur der Sache nach 
nur ein Finanzamt gewahren, und zwar ein Amt^ das auf die 
Vertheilung des Theorikon direkten Einfluss gab. Und da von 
den bestehenden Finanzbehörden keine die erforderliche Macht- 
ToUkommenheit besass, so setzte Enbulos es durch, dass eigens 
ffir ihn ein Amt mit der n&tihigen umfassenden Oompetenz 
gesdiaffen wurde. Der „Vorsteher der Theorikencasse" erhielt 
die Controlle über die gesammte Finanzrerwaltung, selbst die 
Öffentlichen Banten und die Kriegsrfistungen wurden seinem 
Bessert unterstellt ; die CollegiaHtat war ausgeschlossen, und 
die Continuiruiig gestattet^). 

Unter den Parteigenossen Eubulos' nimmt Diophantos 

1) Dass diese Auffassung die richtige ist, und Bolmlos nicht etwa 
mit Kleophon oder Agyrrhios in eine Linie gestellt werden darf, zeigt 
schon eine oberflächliche Betraclitun«;^ der attischen Politik während 
der Jahre, wo Eubulos den Staat loiinte. Jetzt ist das auch aligemeiu 
anerkannt. Wer einen weiteren Beweis will, lese die Kede gegen 
EabnloB* vertra-aten Freund Meidios. So § 118: si yaQ slnslv %t. %«l 

»(Off X0V9 nXovai'ovg tole loisrorff i^ftttv, ov ^^reortv, ov. %tX, 183 f. 

158. ^08—215. Rhod. 33 XQ^i toCvvv xal tovs vno twv ngoy6pmp 
rct^iv iv X7j TtoXitftci nagudidonivriv iFtnovra^ -xal TToltrevou^vovti 
oAtyagj;txc5g driiMOvg xov (rvußovlsveiv vfiLv «iTorq- 7ioiti<i{)-at; auch 
hier zielt Demostheues auf Kubuloa und seine Nicht-iuLerveutiouspolitik. 
Yergl. V. d. Oes. 295, S. 436. 8 mit dem Seholioo. 

8) Aetch. g. EteB. 57 #i« d\ t^p «^ofi SvßovXop ysvo^ipiqv nfetiv 

yQaq)ea}g uQXTiV^ VQX^^ "^^^ «xo^sxtuv, xal vsoogtov xcel axsvo- 
^Tjurjv (pnoSofiOvv, j^auv di xai oSonotot xal ax^^hv trjv olrjv dioi'-/.r}atp 
slxov xrjg nökscag. — Der Auaachlusö der Collegialität würde aus CIA. 
II 114 folgen, wenn es sicher wäre, da^a der dort als inl x6 ^^etogi-nov 
geziAQiite Kfiqitcofpmv Kstpalitovog ^Atptdvuioi wirUioh der Finaazbe- 
amte, und nicht etwa nur ein CommiBaar des Bathea geweBen iat. Doch 
ist nach der Analogie der ftbzigen hohen Finanzämter dieser Zeit der 
AuBsddnBB der CoUegialität auch hier sehr wahrBcheiiilich. 

12* 
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von Sphettos die erste Stelle ein Wie Eubulos selbst imd 
wie sein Schwu<2;er ') Melauopos von Aexoue hatte auch er 
einst die Politik des i\iUlistratos unterstützt, wenigstens be- 
sitzen wir ein von ihm beantra<»tes Troxeniedecret lür den 
Spartauer Koroebos aus dem Jahr i)()8 7''i. Zu grösseren! Ein- 
tiuss aber ist Diophaiitos erst nach dem 1 iundesgeuossenkriege 
gelangt. Er hat damals das Amt eines V orstehers der Theo- 
rikenkasse bekleidet, und die Spenden, die er als solcher 
unter das Volk vertheilen lie8S| sind lange im Gedächtniss 
der Menge geblieben^). Er war es ancb, auf dessen Antrag 
352 die Expedition nach den Thermopylen ausgesandt wurde, 
die Phokis nach Onomarchos' Tode vor der Eroberung durch 
Philipp rettete "'). Nach dem Falle Olynths üuden wir Dio- 
phantos als Gesan 1t > n in Arkadien. Auch den Gesandtschat'ts- 
prozesB des Aeschines 1^1 er noch erlebt; Demosthenes machte 
damals vergeblich den Versuch, ihn zum Zeugniss zu bewegen*). 
Seitdem verschwindet er aus dem öffentlichen Leben. 

Die bedentendste miliförische Gapadiat der Partei war 
Phokion. In der Schlacht hei Naxos unter Ghabrias' FOhrung 
hatte er die erste Probe seiner Tfichtigkeit gegeben; seitdem 
war er wiederholt zum Strategen erwählt worden, ohne doch 
jemals mit einem wichtigen Gommando betraut zu werden. 
Freilich ein Feldherr von dem Genie eines Iphikrates oder 
Timotheos war Phokion nicht; ja selbst einem Ghares konnte 
er sich als Taktiker kaum vergleichen. Aber er besass dafür 
etwas, was nicht nur Ghares vollkommen abging, sondern 
überhaupt unter den hervorragenden Politikern in Athen 
immer seltener wurde, eine über allen Zweifel erhabene In- 
tegrität des Charakters. Ein Schüler Platon's, machte er die 

1) Dem. V. d. Qm. 997 in co/vw noXlol naq' v^A» hd luagAv 
ytyovactv Ar^v^o/, KaXUctgettct , wtv^tf 'Jft^rwpth, ^«f^crwof, tov- 
xmr BtB^ nifotMQOP, Die Angabe ist nicht gtatz unverdächtig, da 
Demoathenes Diophantos zum Zeugniss gegen Aeadnues bewegen 

möchte: v. d. Ges. 198. 

2 ) Harpokration unter Mskäpamost vergl. Jä. g. Lakrit. 6, 8. 984. 

3j CIA. 11 50. 

4) Schol. Aeseh. g. Etes. 24 xd Jtoipuvtov, ta d' Evßovlov 
itavtifiavxog. Hierher gehOrt ofPcnbar auch die sprichwörtlich ge- 
wordene Sgafitii inl dtotpdvxw bei Zeuob. n. B^fUfj^^ %ttUt^Aßu, 

5) Dem. v. d. Ges. 8G mit dem Schol. 

6) Dem. t. d. Ge«. 19d. 
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Vorschriften der Akademie zur Richtschnur seines Privatlebens 
nicht nur, sonck^rn auch seines politischen Handelns^). Die 
bestehende Staatsform, mit der Oorruption und dem Cliquen- 
wesen, das ihr anhaftete, konnte ihm bei solchen Grundsätzen 
nnmöglicli aympathisch sein; er ist sich keinen Augenblick 
darüber unklar gewesen, dass die Zeit von Athens Grösse un- 
widerbringlich dahin war. Aber er war weit entfernt, sich 
deswegen vom öffentlichen Leben surückzuziehen. Nie hat 
er dem Volke geschmeichelt oder aus seiner Abneigung gegen 
die Demokratie ein Hehl gemacht, nie hat er aich um Ehren- 
stellen beworben; aber wenn das Vertrauen seiner Mitbütger 
ihn zu einem Amte berief, bat er seine Knifte niemals ver- 
sagt. Und dieses Vertrauen ist ihm zu Theil geworden, in 
einem Masse, wie kaum einem zweiten Bürger vor oder nach 
ihm; mochten seine politischen Freunde die Macht haben 
oder seine Gegner, es war fast unerhört, dass Phokion bei 
den Sirategenwahlen unterlag. Zu leitendem Einfluss ist er 
erst im höheren Alter gelangt} aber auch so ist ihm vergönnt 
gewesen, seiner Vaterstadt in schwierigen Lagen die wich- 
tigsten Dienste zu leisten, und am Ende seiner Laufbahn 
einen Theil seiner politischen Ideale in ErfQllung gehen 
zu sehen. 

Näher als Diophantos und PhoMon stand Eubulos ein 
jüngerer Redner, Aeschines von Kothokidae. Sein Vater 
Ätrometos war im peloponnesischen Kriege verarmt und die 

drei Söhne mussten sich durch eigene Kratt emporarbeiten. 
Der älteste, Philochares, wühlte die juüitärische Laul bahn, 
und gelangte um 35U zur Strategie, die er durch eine Reihe 
von Jahren bekleidet hat; der jüngste, Ajjhobetos, wandte sich 
der Beamtenlaufbahn zu, und liat unter l^jubulos eine un- 
gesehene Stellung in der Finanzverwaltung eingenommen^). 
Aeschines selbst trat wie sein Bruder iii den Verwaltungs- 
dienstj schon Aristo])lion wusste die Talente des jungen i^e- 
amten zu schätzen und zu verwendtMi , aber erst als Eubnlos 
an die Spitze des Staates getreten war, fand' Aescliines sich 
an seinem richtigen Platze^). Das Zeug zu einem grossen 

1) Bernajs, FhokioiL (Berl. 1882) 8. 47 S. 

%) Dem. T. d. Ges. 287 f. S49, Aeaeh. t. d. Ges. 149. 

3) Dem. v. d. Ges. 291, v. Kr. 162 U^töTo^pavza netlTtaliv Etr^ov 
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Staatsmanne hatte er nicht ; er war eine zu friedfertige Natur, 
und es telilte ihm jene Leidenschaft^ die allein im Stande ist, 
die Massen zu entllammen und mit sich fortzureiss^n. Aber 
seine feine Bildung, sein volltönendes Organ, seine ^irm/.riido 
oratonsche Begabung befähigten ihn in hervorra<»;eiider Weise 
dazu, in einem freien »Stiiate Avie Athen eine politische Rolle 
'/u spielen. Mit Eubulos verband ihn die Gemeinsamkeit der 
politischen Ziele; das vulgäre Demagogenthum war beiner 
vornehmen Natur ^) verhasst, und er bat nie zu denen ge- 
hört| deren Patriotismus an den Grenzen von Attika endete. 
Die Neugestaltung der Dinge in Hellas, wie Philippos und 
Alexandros sie durchführten, hat in ihm einen der eifrigsten 
Förderer gehabt; und das Sebicksal ist ihm denn auch nicht 
eiipart worden, TOn der sog. „ Patriotenpartei' ^ als Yermther 
Terscbrieen zu werden. Aber aller Schmutz, mit dem ihn seine 
Gegner beworfen baben^ bat auf die Keinheit seines Obarak- 
ters keinen Makel zu beften vermocbt; fUr den wenigstens» 
der zu tinterscbeiden weiss swiseben leeren Scbmabnngen, 
und junstiscb begrQndeten Beweisen« Giebt es ein besseres 
Zeugniss dafür, als dass Aescbines, so viel persönliche Feinde 
er battoi und in einer Stadt die Ton ßjkopbanten wimmelte, 
wäbrend seiner giwzen politiscben Laufbabn nur einmal an- 
geklagt worden ist, und dass dieses eine Mal das Gericht ihn 
freisprach, trotzdem der erste Bedner und populärste Mann 
Atben's die Anklage fttbrte? 

Aber auch die Opposition Ycrfügte über bedeutende KrSfte. 
Zwar Aristophon war nacb dem Bundeifgenossenkriege ^ als 
seine Politik so gründlich Schiffbruch gelitten hatte, ins 
Privatleben zurückgetreten; sein hohes Alter gab dafür den 
passenden Vorwand ^). Aber es blieb Hegesippos, bei all 
seinen vSchwiicben gar kein zu verachtender Gegner; es blieb 
Chares, dessen Dienste als [ eklherr nun einmal nicht ent- 
behrt werden konnten. Dazu kam eine Anzahl jüngerer 
Männer, die in der Opposition gegen das herrschende System 
den besten Weg sahen, zu politischer Geltung zu kommen, 

1) Ifon vei^leiche den T(»i der aesohine&di«! Beden mit dem der 
demoBttieniBcben GerichtBreden. 

2) Leben d. X Bed. 8. 844D. 'Aqi 

dia TO yijQtts dnoXmw%96 «cel t^V^9 iyer«vo (ob ist von DemOBtheoet 

die Uedej. 
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allen voran die Advokaten Hypereides von Kollytos und De- 
mosthenes von PaeaDia. 

Demosthenes gehörte keineswegs den Kreisen an, aas 
denen die DeniHuogeu der extremen Partei sich zu recrntiren 
pflegen. Sein Vater war einer der reichsten Grossindustriellen 
Atheu's, befreundet mit den ersten Manuem des Staates; und 
der Sohn hat diesen seinen Ursprung nie zu verleugnen yer» 
mocilt. Es war die Gewalt der Verhältnisse, die ihn in 
Gegensatz zur Regierungspartei brachte, der er doch seiner 
ganzen Sinnesart nach angehörte. Durch die sorglose, oder 
betrügerische Verwaltung seiner Vormünder hatte er einen 
Theil seines väterlichen Vermögens eingebüsst, und diese Yor- 
mfluder waren Manner, die den persönlichen Freunden £u- 
bulos' sehr nahe standen. Freilich . war m der Zeit, als 
Eubulos die Leitung des Staates übemahm, schon Gras fiber 
diesen Dingen gewachsen; Demosthenes hatte den Verlust 
verschmerzt, und war auf dem besten Wege, sieh durch eigene 
Kraft ein neues Vermögen zu sammeln. Aber die bitteren* 
Erfahrungen seiner Jugend hatten nun einmal seinem Charak- 
ter unauslöschlich ihren Stempel aufgeprägt; und später hat 
die verschiedene Auffassung der äusseren Politik den itiss 
unheilbar gemacht, der ihn von der Partei der Besitzenden 
trennte. 

Und gerade in den auswärtigen Verhältnissen lag für 

Eubulos die hauptsächlichste Schwierigkeit. Zwar der Friede 
mit den Bundesgenossen, und die — wenigstens äusserliche — 
Ilerstellung des guten Emvernehnieiis mit Persien hatten die 
ärgste Verlegenheit beseitigt, inui Eul^ulos sorgte dafür, dass 
der Staat neuen Verwickelungen aus dem Wege ging. So 
wurde 353/2 das Hülfsgesuch der Megalopoliten zurückge- 
wiesen, die, von Theben im Stich gelassen, in Athen einen Piiiek- 
halt suchten. Denn diese Verbindung hätte nothwendig zum 
Bruche mit Sparta gelitiirt, und Eubulos war mit vollem liecht 
der Ansicht, das bestehende Jjündniss mit Sparta, das Athen 
keinerlei Verpflichtungen auferlegte, sei viel werth voller als 
ein Bund mit Megaiopolis, das zur Vertheidigung seines eigenen 
Göfcietes nicht im Stande war, und Athen sofort in die jielo- 
ponneaischen Wirren verwickelt haben würde'). Ebenso wies 



1) 8. DemoBthenea' Bede für Megalopolis. 
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Eubulos zwei Jaliro bpUter die Versuchung von sich, auf 
Rhodos zu Giinsti ii der demokratisclien Partei zu iiiterveniren, 
so verlockend auch die Aussicht sein mochte, aut diese Weise 
vielleicht einen Theil der im BuiidesgenosRenkriege verlorenen 
Macht wiedcr/uj?* "vviiineii. K<»)nite doch die Besetzung von 
Rhotlos die (Jefahr eines ivrieges mit Persien von Beuern 
heraun>esc}iw<">ren 

Um teü ernster war der Krieg mit Philippos, jenes ver- 
derblichste Stück in der Erbschaft, die Eubulos von der 
gestürzten Kegierung übernommeu hatte, und woran er 
schliesslich Schifi'bruch gelitten hat. Als Eubulos an die 
Spitze des Staates trat, war der König von Makedonien be- 
reits Herr fast aller Besitzungen Athen's an der thrakischen 
Küste; der letzte attische Posten, Methone, fiel 353 in seine 
Hand. Eine unmittelbare Gefahr für Athen war jetzt von 
dieser Seite nicht mehr zu fürchten, denn die Inseln waren 
durch die Flotte geschützt, und der Chersonues lag für den 
Augenblick ausserhalb des Machtbereichs Philipp's. Ihn auch 
fdr die Zukunft zu aichern, wurde ein Bündniss mit dem 
machtigsten Ffirsten in Thrakien, KersoblepteSi geschlossen^); 
beide Theile vergassen die alte Feindschaft, um gemeinsam 
den neuen Gegner zu bekämpfen, der beider Interessen gleich- 
massig bedrohte. Dass Eubulos auch hierbei mit einer kurz- 
sichtigen Opposition zu kämpfen hatte, wie bei allen anderen 
Massregeln seiner Politik, bedarf keiner Bemerkung '). 

Eine besondere militärische Eraftentfaltung Philipp gegen- 
über war wie die Dinge lagen ganz überflüssig. Zu einer 
erfolgreichen Invasion in Makedonien wären mindestens 
20 000 Mann erforderlich gewesen, ein Heer, das Athen allein 
niemals hätte aufbringen können, ganz abgesehen davon, 

1) Demosthenes* Bhodische Bede. 

2) Dem. v. Kr. 27, Aoech. v. d, Ges. 9, g. Ktea. 61. Deingemäs« 
legte Cliares in die thrakischen Kösteupliltze Beuaizinigen: Dein, g, 
Phil. Iii 15. Schaofor rH 8 n;? A. 3) liült.' also an dem Bf^tf^lmn 
eines förmlichen büuüuiäsveitrages nicht zweilein »ollen, ä. auch Üiud. 
XVI 34. 

3) S. Demoitheiiet* Bede gegen Aiistokrates. Uebrlgem hat De- 
mosthenet einige Jahre später, als er sar Begierang gelangt war, die 

dort empfohlene Politik deHavouirt, so sehr, daas eine der haupt» 
sächlichsten Anklagen, die er im Gesandtschaftsprozcss gegen Aeschines 
schleudert, gerade die ist, er habe Kersobleptes verrathenl 
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dass seit Verlust der Küstenfestungeu in Thrakien jede 
Operationsbasis für ein solches ünteiiiehmcn mangelte. Zu 
einer Blokade der makedonischen Küsten aber, und za ge- 
legentlicher Beunruhigung des feindlichen Gebiets war auch 
ein kleineres Geschwader ausreichend, wie es schon seit lange 
in den thrakischen Gewässern stationirt war. 

Unter diesen UmslSnden war offenbar das einzig Ge- 
botene, statt den aussichtslosen Krieg weiter gehen zu lassen, 
auf jede irgend annehmbare Bedingung hin mit Philipp Frie- 
den zu Bchliessen. Aber freilich, soyiel war klar, dass der 
Friede nur auf Grund des gegenwartigen Besitzstandes zu 
haben war, und dass namentlich ein definitiver Verzicht auf 
Ämphipolis Tou Athen gefordert werden wflrde. Mochte nun 
auch Enbulos selbst zu dieser Goncession bereit sein, er 
Woeste zu gut^ dass er seine ganze Popularität aufs Spiel ge- 
setzt haben wfirde, wenn er gewagt hätte, etwas derartiges 
zu beantragen und was noeh mehr war, er' musste sich 
sagen, dass er einen solchen Antrag uumüglich durchgesetzt 
haben würde. Es blieb also nichts übrig, als die Dinge gehen 
zu lassen wie sie eben wollten, sich auf die strikte Defensive 
zu beschränkeu und jede unnütze Ivräftevergeudung zu ver- 
meiden , alle wesentlichen Positionen aber rait Aufgebot der 
gesammten Macht zu vertheidigen. So wurden die Thermo- 
pylen im Sommer ?>ry2 , als IMiilippos nach den Siegen in 
Thessalien gegen Phol<is vorrückte, durch ein attisches Heer 
unter Xaus-ikles besetzt, und damit Philip])'-' Ki?idringen in 
das eigentliche Hellas verhindert. Und ebenso wurde die Ab- 
sendmig einer starken Flotte beschlossen, als der Ki'mig kurze 
Zeit später Heraeon Teichos an der Propontis belagerte; 
freilich machte die plötzliche Erkrankung Philippus die attische 
Intervention hier überflüssig'). 

Ohne Zweifel war dies der wundeste Punkt in Eubulos' 
ganzem System ; und die Opposition ist denn auch nicht 
müde geworden, gerade hierher ihre Angriffe zu richten. 
Das Schlimme war nur, dass auch die Opposition nicht zu 
sagen wnsste, wie denn die Sache besser zu machen sei. 
Freilich, es gab Helden der Tribüne, die ganz im Ernste die 



1) Ueber die von Eubuloe beantragten Vollnbeschliiase gegen Phi- 
* lippos. Dem. t. Er. 70. 75, t. d. Ges. 389. 892. 



186 



Cap. XL 



»Aufstellung eines Sölduercorps von 1Ö(M) oder 2( MM m) Mann 
forderten'). Dass eine solche Forderung einfach lächerlich 
war, erkannten die verstUndifrcn Elemente in der Opposition 
selbst; aber was sie an die »Stelle setzen wollten, waren auch 
nur lialbe Massregeln, die im besten Falle darauf hinausliefen, 
die Menge glauben zu machen, dass etwas geschehe. So wenn 
Demosthenes Torschlng, ein Corps yon 2000 Mann vand 10 
Kriegsschiffen aofzusielien^). Zar Offensive waren so geringe 
Kräfte viel zu schwach, andererseits zur Vertheidigung der 
attischen Besitzungen die Flotte vollkommen ausreichend. 
Der ganze Vorschlag lief also auf eine unnütze Belastung 
der Staatscasse hinaus*, glficklicher Weise ist er nicht durch- 
gegangen. 

Nur eine Mogliohkdt gab es, den Krieg mit Philippos 
zu einem vortbeilhaften Abschlnss zu bringen : wenn sieb ein 
Bundesgenosse fand, der besass was Athen fehlte, eine tüch- 
tige Laiifliiiacht. Seit Onüraarchos' Niederlage in TLeSbalieu 
war von Thoki-s in dieser Richtung- iiicliu mehr zu erwarten. 
Mit Boeotien war Athen so gründlich zerfallen, dass eine 
VerstiiiKÜi^uii;^ zunüclist in keiner W eise zu hoffen war^), so 
sehr Euhulos >iu wünschte und anstrel)te Das verbündete 
Sparta war ;^^auz und <j";ir von d« n {lelujjoiinesisclien Wirren 
in Ans|trui h i^^enommeii. So blieb nur Olynth; nocli eben 
Athen s erbittertste Feindin, aber jetzt durch die liesorgniss 
vor Philipp's wachsender Macht zur Annäherung an dieses 
gedrängt. Gleich nach den thessalischen Siegen des Königs 
kam ein Separatfrieden zwischen den beiden Städten zu 
Staude^), im geraden Widerspruche mit dem Wortlaute des 
Bundesvertrages zwischen Olynth und Philippos''); Athen 
verzichtete auf Potidaeai Olynth auf Amphipoüs'), und so 

1) Dem. rr. Phil. I 19 u/j iint Hvgwifg fiijdh ätOftVifiovi ^ivovt^ fll}^« 

tig iniOtn).iuaio><^ rai TO^ öüPUUfii v.xl. 

2) lu dei eibica Ucde gegen i'hilipi»u8 21 ff. VcrgL Weiduer, i'lulo- 
logus 3G (1877) S. 24C. 

3) Dem. OL I 26, UI 8; vergl. v. Kr. 18. 

4) Dem. V. Kr. 162 tlBng 'Aqittwpmßx» »al nuXiv Ei^ovlmß 

%mv äXXoav noXXäniq avxiXtyovxac: favtoCg tov^' OfioyvmfUtPOVvtttf at{, 

5) HoTn. Ari-t. Olynth Hl 7 

6) Libanioü in <lfr lOinlcituncf zu den olyiitiupchfn Heden. 

7) Der Verzicht AtLeu'b uui Totidueu iuigt duiauh, Uu«8 die attischo 



Digitized by Googl 



Ealiulo»* Verwaltimg. 



187 



WUT denn endlich die Fehde geschlichtet, die beinahe ein 
Jahrhundert Athen und die thrakischen Ghalkidier ent- 
zweit hatte. 

Olynth hatte so mit Philippos gebrochen; zwei Jahre 
spater gerieth es mit ihm in offenen Krieg, und trug nun in 
Athen sein Bftndniss an. Daas man dort die gebotene Hand 
nicht zurückstiess, war selbstreratöndlich , und ebenso war 
darüber nur eine Stimme, dass jetzt der Augenblick gekommen 
seiy entscheidende Schlage gegen Makedonien zu führen. 
Sammtliche disponible Tkrnppen und Geschwader wurden nach 
Olynth beordert, zusammen 10000 Mann und 50 Trieren 
unter Oharidemos; ein Corps attischer Bürgertruppen sollte 

anter Ghares nachfolgen 0* 

Aber eben jetzt trat eine Verwickelung ein, die Athen's 

Kräfte nach anderer Richtung hin in Anspruch nahm. Euboea 
erhob sich gegen die iitlienisclie llerrschait '); und Eubulos war 
mit vollem Keclit der Ansicht, dass es notli wendig sei, vor 
Allem diese wichtigste aller auswärtigen Besitzungen des 



Kleruchie trotz des FriedeuBäcbluBses uicht wieder hergestellt wird. 
Andererseits wiBsea wir aus der Geschichte der UnterhaudluDgCQ 
sviacheii Athen imd Fbilipp, dass Athen noch 847/6 an den Ansprüchon 
anf Amphipolis festhielt; es kann also darauf nicht dGfi Olynth gegen- 
über verzichtet haben. Hätte Athen das gewollt, so hätte es ebenso 
gut gleich mit Philipp Frieden schliessen können. Das wird durch die 
üeberschrift der erhaltenen Friedensurkunde mit Olynth (CIA II 105 1 
bestätig: [xoig Xal]-Ki\d \8fov Tm\v] ml f)pf/x7j]? f fffjirp^j'otg , wo der 
Zusatz BOTCBQiots keinen anderen Zweck haben kann, als Amphipolis 
anBTOBofalieBien. Waa Unger Sitsuugsber. der Münchens Akad. 1880 
S. S18f. darüber sagt, achcint mir ganz Tcrfehll Vergl. übrigens Aritt 
Pol. Vni (V) 1Ä03 B. 1306 A. 

1) PhilochoroB fr. 132, Dem. v. d. Ges. 266, * 

'2) Ich folge der Chronologie Weil'ri (IJarangnes de Dcmosthhie, 
2. Aufl. S. 161 — 172), woniich der euboeischu Krie*; mit dem olynthi- 
schen gleichzeitig ist, und in den Winter 34y/8 gehört. Vergl. K. ^. 
lieaera 3 f., 8. 1346 avfißdvtos tg nolei «ai^ov xoiovtov nai nole^iov, 

ßi^tnt ttt Tt vftit^fa «rvvmr «ntofiM«» %tA »rnttattnolt^iiitiveu 

Xmnov, . . . Kfifl nil7.6vx(Qv orpatf u'eo^ai tfftüv navSrjiiel si'g xs Evßotctv 
x«t "OJ.vv^üv xtX. Waa Unger dagegen vorbringt (Zeitfolf^e der vier 
ersten Dem. Eeden a. a. 0. S. 273— H29) sind unbej^ründete Hypo- 
thesen. — Auch Härtel Dem. Stud. 1 S. 24 ff. erkennt die Gleichzeitif^- 
keit des olyuthischen und eubocischcn Krieges ausdrücklich au, und 
4aB ist der Pankt nwuaS es hier allein ankommt. 
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Staates zu sichern. Demoathenes hat sich später gerühmt, 
der Einzi':^e gewesen zu sein, der von der Unternehmung ab- 
gerathen habe ') ; al)er obgleich der Erfolg ihiu recht gegeben 
hat, werden wir schwerlich geneigt sein^ seiuen Standpunkt 
in dieser Frage zu theilen. Der Fanatismus gegen Phüippoa^ 
der ihn nun einmal beherrschte, machte ihn blind ^egcn alle 
anderen Interessen Atben's; und doch kam unendlich mehr 
auf den Beeitz Euboea's an als auf die Yertheidi^ung der 
chalkidischen Städte. Das Hemd ist eben Jedem nSher als 
der Rock; und darauf lief Eubulos' Auffassung der Lage 
hinaus'). Aber Phokion, dem die Leitung der Expedition 
anvertraut wurde, zeigte sich wohl als tapferer Soldat, aber 
keineswegs als General seiner Aufgabe gewachsen; und so 
hat die ganze Unternehmung nur zu einer schimpflichen 
Niederlage geführt Die Unterstützung Olyntb's gerieth dar- 
über ins Stocken; und als endlich Chares mit 2000 Bfirger- 
hopliten nach 1 hrakien abging, war es zu spütj Olyuthos war 
bercitsj in dt^r Uaiul Philippus. 

So hatte denn aiieli Eiilnilos in Jieiaer äusseren Politik 
gründlich Fiasco gumacht. Der luickachlag auf die innere 
Lage sollte nicht felden. Dir Opposition nuu lite die MiiniuT, 
die duj> euboeisclie Unternehmen gefördert hatten, für den 
Ausgang verantwortUr Ii. Der Stratege Hegesileos, Eubnlos' 
eigener NetVe, der >^ieger von Mantineia, wurde vor Onricht 
gestellt und verurtheiltj ebenso sein College Thrasybulos, der 
Sohn des Befreiers, und gleichfalls mit Eubnlos verwandt'^). 
Aber an die Häupter der Partei, Phokion und Eubulos selbst, 
-wagten sich die Angriffe nicht heran, um so mehr^ als Eubulos 
in richtiger Erkenntuiss der horrschenden Stimmung es ver- 
mied , in irgend el^ier Weise für seine compromittirten Yer- 
wandten und Anhänger sich zu engagiren^). So blieb sein 
Einflussi wenn auch erschüttert, doch auch jetzt noch im 
Staate massgebend^), und er war im Staude, in wichtigen 



I) y. Frieden 5. 

•2) g. Meid. 110. 200. 

$) Dem. V. d. Ges. 290 mit dem Schol. Ob ThrasybuloH' Proxee» 
hiorhcr gehört 'bleibt alb i JinfTg y.wrilolliaft, 8. Dem' O. a, 0. 280. 

UebrigenB verp^l. Aej^chin Tiiuarcii. U8. 

4) Dem. v, li. iim. 200. 

5) Dem. g. Meid. 207 {die LUnin ist Ml gescbriubtiii, b. Weil 
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Fragen Über die Oppositioii den Sieg davon za tragen. 
.Wahrend der letzten Knais hatte Demostbenes die Forderung 
erhoben, die Fonds der Theorikencasse für die Kriegftlhraog 
zu verwenden*)» und Apollodoros, der damals imRaibe sass» 
hatte einen Volksbescbloss in diesem Sinne durchgesetzt 
Aber Steplianos von Eroeadae, ein früherer Anhänger des 
Eallistratos^), und jetzt des Eubnlos, erhob vor Gericht Ein- 
sprach gegen diesen Beschluss^ und es gelang die Cassirung 
von ApoUodoros' Decret zn erlangen'). Ebensowenig war 
Demostbenes im Stande, Tor Gericht Genugthunng zn er- 
halten für eine thatliche Beleidigunf^, die ihm Eubulos' Freund 
Meidias von ATia(j;y] us an den Dionysien 348 zugefügt hatte. 
Der iiliuliuss des Aii^a'kla^en war ^ross genug, die Verhand- 
lung von Termin ym 'lenimi zu verschleppen. 

Indess alle diese inneren btreitigkeiten traten zurück 
gegenüber den (iefahren der äusseren Lage. Mit dem Falle 
Olynth'« war die letzte Hon'iiung gebciivvuudeu , durch eine 
kräftige OÖ'ensive I'hilip]»os zur Herausgabe von Araphipolis zu 
nöthigeii, wolil aber waren jetzt auch die noch übrigen Be- 
sitzungen Atiien's im Norden^ der thrakische Chersonnes vor 
Allem, aufs Ernstlichste durch den König bedroht. Es blieb 
noch ein letztes Mittel, und Eubulos hat es versucht, wenn 
er auch von vorn herein von seiner Erfolglosigkeit überzeugt 
sein mochte. Auf seinen Antragt) wurden Gesandtschaften 
an die bedeutenderen unter den unabhängigen Staaten Griechen- 
lands abgeschickt^ um ganz Hellas zum Nationalkrieg gegen 

Uaraugues u. a. O. und Blass III i, 287 1.) (lii yag tax(o (jkiiötis iv 
di2f»ox9av»9r rijlutovtog Satt ^vpBinmv to» vßgic^eti, top dt firi 
tfcwva» dinijv »oi^etei, all* $1 luntäg iftk ßovltt avotcfv, EvßwXe, os 
lywye f^a tovg <&covg ovx ot9* äv&* otov (I)i 9vvamu ftkv wd nolt- 
re^ti xrl. 

1) Dem. Ol. I l'J f., III 10-13. 

2) R. g. Nciiera ili, S. 

3) R. g. Neaeitt 2—6, S. i3iG— 8. Die Augabe dea Schol. Dem. 
Ol. I 1, Eobuk» habe bei dieMr Oelegenbeit ein Gesetz gegeben, 
wodurch auf jeden Antrag die Theorika fOx Kriegaswecke la ver- 
wenden die TodeMtrafe gesetzt wurde « ist dodi offenbar heraasge- 
sponnen ans Dem. Ol. III 12 fiij axoTisitB, z£q slnojv tu ßHtieioc 
vntQ vptmv vq>' vumv aTcolsa^at ßovlijastatf Worte, die der Scholiaat 
im grolj-inatorit'Uen Sinm> genommen hat. 

4) Dem. v. d. Ges. 304 ovx o (tsv ygatpLap to iprjCpLa^ia hv^ovko§ 
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Philippos aufzurufen'); abertrotz des erschütteuMlm Kiiitirucks, 
flt ji der Fall Olynth's üVx^rall hervorgebracht liiitt^;, trotz 
aller Künste der Beredsamkeit, die namentlich Aeschines 
aufwandte , regte sich nirgends eine Hand zu Gunsten 
Athen 's So war denn noch einmal der Beweis geliefert, 
dass Athen yollkoramen isolirt dastand , nnd für die Be* 
endi^mr^ seines Streites mit Philippoe nur auf die eigene 
Kraft rechnen durfte. 

Selbst die Opposition begann jetzt einzusehen, chiss eine 
Verständigung mit Philippos eine Nothwendigkeit war, und 
sei es auch auf der Basis des gegenwartigen Besitistandes. 
Demosihenes allen voran; so sehr er bisher zum Kriege 
gegen den König gehetzt hatte, so eifng war er jetzt fSr die 
Sache des Friedens thatig^, eine Wandlung, die mehr als 
alles Andere die politische Lage kennzeichnet. Man hatte 
glauben mögen, Demosthenes sei mit Sack und Pack ins Lager 
der Regierungspartei hinübergegangen, so ganz ist er ein Herz 
und eine Seele mit Eubulos und Aeschines. Selbst seinen 
alten Streit mit Meidias Hess er jetzt fallen; er, der noch 
soeben nach dem Blute des Gegners verlangt hatte, stand fiir 
die elende Entschädigung eines halben Talentes von seiner 
Klage ab*). 

Demosthenes" Anschhiss an die Regierung war nm so 
wichtiger, ala er gerade jetzt im Kailie sass ; ."UT/G) ') , und 
diese Körperschaft zusammen mit seinen Freunden Timarehos'^) 
und Philokrates uubeduigt leitete Die Regierung erhielt da- 

1) Diod. XVI 64, Dem. d. Oes. 10 f. 80a ff. 811, Aemh. t. d. 
Oea. 164. 

S) Aescb. V. d. Ges. 79, Dem. v. Kr. 80. 

S) Härtel Demosth. Stadien II S. 380 „Der philokratischo Friede 
trüge, was wenifrstens die Zahl der Psephismen betrifft, durch die er 

vor1>prpitpt wurde, nicht mit Unrecht d« n Xamon des Demosthenes". 
S. AcM^li, sjf Kiert. OU f. rov Jtjfioa^ii r^v nkttio ^ilv yiyQuipvza ipj](pC- 
a(iaru ^Ini.oHgäzovg negl xtjv «QZ^i tigifP/jS %al avuftccgiast xa^* 

xn» *Ellffva¥ noti^üUt^M tiJ» slQi^vrjv ktI. 

4) Aesch. g. Ktes. 62. 212, Plut Dem. 12, Härtel, Dem. Stud. II S. 385. 

5) Aesch. g. Ktea. 62, mid öfter in den Reden des Demoetbeoes 
und Af'fchinea. 

6) Äübch. g. Tim. 80, Dem. v. d. ües. 286 i. 

7) „Sein Aosebii stand bereite lo hodi, daae er das gauze Jahr 
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(liirf h wieder, zum ersten Male seit der Niederlage iu Euboea, 
eine /uverlässijTf» Majorität, ja oii^cntlicii , es war i;ar keine 
Opposition mehr vorhautleu, denn dass einige Schreier von 
der (iasse, von jenen, die beständig die Thaten der V oriahren 
im Munde führten, auch jet/t noch den Krieg bis aui's Messer 
predigten hatte politisch nicht viel zu bedeuten. 

Die Unterhandhmgen mit Philippof? wurdet] jetzt durch 
Demostbenes und Phiiokrates eingeleitet; bald war man 80 
weit, dass es möglich war, die oftiziellen Be/.iehaogen mit 
Makedonien wieder aufsonehmen^). Auf Philokrates' An- 
trag, den finbnlos unterstützte^)) wurde eine Gesandtschaft 
nach Pella geschickt, an ihrer Spitze Demosthenes; unter 
seinen Oollegen waren Aeschines und Philokrates die be- 
deutendsten *). 

So entgegenkommend Philippos auch die Gesandten em- 
pfing, so wenig Hess er sie Ton vom herein im Zweifel| dass 
▼on einer Rflckgabe von Amphipolis keine Bede sein könne 
Und die Gesandten nahmen diese Basis der Unterhandlungen 
an^; es wurde festgesetzt, dass Philippos Bevollmächtigte 

hmdorch einen leitsndoi Einflnis in dieser ^hOrde übte.'* (Schaefer 
Dem. II S. 166.) 8. aocH Hörtel Dem. Stud. II 8. 380. 

1) Aesch. V. d. Ges. 74 aviatufitvoi 91 ot «wtCTayitCM» jifro^Cff 

flg rre fTQonvlaia tijf ttXQOTcölttog ixilevov rjficcg xal xrjg Iv £ala- 
fiivi Tt()6g t6v niQar]v vcivnazi«8 |»t|iM}«^a(t %ai t»p ttitpmp ngo- 
YÖvav %cci idöv rgonaimv. 

2) Aesch. V. d. Ges. 13—17. Demoisthenes weiss aui die I>arötel- 
luDg seines Qegnen sidiia xa erwidem. 

S> Aesob.v.d.6e8. 18, Dem. v.Kr.Sl o i* hii^tupo^ xalfgAftu^ 
. . . 0tlo%Qattj9 6 'dfvovaiot . , . et S% «vPHniwttg Stmf Bigott fhnu 
. . . Evßovlos nal Kr}q)taoq>oiv. 

l: Die Namon in der zweiteu Hypothesis /u Dtmosthenes' Hede 
von licr Oesandtachaft S. 330; nahcrea bei Sc iuirit i- II S. 1R2 A. 2. 
Dii88 Deiuosthenes der Führer der Gesandttjuhaft war, scbhu^öi Härtel 
Dem. Stud. II S. 464 mit Recht aus dem Umstaude, dass er, ob- 
wohl der jüngste unter seinen Coilegcn, doch den Ansprach er- 
lieben konnte sneret za reden (Aeach. t. d. Ges. 108). S. auch 
Sdiaefer II S. 241. 

6) Da.H <»iebt auch Scluiofer II 8. 192 ausdrücklich zu, mit Hinwek 
anf Dom. riiil. Ii S. 17 und l'hÜostr. Lolinu d. Sopli II 1, 11 yr'vFrVotr 

Iviag A&ijvaioig '/ifiipmäkuog. 

6) Sonst h&tten me die Verhandlungeii abbrechen müssen. 
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2UII] Abschluss des Friedens nach Athen senden würde, in- 
zwischen aber ein Waffenstillstand vereinbart, wobei der König 
sich ausdrücklich verpfliciitete , das attische Gebiet auf dem 
thrukischeii Ghersonnes wahrend der Dauer der Yerhandlimgen 
nicht zu verletzen')* 

üeniostlipnes war durchaus befriedigt Ton dem was in 
Pella erreicht worden war; so sehr, dass er in eigener Person 
im Käthe den Antrag stellte, der Gesandtschaft — d. h. iu 
erster Linie sich selbst — den flblichen Ehrenkranz zu er- 
theilen^). Zugleich beantragte er für die makedonischen Ge- 
sandten fireies Geleit'); bei ihrer Ankunft bewirthete er sie 
mit einem prächtigen Gastmahl, und wies ihnen am Feste der 
Dionysien im Theater den Ehrenplatz an, wie er sie auch 
später, »ach Abschluss des Friedens, in Person bis an die 
attische Grenze begleitete^). Es war, als ob Demostiienes es 
förmlich darauf anlegte , recht mit Ostentation zur Schau zu 
stellen, dass dieser Friede eigentlich sein Werk sei. 

Aber tn ilich, es war viel leichter, sich mit riiilij)j>üs über 
die Bediiiguiii^t'ii d> > Frietlen> zu verstiindigtii, als die Volks- 
versanimluji^ in Athen zur Annahme dieser Bedingungen zu 
bewpj^eii. W » K Ik s Vorstünduiss für die Fragen der grossen 
l'ulitilv liess .si<li von dem besitz- und bildungsloseii Pubel 
erAvurtfii , dein die Verfassuntr die li'f/te EiitschcidnJijx aller 
J.llnitliclit'ii Aiii^fle«joTiheiton in die IJaiid gab? Daliir al)er 
war dieser l'öbel aufs Tiefste durchdrungen von «seiner eigenen 
Vortreftlichkeit. Wie hätte er es aucli nicht sein sollen? 
Uallteu doch Markt und Gerichtssäle täglich wieder von dem 
Preise der grossen Thaten der Vorfahren; wurden doch die 
liedner aller Parteien nicht mQde zo Terkündigen, dass Athen 
die Herrschaft über Hellenen nnd Barbaren gebühre. Jeder 
kleinste militärische Erfolg w v i ' zu einem grossen Siege 
aufgebauscht, bei jeder Niederlage die Beschuldigung des Ver- 
rathes erhoben. Wozu also auf Ampbipolis, Potidaea, Pydna 



1) Aeach. d. Ges. 82. 

2) Aefacb. d. Oes. 45 f., l^cm. v. d. Qm. 234. Zu seiner Ent- 
schaldi(,'iiiig setzt er hinzu ro »»^»ftov id^og notäv. Aber der »wetten 

Gesandt schalt hat er ja dcu Krnir/ vorweigert! 
.3) Aesch. V. d. Cos. .V2f. C5t., ^. Ktes. 63 

4) Dom. V. d. Ge«. 235, v. Kr. 28, Aeach. v. d. üe». 5ö. 110, 
g. Kte», 7ö. 
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Yerziehten, wenn Athen wirklioli Sieger geblieben war, wenn 
Fhilippofi wirklich des Friedens so dringend bedürfte, wie die 
Sprecher der Opposition sich nicht scheuten bestandig zn 
wiedeAolen*)? 

Wenn anier diesen Umständen das Friedensweiclc nicht 
scheitern sollte, blieb nichts übrig« als dem Volke die Wahr- 
heit absichtlich sn rmschleieru; oder mindestens doch die 
bittere Pille nach Mdglicbkeit zu verzuckern^). Das Friedens- 
Instrument wurde mit der grössten Vorsicht redigirt; der 
Hauptpunkt, der Verzicht auf Amphipolis, mit keinem Worte 
erwähnt, und statt dessen nur festgesetzt, dass jeder Ll halten 
solle was er besitze , was freilich der Hache uacli auf dasselbe 
herauskam*'). In iihiiliclier Weise wurde bestimmt, dass der 
Frieden gültig sein solle für l*hilippos, die Athener und ihre 
beiderseitigen Bundesgenossen, ohne ein Wort der Erklärung, 
wer unter diesen Bundesgenossen zu verstehen sei Freilich, 
ein Zweifel über die Tragweite dieser Klausel konnte auch 
hier nicht aufkommen. Athen war befugt, einen gOlticfen 
Vertrapf abzuschliessen nur für die Staaten, die in t.iaatst echt- 
licher Verhiiidiniu; tiii( ihm standen, d.h. für die noch übrigen 
Glieder des feeelniHlcs; souveräne Mächte aber wie Phokis 
und Thrakien, die nur augenblieklicli zur Erreichung eines 
ganz bestimmten Zweckes mit Athen verbunden waren, in 
den Vertrag einzuschliessen , war die Eldclesie in keiner W eise 
competent, LJnd ül)erhaupt w^ar das Büudniss mit Phokis seit 
einigen Jahren thatsächlich aufgelöst, lim aber jeden Zweifel 
auszuscb Hessen, waren zum UeberÜuss die Phokier und die 
Bürger von tialos in Thessalien ausdrücklich ausgenommen. 
Endlich zur Garantie des Friedens wurde auch noch ein BUnd- 
niss zwischen Athen und Philippos vereinbart, und die Ge- 

1) Dem. V. d. Ges. IßO (^tltnnog) oxih tßovlExo tovrov oficono- 
HBvat x6v OQHOv ovötva xtäv avtov 6v(i(iu]^tov . , , ovdh ^ttQTV^as ytv^~ 
0^9» tm wKOfxivtaPf iip' atg $v(f£onn9 %^v elgijvTjv, ov9i t9vvo ^ei^ 

«liu ^iUnnog lativ 6 r^s bIqijvijs iKi^vfmi»^ «cd h noUa ««tfjvov- 
|tfvo$ zoiq 'A&rjVai'oig, av xvxrf rr)? f^QrlvTjg. 

2) Woiilner Philol. 37, S. 233, mit Burufutig auf Aiidok. v, Fried. 33 
cos ovdeig ntaTioie zov Srjuov xtäv 'A&rp'aitov f% zoü cpavegov neiaag 
iemaBv^ dHä dst la^ovrag ^ i^anctttlaovTag avzov sv Ttoi^aut. 

3) R. üh. Halonn. 84-^27, Dem. t. Fr. 26, d. Ges. 22. 263. 

4) Dem. v. d. Ges. 169. 278. 

Bbmco, die a«tisoii« Folillk. 1$ 
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sandten erzililten Ton weiigehenden geheimen VersprecliuDgen, 
die der König den Athenern gemacht habe^). 

Im Batbe ging denn auch der von Philokrates einge- 
brachte Vertragsentwurf ohne Schwierigkeit durch. Um so 
lebhafteren Widerspruch fand er in der Tolksrersammlung^). 
Aber Eubulos und Aeschines traten mit dem ganzen Gewicht 
ihres Binflnsses fQr die Annahme des Bathsbeschlusses ein'), 
und Demosthenes sprach wenigstens nicht gegen den FHeden. 
Wohl hätte er eine Amendirnng gewünscht; er beantragte, 
dass allen neutralen hellenischen Staaten binnen drei Monaten 
der Beitritt zum Frieden offen stehen sollte, und auch das 
Bündjiitis mit PhilippoB wies er zurück. Als aber des Königs 
Gesaiidtüu fest bliebeiij gab auch Demosthenes seiuen Wider- 
stiiiid auf, wie er vorher im Rathe dem Antrage des Philo- 
krates nicht o[)punirt hatte Es wäre in der That der Gipfel 
des Unverstandes gewesen, wegen Phokis den Krieg weiter 
zu führen, jetzt wo der Kaubstaat tbcu an seiner eigenen 
Fänlniss zusammen brach. Um so mehr, als Phalaekos nicht 
die geringste Lust zeigte, sich von den Athenern retten zu 
lass' 11. Demosthenes war denn auch so sehr von der Noth- 
wenuigkeit des Friedens überzeugt, daas er für den Fall der 
Ablehnung von l^hilokrates* Psephisma durch das Volk einen 
im Sinne durchaus identischen Antrag, mit seinem eigenen 
Namen an der Spitze, in Bereitschaft hielt '). Die Vorsicht 
war überflüssig. Alles^ was die Opposition erreichte, war die 

1) Aeacli. V. d. Ges. 39, Dem. v. d. Gee. 20 f. 40 1. ^ML, ii. über 
Halonn. 38. 

2) Aeaeh, t. d. Gea. 74, Dem. t. d. G«i. 15. 

3) Aesch. V. d. Ges. 75—77, Dem. v. d. Ges. 291. 

4) ]^em. V. (.1. Ges. 144, — Von seiner Oppositiou im Ratlio sagt 
Demosthenes kein Wort, auch würde bei dem leitenden Emtluss, den er 
iu dieser Körperschaft übte, der Autrag des Philokrates gegen De- 
mosthenes' Widersprach kaum durchgegangen sem. S. auch Grote XI chap. 
89, 8. 304 C Dagegen Härtel Dein. Stad. II 8. 4fi6. Aber Härtel selbst 
giebt sni, dui die Fortfahnmg des Krieges für Athen unter den ob- 
waltenden Umständen unmöglich war (S. 457); es ist also ein sehr 
schlechtes Complimeut für Demosthenes, wenn er ihm die Absicht des 
Widerstandes bis aufs Messer imputirt. 

5) Aesch. V. d. Ges. 67 f. mit Berufung auf das Zeugniss Auiyntor's 
von Herohia. Selbst Schaefer findet die Angabe nicht unglaublich 
(Dem, II S. 224); sie passt in der That zu allem was wir sonst Aber 
Demosthenes* Haltung bei diesen Yerhandlungen wissen« 
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Tilgung des Zusatzes, der Phokis und Halos von dem Frieden 
ausschloss; in der Sache war daniit gar iiichis gi.vi oniien. Mit 
dieser bloss redactionellen Acuduruiig wurde der Friedens- 
vertrag am 19. Elaphebolion 347/6 vom Volke angenommen, 
und in den nächsten Tagen von den Behörden Atheus und 
den Beisitzern des Bundesrathes beschworen. Der Versuch, 
bei dieser Gelegenheit Kersobleptes von Thrakien unter die 
athenischen ßundesgeuosseu eiuzuschwarzen, wurde von De- 
mosthenes selbst zurückgewiesen; in der That wäre dadurch 
das ganze Fried»' iiswork in Frage gestellt worden'). Am ,'>. Mu- 
nychiou ging dieseli)e Ge.saiultscliaft, die den Prälimiiiarfriedeu 
abgeschlossen hatte, nach i*ella ab, um den Eid des Königs 
und seiuer Verbündeten auf den Vertraj^ entf^e^^en zu 
nehmen. Die Hotluung, jetzt noch weitere Concessionen 
erlangen zu könueu, war natürlich vergeblich; Philippos 
blieb fest auf dem Boden des geschlossenen Vertrages. Wohl 
aber wiederholte der König die früher gemachten Versprechun- 
gen für den Fall, dass Athen das eben geschlossene Bünduiss 
ehrlich erfüllen wollte^).. Diese Abmachungen mussten. denn 
freilich geheim bleiben^). Aber soweit es mdglichwar, zeigte 
der König schon jetzt das grösste EntgegeDkommen. Er er- 
klärte sich bereit, die athenischen Gefangenen ohne Lösegeld 
zurn ! zugeben und rief die Vermittelung der attischen Ge- 
sandten zur Beilegung seines Krieges mit Halos an, wodurch 
einer der wesentlichsten Differenzpunkte erledigt wurde. 

In Athen erwiederte man das Entgegenkommen des Iv<")- 
nigs. Bei der Rückkehr der Gesandtschaft aus Makedonien 
wurde auf Fbilokrates' Antrag ein Yolksbeseliluss zu ühren 



1) Aeach. T. d. Ges. 84 g. £tea. Ht 

2) Dem. v. d. Ges. 35 f. 

r?' Was natüriicli Demosthenes nicht abhält (v. d, Ges. 38 f.) voll 
sittlicLer EntrüstuDg Philipp's ottiziplles Schreiben in der Volksver- 
Bammluiig verlesen zu lassen, zum Ue weihe, solche Abmachungen hätten 
flberhaupt nicht exisürt. Das ist ganz in der Ordnung; was soll man 
ab«r daxn Bagen, dan Neuere ihm das nachschreiben? 

4) Bs ist dbwakteristisoh, dass DemOithenes (r. d. Ges. 39f,) semem 
Gegner Äeschines auch dacans ^en Vorwurf zu macheu weiss. 
Hieraus lässt sich abnehmen, was es mit Demostliones' Angaben 
über das Scliicksal von Halos auf sich hat. Ungeiähr das^scnte, wie 
mit seinen Declamationen über das Schicksal der Chalkidier und Phokier. 
Doch darüber eii^ aadwet MaL 

13* 
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Phüipp*8 erlassen, und gleichzeitig die Phokier aufgefordert^ 
den delphischen Tempel den Amphiktyonen zu übergeben; 
wenn nicht, sollte ein attisches Goniingeut sich dem Execa- 
tionsheere anschliessen. Das Einvernehmen zwischen den bei- 
den ersten hellenischen Mächten scbieu in der Tbat her- 
gestellt'). 

Gap. Xn. 

Demosthenes' erste Kegiemngigahre. 

Demosthencs hatte mehr als irgend ein Anderer fQr das 
Zustandekommen des Friedens gewirkt Aber um die Ser- 
stellung eines dauernden Einvernehmens mit Philippos war es 
ihm duTchaua nicht zu thun. Ihm war dieser Frieden nichts 
als ein Waffenstillstand, um Kräfte zu sammeln für den grossen 
Entscheiduugskampfy den er um jeden Preis herbeizuftthren 
entschlossen war. Darum löste Demosthenes jetzt, wo 'das 
gemeinsame Ziel erreicht war, seinen Bund mit der Partei 
des Enbnlos. Und er war ein viel zu guter politischer Tak- 
tiker, um nicht zu erkennen, welch' unvergleichlich gUnstige 
Gelegenheit zum Sturze seiner Gegner die Lage ihm bot. War 
doch (las Votum vom 19. Elaphebolioii nur dadurch zu er- 
lauguu gewesen, diJuss uian deui Volke den \s Ivlichen Stand 
der Dinge verhüllt hatte. Wenn jetzt die V^ aliilieii au den 
Tag kam, musst« ein Sturm des Uii\villens losbrechen gegen 
die Männer, die zum Frieden gcrallnn. Es galt für Demo- 
stheTie?^, sich an die Spitze dieser Bewegung zu bteiien^ und 
sie Sellien Zwecken dienstbar zu niacben. 

Schon während seiner zweiten Getiandtächait Ijatte er die 
Schwenkung vorbereitet. Auf der Reise hielt er sich soviel 
es anging, von seineu Alitgesaudten eutternt^); geflissentlich 

1) Die b««te neuere Dantellnng dieser VerhandluDgen, der idi 
faat iu jedem Punkte beistinmu ii kann, ist die von Kuliruioser» f^üeber 
den philokratis< litMi Frieden", Zritschrift f. österreichiBche Gymnatiien 
25 (lR7i S Ts.) Hl... Weidiu r Di.' Staatsreden des Demosthenes" 
(Philol S. — 2bö, 37, S. TIS— -2^)1) bat kaum etwas anderes ge- 
thaUf hIh die von Speugel und Kohrmoser geltend gemachten Gesichts* 
punkte zu. wiederiiolen; dabei aber durch die Ma^islosigkeit seiner An* 
griffe gegen DemoeibeneB der yon ilun vertreienen Sache mehr geschadet 
als genfltst 

2) Acächinet (y. d. Qea. 97) stellt die Sache allerding« ee dar, als 
ob die anderen Ge«andten Demosthenes gemieden hiUten. 
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.trug er seinen patriotiscben Eifer zur Sehau in dem Antrage^« 
die Gesandten aoUten nach dem Hellespont Ifthreni statt nach 
Pclla, um Phüipp's weitere Fortschritte in Thrakien zu ver- 
hindern obgleich doch dort seit Kersobleptes' Capitulatiou 
in nieroii Gros am 23. Elaphebolion alles vorüber war'), 
und Philippus sich iiusilrücklicli verptlichtet liatte, die attischen 
Besitzuijpjen wühruud der FriedensverhaiuUungeii niclit zu 
verletzen •^). Mit Ostentatiun Hess er sich ein Talent Silber 
nachtrugen, zur Auslösung attischer Kriegsgefangener, trotz 
Philipps Versprechen, selbst dafür Sorge tragen zu wollen, 
und trotz des lächerlichen Missverhältnisses dieser elenden 
Summe zu dem wirklichen Erfordernisse). I» l^ella verhin- 
derte er es, dass die Gesandten sich über ein gemeinscliaft- 
liches Verhalten verständigten; er brachte es i);thin, da^s es 
vor dem Könige zu gegeubuitigen Uecrinünatiunen zwischen 
den attischen BevoUniilchtigten kam, ein Schauspiel, über 
das die Feinde Athens ihre Freude kaum verbergen konnten, 
und das natürlich die Erlangung jeder weiteren Coucession 
von Philippos von vorn herein abschnitt^). 

Nach der Rückkehr aus Thessalien j^nng Demosthenes ent- 
schiedener vor. 8ein Bericht im Rath gestaltete sich zu einer 
otFenen Anklage seiner Mitgesandteu ; und da die Majorität 
des Rathes Demosthenes unbedingt zurVerftlgung stand, wurde 
der Gesandtschaft die übliche Bekräuzung verweigert We- 
niger glücklich war er in der Volksversammlung; er vermochte 
nicht zu verhindern, dass Phiiokrates' Ehrendecret für Philippos 
zur Annahme kam^). Um so wichtiger war es, zu bewirken, 
dass Athen wenigstens an der Execation gegen Phokis nicht 
Theil nahm, wozu der König in einem offiziellen Schreiben 
jetzt aufforderte. Hier hatten Demosthenes uuil seine Freunde 
leichteres Spiel. Die Abneiguui^ «ler Bürgerschaft gegen per- 
sönlichen Felddiensty die gänzliche Erschöpfung der Finanzen 



1) Dem. T. d, Ges. 160—7. 

8) Aeech, t. d. Ges. 89—93, Härtel Dem. 8tad. II 8. 476. 

3) Aewh. Y. d. Gcü. 82. 

4i Dem. V. d. 6e«. 166—70, Aesch. v. d, Ges. 100, Härtel Dem. 

Stud. II 8. 479. 

b) Aemh. v. d. (ics. lüUÜ. 

6) Dem. v. d. Ges. 17 f. ai f. 

7) Dem. d. Ges. 47 ff. 
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waren machtigere BuDdesgenosseii^ als selbst die Gewalt seineK 
Beredsamkeii Die abgesciimackte Insiuaation, Thilippos wolle 
das attische Hfilfscorps gefangen nehmen nnd als Geisel in 
der Hand behalten, that das Uebrige*). Im Angesicht der 
sicheren Niederlage wagten selbst Eubulos nnd seine Partei- 
genossen keinen ernstlichen Widerspruch*^). Athen begnügte 
sich mit Absendung einer Gesandtschaft-^), und gab damit 
jeden Anspruch aus der Hand, bei der Neuordnung der Dinge 
in riiükis gehört zu werden 

Die Entscheid un;^ war nidess rascher erfolgt, als Freund 
und Feind gehoÜt oder n;efürchtet hatten. Phalaekos hatte 
am 23. Skirophorion capitulirt*); oline Sthwertstreich besetzte 
Philippos die ganze Landschaft. Znni ersten Male wieder seit 
zehn Jahren wurden dit; Aniphiktycnen nach Deljdii berufen; 
zunächbt um zu berathen, wie der errungene Sieg zu be- 
nutzen sei. 

Die attiöclip ( lesandtschaft hatte in Clialkis die Wendung 
der Dinge erfahren und war sogleich zur Einholung neuer 
Instructionen nach Atlien zurückgekehrt. Hier hatte die Nach- 
richt voji Philipps Erfolgen wie ein Donnersclihvg gewirkt; 
in der ersten Bestürzung" wurde beschlossen, das Land in 
Vertheidigungszustand zu setzen Gegen die vollendeten 

1) Ae«ch. T. d. Oes. 137 ot d\ vv» mltfuwA lutl slQfi'vfiv 
dvttvSgtav KttXovvffff Ov Su*dlva«v vfk&9 i^eXdsCv stgijvrjg ytai ov(i,- 
^ttxi'ag vfiiv yFyfv;jj*sVi75, ÖtSisvai <paaxovxsg y^ri zovg azQttrimxag vfiäv 

otiTjpovg ^.(({h} (PiXiTCTCog', Mag es immerhin Heq-esippos sein, auf den 
Aeödiiues hier m erster Linio ansj)ieit (bcliaet'er l>*'m. II S. 2no A. 3), 
80 ist doch keiu Zweifel , da^g Deuiostheueä ganz deräclbeu Auäicht 
war, B. T. d. Ges. 62. 140. 

8) Dem. v. d. Ges. 62. 

3) Dem- V. d. Ges. 121 f. 

l) Acsch. V. d. Ges. 140 f. roiyägtoi ftrißaiav fiiv TtugccKa^rjutvaif 
■Hcd öioii tvo)v , T/y«; (V rju fT^Qng TToXfcog Sid 0? ( JTjfioaO'Bvtg) zsS-oqv 
ßq^ivr/s Hai t(bv 'A&rivmmv oitkizütv ov nuQOVTtov , . . . tot« «VwAotto 
cd ngd^sig ov St' alld dioc z^v ai^v ngodoalav xai zqv ngog 

f>i}ßtt£ovt itQOitviuP, 

6) DeiBCMitbenes eagt, in Folge des am 16. des Monats ange- 
nommeoen PsephiBma des Philokrates (v. d. Ges. 53 f.). Aber post hoc 
ist nicht immer pro)>frr hoc, und selbst wenn die Athener am IG. be- 
schlossen hätten, Phokis gegen Philippos zu vertheidigen, hätte die Hülfe 
uumöglicb zur rechten Zeit eintreffen können. 

6> Dem. v. d. Ges. 86 f., t. Kr. 36—38, Aesch, g, Ktes. 80, v. d. 
Ges. 139. 
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Thateaclien war freilicli sonst nichts za machen; und es blieb 
nichts Qbrig, als die sefaon erwählte Gesandtschaft nocb ein- 
mal an den K&nig za schicken. An ihrer Spitze stand 

Aeschines ' ). 

Es /('if^te sich bald, dans ein Grund zur Besorgniss gar . 
nicht vorlianden war. i'hilippos empiiug die (iesimdtuii mit 
Auszeiclinuiig; er verhinderte, dass iu der Versammlung der 
Ampliiktyonen ein Beschluss gegen Athen gefasst wurde, ob- 
«fleich doch Athen die Phokier im letzten Kriege kräftiger 
uriftTstiitzt hatte, als irgend ein anderer Staat^). Audi in 
der beispiellos milden Behandlung der Besiegten zeigte der 
König seine Uücksicbt auf Athen und die beim Abschhis:s 
des Friedens gemachten Versprechungen Natürlich nahmen 
die Gesandten als Gäste Philipp s denn auch Theil au dem 
Sieges- und Freudenfest, das in Delphi gefeiert wurde; wäre 
es doch eine politische Demonstration von den unberechen- 
barsten Folgen gewesen, hätten sie sich fem halten wollen 

In Athen aber blieb die Stimmung nach wie vor Phi* 
lippos feindlich, und Demostheues wurde nicht müde in dieser 
Richtung zu wirken. Als der Spatsommer kam^ und damit 
die Zeit der pythischen Spiele, unterliess Athen es zum ersten 
Haie, die gewohnte Fesigesandtschafk nach Delphi zu schicken^). 
Es war ein Protest in aller Form gegen die beschlossene 
Neuordnung des Amphiktjonenbundes, um so verletzender, 
als Phüippoe diesmal persdnlich bei den Spielen den Vorsitz 
fiQhrte. Eine solche Demonstration hatte Sinn, wenn Athen 
entschlossen war, eine Kriegserklärung darauf folgen zu lassen; 
wenn nicht, setzte man den Staat damit nur unnützer Weise 
einer neuen Demüthigung oder Schlimmerem aus. Denn die 
üÖentlicbe Meinung in Hellas war ohnedies gegen Athen aufa 
Tiefste erregt; die IJülfe, die es tlen Pliokiern geleistet hatte, 
war noch in frischem Andenken iu Boeotien und Thessalien j 



1) Aei^( h. V. d. Ges. 96, Dem. v. d. Oes. 186 flf. 

2) Schaefer Dcmosth. TT S. 'J71 

3) Aoseh. V. d. des. 112 1. - Guwis-s lutttü i'iiokis» auch so bchwur 
zu leiden, wie Dem. v. d. Ges. 641'. hervürhcbtj aber wir soUcu nicht 
veigessen, welches Schidnal die Phokier als Tempeh^aber nach hel- 
leniicher Anschauung verdient hatten. 

4) Aesdi. y. d. Ges. 168 f. Dem. d. Ges. 188^ 
6) Dem. T. d. Oes, 188. 
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die Argeier, Megalopoliteii, Messenier hassten Athen als alten 
Yerbfindeten Sparta's. Es kostete Philippos nur einen Wink, 
den heiligen Krieg gegen Athen zu entzünden und an der 
Spitze eines ampbiktyonisehen Heeres in Attika einzurücken 
Aber der makedonische König dachte grosser als sein Gegner 
Demostbenes. Nicht Athen vernichten wollte er; ihm war 
es ernst mit dem Plane, ein aufrichtiges Einvernehmen zwi- 
schen der ersten Seemaclit und der ersten Laudmacüt in llellaa 
ins W'erk zu sel/xii. Wer möchte ihn tadehi, dass er Un- 
mögliches wollte daös er eine Gelegenheit zur Dcniüthigung 
Athen's ungenützt verstreichen liess, die ihm vielleicht Chae- 
roueia erspart hätte. Statt mit Jlueresmacht den Kithaeron 
zu überschreiten, schickte er Gesandte mit der Forderung um 
Genugthuung^). 

In Athen gab es auch jetzt wie immer Lonto »i;eniig, die 
eutöchlussen waren, in gänzlicher Verkeuuung der |io]itischen 
Lage die Dinge zum Aeussersten zu treiben. Die ötlentliche 
Meinung neigte entschieden nach dieser Seite; die Ik'sitzcndon 
hatten allen Einfiuss verloren, und als ihr erster Redner 
Aeschines m der Ekklesie das Wort ergritV, miisste er unter 
dem Lärm der Versammlung die Tribüne verlassen**). Die von 
Demosthenes seit dem i^Vühjahr eingeschlagene Taktik hatte 
vollen Erfolg gehabt; die Gegenpartei war vollkommen die- 
creditirt, er selbst der einzige Mann, der noch in gewissem 
Sinne die YolksTersammlung beherrschte. 

Aber Demosthenes war Staatsmann genngi um za be- 
greifen, dass er in seiner Agitation zu weit gegangen war. 
Athen stand am Kande des Abgrunds; vielleicht war es zur 
Bettung noch nicht zu spät. In der Rede „vom Frieden^' 
schlägt Demosthenes der von ihm in den letzten Monaten be» 
folgten Politik ins Gesicht, vertritt er denselben Standpunkt, 
den Aeschines und Eubulos beständig geltend gemaelit hatten. 
Seiner Beredsamkeit, seiner Populariiat gelingt das unm^lieh 
Geglaubte; die Stimmung des Volkes schlagt um, Philippos 
erhält die verlang^ Genugthuung^). 

So hatte Athen freilich eine diplomatische Niederlage 

1) Dem. y. Frieden Uff. 

2) Dem. v. d. Ges. III, Liban. Hjpoüi. zu Dem. lt. v. Jb'r. 

3) Dem. V. d. Gea. 111—113, Dem. v. Fr. 1—3. 

4) Schaefer Dem. II S. 284. 
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erUtien, und das ganz unnützer Weise. Alxjr das war nach 
bei Weitem das Sclilinuuste nicht. Vi«'! übler war eü, la^-^ 
da8 gute Eiiiveriielimuii mit Küuig I 'luiippos, das für einen 
Augenblick erreicht J^chien, durch diesen Zwischeiitall wieder 
in unabsehbare Ferne gerückt wurde. Und die Partei des 
Demosthenes sorgte dafür, dass der Kiss, der damit aufs Neue 
geöffnet war, immer uuheilbarer wurde. Vor Alle-ni galt 68 
jetzt, die Gewalt zu behaupten, die eine glückliche Fügung 
der Umstände Demosthenes in di Hünde gegeben hatte. Die 
Gegeopartei war geschlagen; sie sollte für immer vernichtet . 
werden. Was in der Volksversammlung und im Käthe be- 
gonnen war, sollten die Gerichte Tollenden. Der Prozesskrieg 
begann. 

Der erste Augriff richtete sich naturgemass gegen die 
MSnner, die in hervorragender Weise beim Zustandekommen 
des Friedens betheiligt gewesen waren, Aeschines und Philo- 
krates* Seit seiner zweiten Rückkehr ans Pella war Demo- 
sthenes nicht mfide geworden, sie der öffentlichen Meinung 
als Vaterlandsrerräther zu denunciren; die Rechenschafts- 
ablage nach der Gesandtschaft bot den bequemen Vorwand 
für eine Anklage. In Gemeinschaft mit Timarchos von »Sphet- 
to8, der im vorigen Jahre' (347, <)) mit ihm zusammen im liatlie 
gesessen hatte, zog Demosthenes Aeschines vor Gericht. Frei- 
lieh war er sein Amtsgenosse bei der (Jesandtsehaft gewesen, 
und in Athen wie anderwärts hat es niemals einen besonders 
guten Eindruck gemacht, wenn ein College den andern vor 
Gericht angrift*: nher I'einosthenes konnte wenigstens l*räce- 
denziUüe für sein Verfahren antühren. Hatte nicht vor 20 
Jahren Leon seinen Mitgesandten Tinmgoras auf den Tod an- 
geklagt, und seine Verurtheilung durchgesetzt')'? 

Aeschines' Lage war furchtbar. Was half es ihm, dass 
seine Ankläger auch nicht den Schatten eines liewfMses gegen 
ihn Torbringen konnten? Was nützte ihm selbst die Ver- 
theidigung der ersten Männer des Staates, wie Eubulos und 
Phokion? Wie die attischen Geschworenengerichte zusammen- 
gesetzt waren, blieb die Entscheidung eines politischen Pro- 
xesses nach sachlichen QrUuden fast eine Unmoglichkeii Was 
verstand auch der grosse Haufe der Heliasten Ton politischen 



1) Den. d. Oes. 168 ff. 8. oben S. 151t f. 
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Fragen? Bei der jetzt in Athen herrschenden Stimmung konnte 
Aeschines seiner Verurtheilung mit Sicherheit entgegensehen; 
hiit doch selbst drei Jalire später, als die Hitze der Leiden- 
fcchaften verraucht war, seiue i- reisprechuug nur au eiuem 
Haare gehangen. 

Doch Aeschines erkannte mit scharfem Blick den schwachen 
I'unkt in der Stellung der Gegner. Der Hauptankläger Timar- 
chos hatte seit IT) Jahreu hervorrairciiden Antheil am po- 
litischen Leben genomiueu; er liatte luelirmals im Rathe ge- 
sessen und alle möglichen Aeniter bekleidet'); aber wie so 
mancher seiner l'arteig» Ufsseu war er ein Manu, dessen Ver- 
gangenheit (Iiis Licht des Ta^^es zu scheuen hatte. Dass er 
hei dem euboeischen Feldzu<^e 348 Staatsgelder unterschlagen 
hatte, mochte noch hingehen^); man war jetzt in Athen so 
weit, da??8 dergleichen einen Mann nicht ])olitisch unmöglich 
machte. Aber Timarehos hatte in seiner Jugend ein höchst 
unsittliches Leben geführt. Es war stadtbekannt, dass er 
sich um Geld preisgegeben; und sein späteres Verhalten hatte 
diese Vergangenheit nicht Lügen gestraft. Freilich war seit- 
dem Gras über diesen Dingen gewachsen, und Timarehos mochte 
hoffen, dass alles vergessen sei. Juristisch aber kam nicht 
das geringste daranf an, denn dergleichen ist selbstTerstSnd- 
hch unverjährbar. 

Diese Sachlage benutzte Aeschines znr Einreichung einer 
Gegenklage. Die Verhandlung seines eigenen Prozesses blieb 
dadurch yorläufig suspendirt; und weuu auch vorauszusehen 
war, dass Demosthenes in jedem Falle seine Klage durch- 
führen würde y so war doch schon viel gewonnen, wenn nur 
Zeit gewonnen ward'). 

Es war ein Skandalprozess der pikantesten Art, der sich 
jetzt abspielte; kein Wunder, dass für den Augenblick jedes 
andere Interesse dagegen in den Hintergrund trat. Von nah 
und fem strdmte alles zu der Verhandlung Und die Er- 



1} Erste Ujpotb. za Aesch. g. Timarohm, AetdL g. Tim. 106 f.. 
Dem. T. d. Oes^ 886 ff. 

«) Aach. g. Tim. 109—112. 

3) Pcm. V (\. Ges. yai ro xQ^rcv yf^yfvr^cd^at (i(toc rrjv 3r^f- 

Vfiiv iitnmotrjyijj. 

4) Aeach.g.Tim. 117 ^1 noXlovg (tlv t£p vHOftif/mmifoctßt^- 
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Wartungen wurden nicht getäuscht: Aeschines' Enthüllungen 
waren für den Augeklagten vernichtend, seine Rede ein ora- 
toriscbes Meisterwerk. Die Richter, die Zuhörer, der Ange- 
klagte selijst waren wie betäuht unter der Wucht der Schläge, 
die der Ankläger führte. Tiniarcbos wagte nicht einmal eine 
Vertheidigung; widerstandslos er'^':i)) er sieh in den Verlust 
der })olitischen Rechte, die der verurtheilende S])ruch der 
Richter zur Folge hatte. Auch Demosthenes, der doch sonst 
durch nichts so leicht sich aus der Fassung bringen Hess, 
hatte kein W ort der Fürsprache für den Freund Schlimm 
geoug, dass die Partei auch so schon schwer compromittirt 
war. Mochte sie jetzt jede Gemeinschaft mit einem Menschen 
wie Timarchos weit von sich weisen, der Makel blieb an 
Demosthenes, Hegesippos, Uegesandros, Diopeithes haften, 
dasB sie so lange seine Genossen gewesen waren. Anständige 
Leute zogen sich jetzt von dieser Gesellschaft zurück Aeschi- 
nes aber genoss des verdienten Triumphes ; ja, im Vollgefühl 
des Sieges konnte er es wagen, sich selbst und Fhilokrates 
als Urheber des Friedens zu rühmen, und sich offen als An- 
hänger der makedonischen Allianz zu bekennen^. 

Aber trotz dieser Niederlage im Gerichtssftal behielt De- 
mosthenes die Leitung der äusseren Politik in der Hand. Hier 
galt es ihm vor Allem, gegen Fhilippos za hetzen, den ge- 
schlossenen Frieden zu discreditiren, Athen als den übervor- 
theilten Theil darzustellen, in einem Worte, die öffentUehe 
Meinung nicht zur Ruhe können zu lassen. So wurden die 
diplomatischen Verhandlnngen wieder aufgenommen, um eine 
Amendimng des Vertrages in Athen günstigem Sinne zu er* 
langen. Freilich wusste Demosthenes so gut als nur einer, 
dass ein praktisches EUsultat dabei unmdglich herauskommen 
konnte; aber eben weil der Eonig nicht in der Lage war, 
irgend welche wesentliche CSoncessionen zu uuichen^ erhielt 
Demosthenes den besten Anlass, Philippos als Feind Athens 



xurcKi; XQOS td) dtxaarij^uü, nolkovs öi xcov nQeoßvttQüiV, ovx oAtyovff 

1) Schaefer Dem. II 8. 811 and die dort aDgefahrten StellsD, 
namentLich ans Demosthenes' Gesandtschaftarede. 

2) So Pjthokles der Sohn ila^ rvthodoros von Kedoi: Dom. v. d, 
Ges. 2-25. Demosthenes schiebt ihm natürlich andere Motive unter. 

3) Aesch. g. Tim. 169. 174. 
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und Fiiedeustr)rer, seine früheren Versprechungen als eitel 
Lug und Trug hinzu.stülleii. 

Da die phokissclie Frage seit dem Herbst 346 definitiv 
erledigt war, imisste jetzt Kersobleptes den Vorwand für die 
Unterhandlungen abgeben Eine Gesandtschal't ging nach 
Makedonien mit der Fortlerung, den thrakisclien Ki)nig noch 
nachträglich in den Vertrag autzuneiinieii und damit natürlich 
die nach dem 19. Elaphebolion eroberten Plätze herauszu- 
geben"^). Dass Philippos auf ein so naives Verhingen nielit 
eingeheu konnte, war .selbstver.stündlich. Aber er Ideidete die 
bestimmte Ablehnung in die versöhnlichste Konu"^); noch 
gab er die Hoffnung nicht auf, dass ein politischer Um- 
schwung in Athen die Partei aus Iluder bringen könute, der 
aufrichtig an einem guten Einvernehmen mit Makedonien ge- 
legen war. 

Er fand bald Gelegenheit, sein Wohlwollen auch durch die 
That zu beweisen. Die Bürger von Delos machten den Ver- 
such , dureh einen Spruch des Käthes der Amphikiyonen die 
Befreiung von der attischen Oberherrschaft zu erlangen*), lu 
dieser Versammlung verfügte I'liilippoS; der Herr von Make- 
donien und Thessalien, jetzt unbedingt über die Mehrheit der 
Stimmen; in seiner Hand also lag es, dem Ansehen Athen's 
einen neuen, und vielleicht den schwersten Schlag beizubrin- ' 
gen. Denn nachdem die Amphiktyonen die Klage einmal an- 
genommen hatten, konnte Athen die Competenz des Schieds- 
gerichts füglich nicht weiter bestreiten ; ein amphiktyonischer 
Krieg war auch jetzt noch^ wie vor einem Jahre, das Furcht- 
barste, was Athen treffen konnte. Da also die Entscheidung 
der Sache bei Philippos stand, so war es für Athen das 
KlUgste, die Vertretung seiner Ansprüche in Delphi einem 
Manne zu übertragen, der am makedonischen Hofe persona 
graia war; und in richtiger Erkenntniss der Lage wählte die 



1) Dem. V. d. Ges. 181. 

2) Dem. v. d. Ges. 1G2, und wegen der Zeit Scbaefer Dem. II 
8* 826 A> 8« 

3) Dem. PhiHpp II 30. 

4) Nach Scbaefer Dem. II S. 349 f. im Jahre 34i/3, richtiger wohl 

tschou im Jahre vorher, da die Delier kaum so lange mit der Eiu- 
reichuiig ihrer Klage gewartet habeu werden. Dem. v. d. Ges. 209 wider- 
spricht dieser Anuahme nicht 
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Volksversammlung Aeschines zu dem Amte. Indess die letzte 
Entscheidung wurde dem Areopag übertragen, und diese Kör- 
perschaft, die in ihrer Mehrheit ganz demosthenisch gesinnt 
war, cassirte die geschehene \Vahl; und übertrug dem radi- 
calen^ aotimakedouischen Advokaten Uypereides die Vertretung 
Athon's in der delischen Sache'). 

Fliilippos hätte allen Grund gehabt, diese Emennimg als 
eme feindliche Demonstration aufzufassen. Aber er war ein 
viel zu guter Diplomat, um empfindlich zu sein. Die Herr- 
schaft über Delos wurde den Atlieuern durch den Sprach der 
Amphiktyonen bestätigt ; ein Erfolg, den Hypereides natürlich 
seiner Beredsamkeit zuschrieb. 

Doch seine Nacligiebigkeit trug dem K5nig keine 
Fruchte Demosthenes' Einfluss blieb nach wie vor in Athen 
massgebend. Auf seinen Betrieb wurde auf Thaaos, der make- 
donischen Küste gegenüber, ein S&ldnercorps anter Ghares 
aufstellt und eine Flottenstation eingerichtet; eine Demon- 
stration, deren Bedeatang Niemand verkennen konnte^). Und 
auf das Gerücht hin, dass ein gewisser Antiphon sich an Philippos 
erboten habe, das Arsenal am Hafen in Brand za stecken, 
nahm Demosthenes den unglücklichen Mann persSnlich im 
Peiraeeas fest und bewirkte später seine Hinrichtung-''). 

Vor Allem aber richtete Demosthenes seine Anstrengun- 
gen darauf ;i Athen aus der Isolirung herauszubringen, in die 
es durch seine Politik während des phokisehen Krieges ge- 
rathen war. Vor acht Jahren hatte er vergeblich ein Bfindniss 
mit der antispartanischen Partei im Peloponnes befürwortet; 
jetzt sollte der Versuch gemacht werden, das damals Versäumte 
wieder gut zu maciien. Aber wenn im Jahre 352 Megalopolis 
es gewesen war, das bei Athen Aiiscbluss gesucht liatte, so 
war jetzt die 1-ige verschoben ; die peloponnesiscken Staaten 
hatten in Philippus einen üiäclilij^en Bundesgenossen gefunden, 
und die Athener erschienen als Bittende. Unter diesen Um- 
stünden war der Erfolg der Gesandtschatt Ton vorn herein 

1) Dem. V. £r. IMi. und die Fragmente der deikchen Rede des 
Hypereides, 

8) Leben d. X Bedn. S46 £. xal avptßovlaff^e reo 9il^ Immy h 
Gäaa» tffi^tiv H«l inl mt» t^t^Qu^x^ ifi^lcvMv» nnd Schaefer II 

S. 475. 

8} Dem. V. Kr. 1321'., Deinarch. g. Dem. 63, Flut. Dem. 14. 
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sehr zweifelhaft, die uuf Demostheiiea' Antrag und von ihm 
selbst p^oleitet im Jahre 344 in den Peloponnes geschickt 
wurde'). Wohl rief die Volksgemeiude in Messene Demosthe- 
nes Beifall zu, als er mit allem Feaer seiner Beredsamkeit 
von der TribOne gegen Philippos donnerte; aber der Beifall 
galt der Form der Rede, nicht ihrem Inhalt ^). WUre es doch 
ein politischer Selbstmord gewesen, die Freundschaft der ersten 
Grossmacht in, Hellas gegen die Frenndschaft Athen's anfza- 
geben, das seine eigenen Besitzungen kaum Tertheidigen konnte, 
und nicht einmal bereit war, sein Bfindniss mit Sparta zn 
lösen. Der ganze Erfolg der mit so grossem Aufwand an 
Worten in Scene gesetzten Demonstration war eine neue di- 
plomatische Niederlage. Denn Philippos war keineswegs ge> 
willt| die beleidigende Sprache ungerügt hingehen zu lasseoi 
welche die athenischen Gesandten in Argos, Megalopolis, 
Messene Uber ihn gefQhrt hatten. Im Laufe des Jahres 344/3 
kam eine makedonisch-peloponnesische Gesandtschaft nach 
AÜKi], um l'ihrv die luatoriellc und moraliscliL' l Unterstützung 
Beschwerde zu iülircn, die Athen fortwährend .Spurtu zu Thoil 
werden liess, zugleich aber die < ieii»'ig(lieit des K.juigs zur 
gütlichen Ausgleichung der schwebenden Dilierenzen zu be- 
tonen^). 

Demosthenes hielt es au der Zeit ein/ulenkeii ; die Ant- 
wort, <1ie er den Gesandten Philipj) s ij^al), ist in den ;jje- 
mäijsigtsten Ausdrücken abgefasst. Anders der Heisssporu der 
Partei, Hegesippos. Auf Grund von Philipp's Anerbieten 
den Friedensvertrag? zu amendiren, beantragte er nichtig weni- 
ger als die Klausel ,Jeder Theil solle behalten, was er besitze" 
in ,,was ihm rechtmässig gebühre" zu ändern, femer allen hel- 
lenischen Staaten den Beitritt zum Frieden offen zu halten. 
Wir haben Mühe zu glauben, dass Hegesippos wirklich so 
?öllig sich über die Lage täuschen konnte, um im £mste zu 
ho£fen, der König könnte auf eine Forderung eingehen, welche 
die ganze Gnmdbige des Friedens in Frage stellte, und ihn 

1) Dem. V. Kr 79, FhiL II 19-86. 

2) Dem. Phil. II '26. 

.1) Hypoth zu Demosthenes' ^wcitci Philippika. Mit Wieniewski 
S. 140, Vömo! Proleg. zn Dem. Phil. II S. 20 halte icli diese Gesaudt- 
scbaft für ideiitiach mit der Dem. v. Kr. 136, Ii. über Ualonueäos 2uä. 
erwähnten, an deren Spitse Python stand. 
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verpflichtet hätte, Amphipolis an Athen herauszugeben« Aber 
mochte auch Ilegesippos sein Amendement stßllen mit der 
▼ollen Absiclit, den Brach unheilbar zu machen, und die 
Dinge zum Kriege zu treiben, diis athenische Volk nahm im 
guten Glauben den Vorsohiag an, und wählte den Antrag- 
steller selbst zum Huupt der Gesandtschaft, die das neueste 
Meisterstück attischer Diplomatie in Pella Yorlegen sollte '). 

Bei Philippos fand die Gesandtschaft den yerdienteu Em- 
pfsmg. War es doch schon an sich eine Taktlosigkeit, He- 
gesippos mit einer derartigen Mission zn betrauen^ den Mann 
mit dem stutzerhaft aufgekämmten Haar') und dem hohlen 
Sehade), den würdigen Genossen seines sauberen Bruders He- 
gesandros') und des soeben wegen Unzucht rerurtbeilten 
Timarchos; ihn, den nichts auszeichnete, als seine masslosen 
Ausfalle gegen den makedonischen Konig. Und nun vollends 
solch' wahnwitzige Forderungen! War es ein Wunder, dass 
Philippos einem Menschen dieser Art gegenflber selbst die 
Formen der gewöhnliehen Hdflichkeit ausser Acht liess, und 
sieh weigerte, die Gesandten als seine Gäste zu empfangen? 
Ja, der attisdie Dichter Xenokleides wurde aus Makedonien 
ausgewiesen, weil er seine Mitbürger bei sich aufgenommen 
liatte^ 

Dass unter diesen Umständen von einer Unterhandlung 
auf Grund der athenischen Vorschlage nicht die -Bede sein 

konnte, versteht sich von selbst. Wohl aber war Philippos 

auch jetzt noch bereit zu jeder vernünftigen Concession. Na- 
menilich die kleine Insel Halonuesos, die von Seeräubern 
besetzt, und schliesslich während des letzten Krieges von l'hi- 
lipp's Flotte erobert worden war, erbot er sich den Athenern 
zu Oberlassen. Hegesippos aber wies das Anerbieten mit Ent- 
rüstung zurück; nicht abtreten, nein, zurückgeben müsse der 
König die Insel, und damit das Recht Athens ausdrücklich 
anerkennen^). Demosthenes hat sich bei den späteren Ver- 
handlungen über diese Frage ganz auf den Standpunkt des 

1) R. über Ualonnesos 18—32, s. Spengel, Jq(iriyoii£atlS.91—iOl, 
2} 0 KQaßvlog, Aesch. g. Tim. 64. 71. 110. 118 mit den Sohol. und 
Haxpokr. unter 'Hyriaimcog und KufoßvXoS' 
9) Aeaoh. g. Tim. 64. 

4) Dem. V. d. Ges. 331. 

5) Bede äber HalonnesM 2, Pbilipp's Brief 13 ff. 
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Freundes gestellt, ein Doctriuansraus , den die Komödie Avie 
die politische Opposition mit dem verdieiiteü Spotte gegeisselt 
hat'). So zerschlugen sich die Verhandlungen, und Hege- 
sippos kehrte zurück, ohne das Geringste ausgerichtet zu haben ; 
Philippos aber brach für den Augenblick alle diplomatisehe 
Verbindung mit Athen ab. Ks schien, als ob die Dinge Bchou 
jetzt sich zum Kriege zuspitzen sollten. 

In Athen hatten sich indess die Parteien wohl auf der 
Bednerbühne befehdet, aber der Prozesskrieg hatte seit Ti- 
nuurcbos'iVerurtheiiong geruht. Zuerst in Folge von Aeschines' 
anerwartetem Siege; später, weil die herrschende Partei, so- 
lange die Unterhandlungen mit Phib'ppos schwebten, unmöglich 
die Gastfrennde des Königs vor Gericht ziehen konnte'). 
Jetsst fielen diese Rücksichten' hinweg, und Demosthenes und 
seine Freunde konnten den Plan wieder aufnehmen, der vot 
drei Jahren misslungen war. 

Diesmal fing man die Sache geschickter an. Hatte man 
frflher yersucht, den Stier bei den Hdrneiu zu packen, und 
mit der Anklage gegen Aeschines begonnen, so wurde jetzt 
dieser einflussreichste und redegewandteste Gegner bis zuletzt 
aufgespart. Hypereides, ?on Demosthenes unterstützt, erdfiGnete 
die Action mit einer Anklage gegen Philokrates den ELagnusier, 
den Mann, dessen Name an der Spitze der Friedensurkunde 
stand'). Wie die Stimmung in Athen jetzt war, konnte es kaum 
Jemand geben, der unpopulärer gewesen wäre füs er; seine Sache 
war Yon Tom herein aussichtslos, mochte auch ein Redner wie 
Aeschines ihm als Anwalt zur Seite stehen. Ob er unschuldig 
war, oder ob er sich wirklich yon Philippos hatte bestechen 
lassen, that dabei gär nichts zur Sache; es ist müssig, mit 
unserem heutigen Material die Frage entscheiden zu wollen. 
Als das IJrtheil gesprochen war, hat Demosthenes seinen alten 
Freund und Uollegeu mit den gemeinsten iSchmähunpfen über- 
häuft; aber die Verlogenheit der Advuka.Len im düinaiigeü 



!) Aesch. g. Ktes. 83 'Al<h>v)]aov ^StSov (^ilinnos) 6 ^' ccTtriyogavs 

fkivog, Alexia im Zv^utuati^ bei Athen. VI S. 828 £, Antiphanes Neof 
, %ig fr. 2 bei Aüien. a. a. 0., AnazilaB EvMt9itüt bei Athen. VI 8. 

224 A., Plut. Dem. 9, 

2) Vergl. Dem. v. c1. Oes. lU. 

3) Hjpereid. f. Euxenippos 39 f., Dexa. v. d. Ges. 116. 
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Athen ist zu bodenlos, als dass wir das Geringste auf der- 
gleichen unbewiesene Anschuldigungen zu geben hätten. Dass 
aber auch Aeschinos in seiner eif^enen Vertheidigungsrede kein 
Wort für Philokrates einlegt, hat seines, guten Grund; das 
Verdikt der Jury galt eben in Athen wie noch heute bei uns 
als unfehlbar. In richtiger Erkenntniss der Sachlage wnrtete 
denn auch Philokrates den Spruch des Gerichtes nicht ab, 
sondern ging in freiwillige Verbannung. 

Um dieselbe Zeit etwa liess Demosthenes durch den 
Areopfig den Strategen Proxenos ins Gefangniss setzen, den 
Feldherrn, der in den letzten Jahren des Krieges die attischen 
Trieren im Sunde von Euboea befehligt hatte^). Worauf die An- 
klage fnsste, und wie der Prosess ausging, fahren wir nicht; 
nur das ist sicher, dass Prozenos noch lange Jahre als wohl- 
habender Mann in Athen lebte V<m der 5ffentiiehen Thä- 
tigkeit scheint er sich seitdem allerdings znrftckgezogen an 
haben. 

l^Iaehdem so das Terrain yorbereitet war, ging Demo- 
sthenes zum Angriff auf Aeschines vor. Die Sache war nicht 
leicht; denn Demosthenes hatte auch nicht den Schatten eines 
Beweises dafflr in den Händen, dass Aeschines Ton Philippos 
bestochen war. Was er darfiber in seiner Anklage Yorbringt, 
sind allgemeine Beschuldigungen; die ganz in der Luft schweben, 
grosstentheils schon bei dem Prozess des Philokrates Yorge- 
bracht sind, und jetzt ohne Weiteres auf Aeschines ange- 
wandt werden. Wozu auch Beweise? Stand es doch ffir 
Demosthenes von vom herein fest, dass jeder Anhänger Phi- 
lippus ein erkaufter Verräther war'). Gastgeschenke freilich 
hat Aeschines angenommen ; aber das haben auch seine Mit- 
gesancHen fretliaii, Demosthenes allein vielleicht ausgenommen, 
und es lag darin nach griechischer Anschauung keine Pflicht- 
verletzung, im Gegen theil, es war eine Forderung der ge- 
wöhnlichsten diplomatischen Etiquette. Der Vorwurf aber, 
den Demosthenes seinem Gegner beiläufig macht, er besitze 
„im Gebiet der unglücklichen Bundesgenossen" Grundstücke 

1) Deinaroh. g. Dem. 63, Dem. y. d. Gas. SSO f. 
8) Böckh. Seeark. X b. 60. 

3) Schon Polybios (XVIII 14) macht dem gegenüber eleu richtigen 
Stanil] inl t 1 ( Itend , was freilich manche unserer modemen Historiker 
nicht hindert, Demosthenes' Urtheil kritiklos n&ohllisprechen. 
Bkloch, die attische Politik. 14 \ 
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mit (lern Krtrap:r! von einem halben Talenic, und wofür er 
das Zeu^'iiiss eiuiger olyntliischeii Flüchtlinge beibriiijj^fc, 
trägt das Gepräge tenHonziüjjer Eiliiiduni» deutlich an der 
Stirn'). War die Sache wahr, dann iiiusstc Demüsthcucs sie 
in ganz anderer Weise betoijen, sie zum Mittelpunkte der 
ganzen Anklage maclien, die Richter immer wieder dar- 
auf zurückführen; er hätte dann nicht iiiUliig gehabt, sich in. 
ermüdender Breite in politischen Erörterungen zu ergehcn_, 
nach indirekten Schuldbeweisen zu suchen, /u offenbaren 
Lügen seine ZuHucht zu nehmen, wie die Geschichte von der 
olynthischen Frau, die selbst den Richtern zu arg war -*). So 
aber geht Demosthenes über diesen seinen stärksten Beweis 
mit ganz auffallender Flüchtigkeit hinweg; ja er sagt uns 
gar nicht einmal, wo denn diese Güter des Aeschines lagen» 
uüd wie er in ihren Besitz gekommen war. 

War es demnach mit dem juristischen Fundament der 
Anklage sehr übel bestellt, so waren die politischen Deduc* 
tionen nicht besser. Es war einfach lächerlich, Aeschines, 
und Aeschines allein, verantwortlich zu machen für die JSr- 
folge Philipp's in Phokis und Thrakien. Denn Kersobleptes 
hatte capituHrt als die Gesandtschaft noch kaum gewählt war, 
und lange ehe sie von Athen abreiste^); mit Phokis aber 
ging es unaufhaltsam zu Ende, seit die delphischen Tempel« 
schätze Terbraucht waren Aller Voraussieht nach hätte 
auch ein energisches Eintreten Athens für den Banbstaat des 
Phalaekos gegenüber den verbfindeten Heeren Philipp's und 

1) Dnm. V. d. Cles. 115. Dirselbo Beschuldigung^ in anderer Form 
kt^lirt in der Itedu vom Kranz wieder i41>; da soll Acscliines im Ge- 
biet des zeratörten Tliebeu Grundbesitz haben. Mau bielit, die Tiirase 
gchdrb Bu dem stereotypen Lugenvorratii des Demosthenes. 

3) Dem. d. Ges. 192— SOO und Aesehines t. d. Ges. 4 ja<&i}«r 
dif Ot* 9tv%6v ini x^g cdxUt^ ovxa ravrijs i^ißdllsxf, nal tWP 9Sttm- 
<p(fOV7jatV(ov iv XM ßitp ^oi xöcQiv aneil7](pivcei voat^a). 

'A'> Aesch. V. d. Ges. 88 ff. liefert dnffir dfn nrkuudlicheu Beweis. 

1' Aesch. V. d. Gos. 131 rä iv «^toxtvot Öiffp^-agr} TTQfxyaaxa 
nq(äxov yktv öia. xiiv z-v%iiv, i} nävxoiv iaxi xygia, imira Öta. xu fi^nog 
TPv 2<^ovoo Kai x6v ^cxattq «als/^oy, to yag ttvvo rjv^rici xt xw iv 
^mt§v9^ tv^ppm» tu «Qiifftetxa lutl ica^eris' «av^tfrijattv fiikp yiq 
tle Tijy i^t^^ xoXfn^öttPXtg xöh hgcov xQjuidxMv aipaad'ut mxi 6t« 
^ivmv xag Ttnlirsucg asxsaxriaav , 7taxslvQ'r}aciV unoQi'u XQriitdrcaVy 
ineidi] yiuriuio9otp6(iii<!«v X« vnuQxovt«, Die VertbeidiguDg i&i ub- 
widerleglich. 
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der Tbebaeer daran nichts zu ilndem yemocht. An einen 
Feldzag nach Phokis aber dachte im Frtthjahr 34Q kein Ter- 
sföndiger Mensch in Athen. Von vorn herein hatte Philippos 
erklärt, daas er die Phokier nicht in den Frieden einschliessen 
wflrde; noch bei den letsten Yerhandlnngen hatten seine Qe- 
sandten das ausdrficklich wiederholt; und doch hatte Athen 
den Frieden angenommen, und Demosthenes selbst hatte in 
erster Linie dafür gewirkt. Wo bleibt da die Schuld der 
Gesandten? DaflOr aber, dass Fhilippos seine Versprechungen 
zu Gunsten Athen's nicht erfüllt hatte, war doch wahrlich 
nicht Aeschines verantwortlich , sondern die Manner, die im 
entscheidenden Augenblicke den Staat verliindert hatten, an 
dem phokischen Feldzuge Theil zu nehmen, und damit den 
König gezwungen, sich Theben in die Arme zu werfen'). 

Der Ausgang des Prozesses ist bezeichnend für die herr- 
sehende Stimmung. 80 zweifellos die Unselmld des An^n- 
klagten auch war, so glänzend er sich selbst vertheidi<,'te, 
und trotzdem Männer wie Enbulos und Phokiou ihm als 
Fürsprecher zur Seite standen^), es hing nur an einem 
Haare und Aeschines wäre verurtheilt worden. Die frei- 
sprechende Majorität betrug nur 30 Stimmen^); so gross 
war Demosthenes' £influa8, und so tief die Erbitterung gegen 
Philippos. 

Hatte Demosthenes im Gehcbtssaal eine Niederlage er- 
litten, 80 war er dafür in der äusseren Politik um so erfolg, 
reicher. Allerdings nicht so sehr durch eigenes Verdienst. 
Es waren die bestandigen Fortschritte Philippus, wodurch die 
kleineren Stiiaten Mittelgriechenlands bewogen wurden, aus 
ihrer bisherigen Passivität herausautreten. Korinth und seine 
Golonien Leukas und Ambnüda, Korkyra, Akamanien, Achaia, 
Megara, Ghalkis traten mit Athen in Bündniss^). Athen 

1) I>em.T.d.6e8.187 l<rrt to^vw Tig «^ojei^^Off ioyos söm to£s 
iraräv viiäg ßnvloufvntg, .,ot TceqavtWtig T^V noXlVj •( itttnmlvovttg 

2) Aesch. V. d. Gea. 184, Dem. v. d. Ues. 290. 

3) Idoueneiit bei Plnt. Dem. IS, Leben d. X Eed. 8. 840 6. 
Ujpotb. ztt Aesch. t. d. Oes. Die Zweifel, ob die Verhaadlang wirk- 
lich etott gefunden hat, sind von Scbaefer widerlegt (Dem. II S87 ff.). 

4) Aesch. g. Ktes. 95. 97 f., Dem. v. Kr. 237, Phit. Dom. 17, 
Leben d. X Redner S. SI5 A und der Volksbeschluss daselbst S. K.M A. 
lieber die Chronologie unten fixcors X: DemoBthenes' hellenischer Bund. 
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wurde als Vorort anerkanunt und erhielt die Führung im 
Kriege; in allen imieren Angelegenheiten blieben die tlieil- 
nehmeiiden Staaten vJ'dlig autonom. Die eventuell uuf/u- 
brin<^ende Kriegsniaclit war berechnet auf 1(H) Ti ieren, lU(HX) 
Söldner zu Fuss und l»M«l zu Pferde; dazu die Rürgerauf- 
gebütü der einzelnen Mitglieder. Für die liuanziellen Leistungen 
wurde ein Maximum nicht festgesetzt, denn, wie Hegesippos 
in seiner drastischen Weise es au.sdrückte: „Der Krieg lässt 
sich sein Futter nicht zumessen" 

Demosthenes selbst, begleitet von den Koryphäen seiner 
Partei, Hegesippos, Polyeuktos, Lykurgos, Kleitoni achos hatte 
als Gesandter im Peloponnes die einleitenden Verhandlungen 
geführt^). Er war es auch gewesen , der seine Mitbürger 
vermocht hatte, den alten Ansprüchen auf die Herrschaft in 
Euboea zu entsagen, and zuzugeben, dass die Städte der 
Insel sich zu einem Bunde um Chalkis zusammenschlössen, 
der dann als Ganzes in den neuen hellenischen Bund ein- 
trat'). So gelang es, den Tyrannen Kleitarchos von Eretria 
vnu. der Verbindung mit Philippos abzuziehen j Oreos freilich 
hielt an dem makedonischen Büudniss fest. 

Es war ein Erfolg ersten Ranges, den Demosthenes mit 
diesen Unterhandlungen erreicht hatte. Was neit dem Falle 
Olynth's das beständige Ziel der attischen Politik gewesen 
war, was erst Eobulos, und dann er selbst bisher immer Ter- 
geblich erstrebt hatten, es war ihm fast ohne sein Zuthnn 
in den Schooss gefallen. Wohl war auch das Erreichte nur 
erst ein TteWersprechender Anfang» und Demosthenes war der 
Letzte, der sieh darüber Illusionen gemacht hätte aber, wie 
das griechische Sprachwort sagt, der Anfang ist die Hälfte 
des Gauzeu. Der Erfolg hat gezeigt, dass Demosthenes' Hoff- 
nungen keine leeren Träume gewesen sind, dass auch das 
höchste Ziel seiner Politik jetzt erreichbar war, der Bond 
zwischen Athei^ und Boeotien, der einen Widerstand gegen 
Philippos in offener Feldschlacht erst möglich machte. 

Der König war fiberrascht TOn dieser unerwarteten 
Energie seines Gegners. Aber er blieb auch jetzt fest eut- 

1) Theophrast bei Vlnt. Dem, 17 «S? ov tcray/tf»« aixsizai nolefiog. 

2) Dem. Phil. III 72; Lykurgos und EleitomaohOB fehlen in £. 

3) Aesch. g. Ktes. 89 tf, 
4j PhÜ. III 28, 
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schlössen, den Bruch so lange als irgend möglich hinauszu- 
schieben. So nahm -er im Frühjahr 342 die abgebrochenen 
diplomatischen Beziehungen zu Athen wieder auf. Und dass 
es ihm wirklich ernst war mit der Wiederherstellung eines 
guten Einvernehmens, zeigen die weitgehenden Concessionen, 
die er anbieten Hess: Abtretung von Halonnesos, Ausdehnung 
des Friedensvertrages auf alle hellenischen Staaten und Garan- 
tie ihrer Freiheit und Unabhängigkeit, Austrag aller schweben- 
den Streitigkeiten durch ein Schiedsgericht'). Athen hätte 
allen Grund gehabt^ mit dem Gebotenen zufrieden zu sein. 
Es war lacherlich, wegen einer blossen Formfrage die Ab- 
tretung Yon Halonnesos znrfickzuweisen; und wenn Athen 
hier und in den übrigen Punkten in seinem Rechte zu sein 
glaubte, so bot ja Philippos selbst den Ausweg des Schieds- 
gerichts an. Die Behauptung , es gäbe keinen hinreichend 
unparteiischen Staate um ihm die Entscheidung anzuvertrauen, 
war doch eine Phrase; Syrakus oder Eyrene z. B. waren bei 
der ganzen Sache nicht interessir^ und hätten eventuell viel 
eher Athen als Philippos begünstigt. Aber Demosthenes und 
Hegesippos wollten eben keine Verständigung-, mit YoUer 
Absicht trieben sie die Dinge dem Kriege zu. Wer zum 
Frieden rieth, ward in gewohnter Weise als YenSther ver- 
dächtigt, das Schiedsgericht als Athen's unwfirdig abgelehnt^ 
mit aller Schroffheit an der Forderung des rechtmässigen 
Besitzstandes festgehalten, von Halonnesos endlich nicht die 
Abtretung, sondern die Zurückgabe verlangt. Selbst der 
Handelsvertrag, den der König mit Athen abscliliessen wollte, 
wurde verweigert^). Jede Möglichkeit eines friedlichen Aus- 
gleichs war damit abgeschnitten. Xoch wai der Krieg nicht 
erklärt, noch zögerten beide Theile den letzten Schritt zu 
thun, dessen Folgen Niemand ermessen konnte. Aber der 
Ausbruch des Entscheid uugskampfes war nur noch eine Folge 
der Zeit. 



1) S. das unter Demosthenea' Werken überlieferte Sclireilieu Fiii- 
lipp'g selbst, üeber die Echtheit Weil, Uaranfjma de Ü^iimÜwne 
2. Aufl. S. 403, Blas« III 1, S. 348—352. 

8) 8. Hegcsippos* bei dieser Gdegenheit gehaltene Bede Übet 
HalonnetOB. Dass DemoiflieneB mBtnmntef zeigt seme tsfAtere Politik; 
ist doch auch die Bede Ober Halonnesos unter seinem Namen fiber- 
liefert 
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Demosthenes dürfte mit hoher Hetriudigung auf die letzten 
vier Jahre zurückblicken. Die Taktik,, die er gleich nach 
dem Frieden des Philokrates eiiigesch lagen, hatte vollen Er- 
folg gehabt; Schritt für Schritt waren die Gegner zurück- 
gedrängt worden. Müchte Eubulos noch für einige Jahre 
das Finanzwesen leiten, mochte Phokion seineu gewohnten 
Platz im Stratetrion auch jetzt behaupten'), es war vorbei 
mit dem mass<i;ebenden Eintluss, den diese Männer so lange 
besessen hatten. Namentlich die Leitung der auswärtigen 
Politik liegt seit Phili|>}/s Einmarsch in Phokis un])edingt 
in den Händen des Demosthenes und seiner Freunde von 
der Volkspartei. 



Gap. Xni. 

Der zweite Erleg gegen Philippos. 

Zum letzten Mal hatte Philippos Athen die Hand zwc Ver- 
söhnung geboten. Die Hand war zurückgewiesen worden; 
in feierlicher Form hatte Demosthenes es erklart, dass nur 
das Sehwert noch die schwebenden Differenzen entscheiden 
kdnne. Man dürfte begierig sein^ was fär Thaten nun auf 
die grossen Worte folgen würden. 

Aber wie die Dinge in Athen lagen, war bis zum 
Beginn des wirklichen l^rieges noch ein weiter Schritt. Der 
souveräne Pöbel war bereit genng, den mehr oder weniger 
feurigen Reden Beifall zu rufen, Ton denen tSglich die Tribfine 
wiederhallte; das alte Thema yon den Thaten und Tugenden 
der VorfiBiihren war immer seiner V^irkung gewiss. Aber als 
es nun Emst werden sollte, als es gall^ fttr die Grossmachts- 
stellung auch mit der That einzutreten, als der Ejrieg in Sicht 



1) Dem. V. d. Ges. 280 spricht von ttphg t»v vq)' v/tcav nimarsv- 
fiivoüVy die Aescbines im Gesandtschaftsprozess zur Seite stehen würden, 
mit unvf'rT<t'nnbarer Anspielung auf Eubulos uirl Phokion. Letzterer 
bekleidete in diesem Jalir die Strategie, -wie Afüchines v. d. Ges. 184 
angiebt; es ist also aelir wubiächeiulich, dass auch Eubuloa noch eine 
öffenüiehe Stelluog inne hatte, d. h. I«l t6 4t9»Qi%w war. Wenn et 
richtig ist, wae auf Grand eine« freilieh nicht enteoheidenden Zeug* 
niBBes (CIA. II 270) gewöhnlich angenommen wird, dass der Bau des 
Arsenales 347/6 begonnen habe, so müsste nach Aeschines g. Ktes. 25 
EubnloB noch einige Jahre nach dieser Zeit das Finanzwesen geleitet 
haben. 
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kam. <la ."iinl i te öicli mit einem Male die Stimmung. In einer 
HaudeU- uüil Indnstriestadt ^vie Athen wird bei der besitzenden 
KlaiüSü der Krieg nie populär sein, solange der Friuduu sich 
irgend mit Ehren erhalten lUsst. Aber auch wer nichts zu 
verlieren hatte, w(»r in Opt'erschmäusen und Festgeldern, im 
liichter- und Ekklesiusteusold die höchste Befriedigung irdi- 
scher Glückseligkeit sab, auch der musste sich sagen, dass 
alle diese schönen Dinge im Frieden weit sicherer und reich- 
licher za haben waren, als selbst während des glücklichsten 
Krieges. Und wer' seinen Blick weiter richtete, wem jede 
Sorge um das persönliche Interesse fern lag, konnte den Bruch 
mit Philippos nicht leichten Herzens herankommen sehen. Hatte 
doch der letzte Krieg die gewaltige militärische Ueberlegeu- 
heit des Königs unwiderleglich bewiesen; nnd wenn aoch 
Athen jetzt riel sÜUrker dastand, als vor vier Jahren, so 
hatten sieh die HQlfsqnellen Makedoniens in der Zwischen- 
zeit in noch höherem Masse entwickelt. Der Krieg blieb ein 
unverantwortliches Abenteuer, wenn nicht eine zweite Gross- 
macht sich mit Athen gegen Philippos verband, der Grosskönig 
oder Theben oder noch besser beide zugleich. Aber eine Yer- 
ständiguug mit Theben zu hoffen schien wie die Dingd lagen 
eine Utopie'); und gegen die Allianz mit dem Grosskönig 
musst*.* sich bträubeu wer nur einen i unken Aationalgefühl 
in der Brust hatte. Dass es unter diesen Umstanden mit 
dem Kriegsentbusiasnnis in Athen sehr übel bestellt war, kann 
wirklich nicht A\ ander nehmen. 

Ja, wenn IMülippos Athen den Krieg erklärt, wenn er den 
Colonialbeditz des fcJtautes» in Thrakien angegniieu hätte, die 
Bürgerschaft würde wie ein Mann sicii zur Abwehr erhoben 
haben. Das attische Volk hat später oft genug bewiesen, 
welchen Heroismus' in solchen Lagen es fähig war. Aber 
Philippos hütete sich sehr wohl, Demosthenes den Gefallen 
zu thun, zuerst -zun) Angriff zu schreiten. Mit der pein- 
liebsten Gewissenhaftigkeit respektirte er das Gebiet Athens 
und der attischen Bundesgenossen; Demosthenes, soviel er 
darum gegeben hätte, kann ihm keine einzige formelle Ver- 
letzung des Friedens vorwerfen. Was die Aedner der Volks- 
partei nicht mfide werden in der Ekklesie immer von Neuem 

1) Dem. V. Kr. 163-68. 
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hervorzuheben, sind die Furtsschritte der luakedouischeu Macht 
iu innerer Con!<L»litlnung uud EiiiÜuss nach Aussen; aber wenu 
Philippos in dieser liiclitung rastlos thätig war, so übte er da- 
mit nur die Rechte, die jedem souveiünen Herrscher zustehen, 
(iewiss, in diesen steten Fortüchritten Philipp's lag eine furcht- 
bare Gefahr für Athen; aber war denn etwa das Büudniss 
Athen's mit Megara, mit Euboea, mit Koriuth keine Gefahr 
für Makedonien ? Was dem Einen recht ist, ist dem Andern, 
doch billig; und wenn man auch von Demosthenes oder Hege- 
sippos natürlich eine so objective Auffassung der Lage nicht 
erwarten kann, die Geschichtsschreibung weuigstena sollte sich 
nicht von Parteiphrasen blenden lassen. 

Gegenüber dieser Str&miuiig der öfifentlioheu Meinimg 
hatte Demosthenes mit seiner Kriegspolitik einen schweren 
Stand; all' sein Einfluss war zuoftchst raaclitlos, dem Volke 
eine Kriegserklärung abzuringen. Aber als Üatipt der Ke- 
gierung hatte er Mittel genug, auf Umwegen das zu erreichen, 
was ihm auf dem geraden Wege zu erreichen versagt blieb. 
Wenn die offene Kriegserklärung nicht durchzusetzen war, 
so Hessen sich die Feindseligkeiten auch ohne Kriegserklärung 
beginnen; die Tollendeten Thatsachen sorgten dann für 
den Best 

Der thxakische Ghezsonnes hatte Ton jeher als die wich- 
tigste unter Athen's auswärtigen Besitzungen gegolten; es 
war geradezu eine Lebensfrage fflr den Staat, zu yerhindern, 
dass sich am Hellesponte eine fremde Macht festsetzte. Dop- 
pelt wichtig aber war dieser Besitz, seit Thrakien in Abhängig- 
keit von Philippos gerathen war; war doch hier jetzt der ein- 
zige Punkt) wo attisches und makedonisches Gebiet unmittel- 
bar aneinander grenzten. Wie die Dinge lagen, war also 
das Commando auf dem Chersonnes eine der verantwortungs- 
vollsten Stellungen im ganzen attischen Reiche; es ist natar- 
licb, dass Demosthenes Sorge trug, dieses "Commando einem 
zuverlässigen Offizier anzuvertrauen. 

Seit dem Sommer 343 finden wir als Befehlshaber im 
Chersonnes Diopeithes von vSuniouM, einen Mann, eng be- 
freundet mit seiiirm Gaugenossen Hegesandros und dadurch 

1) Dem. Phü. iH 15, Philochor. fr. 134, s. Schaefer Dem. II S. 421 f. 
•2) Aesch. r,. Tim. 03 Jtonti&st reo £ovi>te£f diifkot^ t' Svti %^ 
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auch Demosthenes nahestehend. Freilich liatte der btrate«^ 
im Chersonues zunächst mehr mit administrativen, als mit 
militärischen Geschäften zu thuu ; denn bei dem herrschenden 
Frieden hielt man es in Athen für QberÜüssig, ein stehendes 
Trnppencorps zum Schutz der Colonie su unterhalten^), aud 
Diopeithes' ganze Macht beschränkte sich auf die wenigen 
Trieren, die bei Sestos in Station lagen. 

Was ihm seine Regierang verweigert hatte , bescMoss 
Diopeithes sich selbst zu verschaffen; war er doch auf alle 
Fälle sicher, an Demosthenes einen mächtigen Rückhalt zu 
finden. Die Grenzstireitigkeiten mit Kardia boten den Yor- 
wand zur Anwerbung eines Söldnercorps. Die Mittel dazu 
gab die Freibeuterei auf dem Hellespont; jedes neutrale Kauf- 
fahrteischiff wurde augehalten, wenn es sich nicht durch 
Zahlung einer Geldsumme auslöste. £s war ein Verfahren, 
das leider nicht ohne FrSeedenz in den Annalen Athen*s da- 
stand. Und als Philippos seinen angegriffenen Bundesgenossen, 
den Kardianem,Hfllfstrappen schickte, nahm Diopeithes keinen 
Anstand mehr, die makedonische Grenze zu überschreiten, 
und die nächsten Distrikte zu verheeren'). 

Frivoler ist nie ein Krieg angefangen worden, als dieser 
angebliche Befreiungskampf der Hellenen von der makedoni- 
schen ;,Barbarenherr8chaft'^ Bis war recht, als ob die Badi- 
calen Athen's der Welt zeigen wollten, wie so gar nichts 
ihnen au göttlichem und menschlichem Rechte gelegen war'). 
Wenn Demosthenes den Krieg für nothwendig, oder fftr vor- 
theilhaft hielt, so war ja gar nichts dagegen zu sagen, dass 
er ihn erklärte; dass er den Krieg aber in einer so perhdeu 
imd hinterlistigen ^Veise vom Zaune brach, lässt sich wohl 
verstehen, aber iiiiiimermelir enisehuidigeü. 

Philippus stand mit seinem grossen und kriegsgeübten 
Heere nur wenige Tugemäi-.sche von der Grenze des attisehen 
Chersonnes; nichts hätte ihn gehindert, der Gewalt juit Ge- 
walt zu begegnen, und die attischen Besitzungen in Thrakien 
militärisch zu occupiren. Aber so sehr auch das gute ilecht 
auf seiner Seite stand, er hielt auch jetzt au sich, und be- 



1) Dem. v. Chers. 26. 

2) Schaeter Dem. II S. 4-22 f. 

3) Spengel, JnV^fno^iat. 1 & 112, II S. 282. 
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guügte sich; auf diplomatischem Wegt^ für Dtopeithes' Grenz- 
verletzung Genii^^thuuug zu verlaiiijen 

In Katli und Volksveisuiumluiig iu Athen folgten jetzt 
sehr erregte Verhandlungen-'). Jeder wusste, dass Krieg oder 
Frieden an der Entscheidung hing. An der Schuld des Üio- 
peitlies konnte kein Zweifel sein; wer ohne Weisung durch 
Volksbescliluss eine befreumlete Macht mit Krieg überzog, 
der war des Eoehverraths schuldig uud hatte den Tod ver- 
dient. So war es einst den Strategen ergangen, die eigen- 
mächtig den ^Angriff der Thebaeer auf die Kadmeia unter* 
stützt hatten; tind eben dasselbe, oder doch miodeetens die 
Amtsentsetzung forderte die Opposition jetzt gegen Dio- 
peithee^). Die ganze doppelzQngige Politik dee Demoathenee 
wurde aufs Schärfste angegriffen^); nnd wir können nicht 
sagen ^ dftss die Opposition im Unrecht war, wenn sie ent- 
weder eine Politik ehrlichen Krieges, oder eine Politik ehr- 
lichen Friedens verlangte^). 

Demosthenes spielte ein gefährliches Spiel; eine einzige 
Abstimmung konnte alles vernichten, was er in YieijShriger 
Arbeit geschaffen hatte, llatt« Diopeithes, ehe er das Gebiet 
Philipps verletzte, die Auturit^ation dazu durch einen Volka- 
beschluss nachgesucht, kein Zweifel, er würde sie niemals 
erhalten haben. Jetzt aber stand die l:»iirgerschaft vor den 
vollendeten Thatsachen; jetzt Latte man nur noch die Wahl 
entweder das rieschehene zu hilligen, und alle Fül<j:en davon 
auf den Staat zu nehmen, oder.sicli vor Philippos zu demüthigen, 
und einen tapferen OlHzier aufzuopfern. So gering der Kriegs- 
enthusiasmus der meisten Athener war, dazu konnten sie sich 
doch nicht entschlies^sen. Demosthenes' hinreissende liered- 
samkeit, seine grosse Popularität that das .Uebrige<^)j Philipp'« 

1) Dem. Chors. 16 uud die übrigeu von ^Uauter 11 424 A.l an- 

geluhrten Stt41eü. , 
t>) Dem. Chers. 2 ff . 

3) Dem. Chers. 28 c/g xop *Ellii9fcoPtop ilaiiiiinttv h$QW cxq»- 
tiff6p, natürlieh nioht, wie die- Ausleger wollei^ »,iim Diopeithes sa 
wehren" (Sehaefer II S. 425), sondern um ihu im Befehl zu ersetseo. 

4) Dem. Chers. 52 — 57 diaQjtd^etv zivlg tu j^^qf»««« ßovloptai . . • 

ßovXovxai nolffinv rtvn; TTOtrjarct nag vutv. 

5) A. a. U. 4 /) nolffikiv unXätg rj trjv tiQTiviiv ctynv avfißovXfVftv. 

6) BekauutUch Ut die liedc vom (jheräouueb bei dieser Verliaud* 
long gehalten. 
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ForderuDgen wurden zurückgewiesen^ für Diopeithes Ver- 
«tarkunf^en bewilligt ' ). 

Demosthenes war endlich am Ziele. Was er trotz all 
seines Einflusses so liuige Jahre nicht hatte erreichen 
können, die Zustimmnng ' des Volkes zu seiner Kriegs- 
politik, jetzt hatte er es durchgesetzt. Die Kraft der 
Opposition war nach der let^ttfiin Niederlage gebrochen, un- 
gehindert konnte Demosthenos der Politik des Staates die 
iUchtoug geben. 

In seiner gewaltigen JKriegoredei der dritten Philippika, 
entwickelt er sein Programm: umfassende Edstungen cur 
See und zn Lande, politische Propaganda in den nentralen 
Staaten. Es ist cbarakteriistiscfa, dass die Abschaffong der 
Theorika mit keinem Worte erwähnt wird, vielmehr die er- 
forderlichen Mittel dorehaus durch ' direkte Besteuerung auf- 
gebracht werden sollen. Wenn Demosthenes hier seiner eigenen 
politischen Vergangenheit ins Gesicht schlägt, so ist das ein 
neuer Beweis für die alte Erfahrung, dass gewisse I)in<^'e vom 
Tisch der Regierung aus sich ganz anders ansehen^ als von 
den liuiiken der Opposition 2). 

Dass Demosthenes' Anträge angeuomuien wunleu, liegt 
in der Natur der Sache, und wird beststifjt durch den Ver- 
laut der tülgenden Ereignisse. Athen's nnliLarisclie Leistungen 
während der nächsten Jahre sind derart, dass sie kaum Jemand 
dem Staat noch zugetraut hatte. Weniger glänzend waren 
die Resultate der politischen Propaganda. Allerdings die 
durch Philippos zunächst bedrohten Städte am Hellespont: 
Aby<los, Byzantion und die davon abhängigen Orte traten 
in Bund mit Athen in Ehodos und Chios aber war das 
alte Misstrauen gegen Athen noch zu lebhaft, als dass hier 
etwas Anderes hätte erreicht werden können^ als^daaYersprechen 
einer ÜQlfsflotte für Bjzantion^). 

Leider abor hat Demosthenes sich nicht dmalif beschranU^ 



1) Dem. Phil III 16, PbUipp s Brief 8. 

2) Vergl. die AotfOhrang Aber das Theorikon in der IV. Philippika 

36-^5. Die Echtheit verkheidigt, wenu auch zweifelud, Weil llitran- 
gues 2. Aufl. S. 36ö. Es Hegt iu der That in dem Inhalte dea Stückea 
kein Gruud, es Demo&thenes ahsospreohea. 

3) Dom. V. Kr. ;J02. 

4) Öcbaefer 11 S. 452. l. 
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lielieiiische Steaten gegen Philippus au tV.u rufen. Auf seinen 
Autrag ^'iiig eine Gesandtseliaft unter Ephialtes zum Uroas- 
könig, um eine })ersisclie iiiturveution zu Gunsten Athen's zu 
veranlassen^). Es war zwar keineswegs etwas Uneriiörtes^ 
was Deniosthenes damit that. Seit zuerst die Spartaner das 
athenische Reich mit persischer Hülfe gestürzt, seit Athen 
dann durch dasselbe Mittel sich von der spartanischen Herr- 
schaft befreit hatte, war bei allen wichtigen internationalen 
* Verhandlungen in Griechenland der Stimoie des Grosskonigs 
ein hervorragender Einfluss zugestanden worden. Aber eine 
bewafTnete Intervention Persiens in die hellenischen Ange- 
legenheiten war doch seit der Schlacht bei Knidos nicht mehr 
vorgekommen, und auch um persische Subsidien zu betteln 
hatte seitdem nur das stets autinational gesinnte Theben die 
Schamlosigkeit gehabt £s war traurig, dass man in Athen 
nun auch soweit gekommen war; und durch die Schuld des 
Mannes, der bei jeder Gelegenheit die Phrasen von der Erei> 
heit und Unabhängigkeit der Hellenen im Munde ffihrte. 
Und doppelt sehimpf lieh für Athen, sich mit dem Erbfeind 
des griechischen Namens su yerbinden gegen Philippos, der 
die Befreiung der asiatischen Hellenen vom ßarbarenjoch aof 
seine Fahne geschrieben hatte. Aber gimz abgesehen Ton 
alle dem, es war auch eine falsche Politik, die Athen die 
wenigen Sympathien vollends entfremden musste, die es noch 
im übrigen Hellas befass. Philippus Plane sind hierdurch weit 
mehr gefördert worden, ak eine oberflächliche Geschichts- 
schreibung zugeben will. 

Einen wirklichen Nutzen hat Athen von dieser An- 
knüpfung der Beziehungen zu Persien nicht gehabt. Subsidien 
an den attischen Staat wurden in beleidigender Sprache 
verweigert^); dagegen erhielten einzelne der einflussreichsten 
Mitglieder der Regierungspartei grössere Buramen; so Dio- 
peithes'') umi wie es hiess, auch Demosthenes selbst^). Je- 
denfalls galt er seitdem für den hauptöächlichsten Agenten 
des Perserkönigs in Hellas. 

1) Dem. Phil. UI 71, Hiilipp^s Brief 6. 

2) Aeaeh. g. KteB. 838 iym v^v xffottwr Bnemj schrieb der 

König, ^1,1] alzsCzs' ov yuq Xr^iptc^w* 

3) Arist. Rhet. II 8 S. 1386. 

4) Leben d. X Bednar S. 847 F. 848 £. 
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Die Anfang 311 ins Werk «reset^ie politische Propaganda 
hatte also im Ganzen recht klä«j;liche lu-sultate rrp|jefprt. Es 
galt 7.n versuchen, ol> mit den Watten in der Hand sich 
mehr erreichen liess. Vor Allem war es uoibweudig, sich 
Euboea'ft ganz zu versichern. Denn der Torm Jahre mifc 
KaUias von ChaJkis geschlossene Vertrag war nur zum Theü* 
zur Ausführung gekommen; Kleitarchos Ton Eretria war in 
den neuen euboeischen Bund eingetreten, aber in Oroos be- 
hauptete sich nach wie vor der Parteigünger Philippus Phili- 
ettdes. Gegen ihn ging im Juni 341 eine Expedition unter 
dem Strategen Kephisophou yon Aphidna in See. Kalliae und 
die Truppen Ton Ohalkia schlössen sich an; Oreoe wurde ge- 
nommen und musste in den euboeisQhen Bund eintreten'). 

Ein formeller Friedensbmch war diese Expedition nicht; 
denn bei Absehluss des Vertrages von 346 war Oreos noch 
nicht mit Philippos Terbflndet. Auch hat es der Ednig ver- 
schmäht, später in seinem Kriegsmanifest Athen aus dieser 
Sache einen Vorwurf zu machen. Aber eine frivole Rechts- 
verletzung in Diopeithes' Art war es, wenn KaUias von Athen 
aus leere KriegssthiiTe überlassen wurden, mit denen er die 
kleinen Städte am Pagasischen Meerbusen in seine Gewalt 
brachte; oder wenn die Bürger der attischen Bundesstadt 
Peparethos das nahe llalounesos überfielen, und die makedo- 
nische Hesatzung gefangen nahmen. Dass Kepiusophon in- 
zwischen ruhig bei Skiathos liegen blieb, uml das thiitliehe 
Vorgehen den BundesgenostvSen ülierliess, machte die »Sache 
nicht besser; die Verantwortung für deu Friedeusbruch hei 
schliesslich doch auf Athen zurück"*). 

Um dieselbe Zeit etwa liess Demosthenes einen Courier 
Philippus aufgreifen; die Depeschen die er bei sich hatte 
wurden erbrochen, und von der Eednerbühne verlesen*'*). Noch 
schlimmer erging es einem gewissen Annxinos aus Oreos, 
den Demosthenes in Athen als Agenten Philippus verhaften und 
hinrichten liess^). Dass Demosthenes das mögliehste Capital 
gegen seine politischen (regner aus diesem Zwischenfalle zu 
schUgen wusste, war selbstverständlich. So sollte Aeschines 

1) Rcbol. Acsrli. ^. Ktcs. 85. 

2) i'hilipp s Brief ö. 12f., Acach. g. Ktea. 83, Dem. v, Kr. 70. 

3) Philipp '8 Brief 2. 

4) Aesch. g. Ktes. 223 ff. 
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heimlich mit Aiiaxinos zusamniengekojumen sein; Gruud genug 
ihn des Einverstüniliiisscs mit IMiilippos zu besehuldifren Es 
wurde alles daraugesetzt, eine Verschwörung zum Sturz der. 
bestehenden Vertussung zu entdecken, bei der Aeschines die 
Hauptrolle spielen sollte; gefälschte Correspondenzeii , Ver- 
haftung angeblicher Spione, Tortur gegen die Verhafteten. 
Doch alles vergebens ^) ; die Anklage fiel durch ihre eigene Ab- 
surdität zusammen. Aber das wenigstens erreichte DemosÜienes, 
dass die Gegenpartei gründlich terrorisirt wurde, daas keines TOn 
ihren Mitgliedern mehr sich auf die Eednerbuhne wagte, oder 
Tor Gericht gegen Demosthenes und seine Freunde einschritt*). 

Pbilippos hatte indessen, unbeirrt durch das Treiben der 
Gegner, die Unterwerfung Thrakiens zu Ende geführt. Im 
Sommer 340 war endlich aller Widerstand im inneren Lande 
gebrochen, mit den meisten Griechenstädteu au der Küste 
Vertrage geschlossen. Nur ßyzantion und Perinthos wei- 
gerten noch der Oberherrschaft des Königs die Anerkennung. 
Sollte nicht alles Errungene in Frage gestellt werden, so 
galt es auch diesen letcten Widerstand niederzuwerfen. 

Freilich, es war klar, dass der Angriff auf Byzantion 
den so lange drohenden Kampf mit Athen zum Ausbrach brin- 
gen musste. Aber wie die Sachen lagen, war £eser Krieg 
doch unvermeidlich. Hatte der K5nig bisher, trotz aller Ueber- 
grrifie der Athener, den Frieden mit scrupulösester Genauigkeit 
beobachtet, so hielt er sich jetzt ffir berechtigt, auch seiner- 
seits dem Gegner Gleiches mit Gleichem zu ^vergelten. Um 
seiner Flotte die Einfahrt in den Hellespont zu ermöglichen, 
liess er seine Truppen in den Ghersonnes einrQcken, ohne 
im Uebrigen den Versuch zu machen, die festen Plätze der 
Halbinsel in seine Gewalt zu bringen, oder das Eigenthum 
der attischen Kleruchen zu schadigen *), Nur die Handelschiffe 

1) Dem. V. Kr. 137. 

2) Aesch. a a. 0. 225 irtiazoXag St ciyco ipevÖnig xcä xazaeKonoav 
cvlXritpsig «al ßaadvovs tn' oltiaig äy^vtjToig , (og ^(lov (isxti rirayv 
iv noXtt. vfcoziQit^iv ßovlofisvov. Wäre dabei irgeud etwas gegen 
Aeschines beraasg^kommen. Demosthenes wOrde nicht versäumt haben 
ihm den Prosess zq machen. 

3) Aeseh. g. Ktes. 223 ovta dh zaig alzlatq ivitpQt^ui tttf x««« 
cuvzov zifjuoQiagt %£päwop c£r«* ftq tfol atf»»|f«airr», dlla 

4) Philippus Brief 16» Dem. v. Kr. 139. 
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der Atlieuer und ihrer Verbündeten liess er in der Propontis 
als Prisen aufbringen Zugleich richtete er sein Kriegs- 
manifest an die Regierung Athens^). 

Demosihenes* Antwort war die Niederreissung der Stele 
des philokratiscben Friedens^). Chares erhielt Befehl^ mit 
seinen 40 Schiffen Ton Thasos nach dem Hellespont abzu- 
gehen*); eine zweite Flotte, za der anch Kephisophon's Ge- 
schwader zu stossen bestimmt war, wurde im Peiraeeus aus- 
gerüatet, zum Theil, auf Hypereides' Antrags aus freiwilligen 
Beisteu^ der Bürger^. Ehe aber Phokion mit diesem Ge- 
schwader nach Byzanz abgehen konnte, gab es in der N&he 
zu thnn. In Eretria regierte noch immer der Tyrann Kleitar- 
chos. Freilich hatte er sich den Umständen geiugt, und 
war dem euboeischen Synedrion beigetreten. Aber im Herzen 
misstraute ihm Demosthenes immer noch; auch war es jetzt 
doppelt wichtiüf. keinen lieimlichen Feind im luickca zu las- 
sen. »So erhielt rhokiou den Befehl, Kleiturchos aus Eretria 
zu vertreiben, keine schwere Autirahe Ix i der grossen Macht, 
fiber die man verffi<>te'*). Und ebeii.^«^ i,'elan«*' es, Philippos 
zum Authebeu der Belagerung von Byzantion und Perinthos 
zu nothip^eii. 

Unterdessen war der Ki>iii,Lr beniiilit gewesen, wälirend 
er selbst im Hellespont beschäftigt war, den Athenern einen 
Kri^ in Griechenland zu erregen, und vor Allem zu hindern, 
was er am Meisten fürchtete, eine Annäherung zwischen 
Athen und Boeotien. Eine Ungeschick liclik ei t der früheren 
attischen Regierung selbst bot ihm die Handhabe. Man hatte 
während des phokischcn Krieges alte BeutestScke von Plataeae 
restauriren lassen, die in Delphi geweiht und laut der Auf- 
schrift ffYOn den Medem und Thebaeern** gewonnen waren. 
Vom Standpunkte der orthodoxen Mitglieder des Amphiktyo- 
nenbnndes konnte das allerdings als religiöser Frerel, als 



1) Dem. V. Kr. 73. 139, Schaefer II S. 471. 5, 

2) Die alt Xlf. Stflck der demotthenischeo Bedenftaminlung über- 
lieferte 'EntMlii 9tX{iiinv. lieber die Echtheit Weil« Hüran^ues de 

Dhmthme 2. Aufl. S. 408 f. und Blaas III 1, S. 348 f. 

3) Philochoros fr. 135, Aesch. g. Ktes. 56, Diod. XVi 77. 

4) Plut Phok. 14, Schaeftr II S. 475. 

ö) Leben d. X Redner S. ööOf., Hchuofor II S. 463. 1, 480. 
6) Schaefer Dem. II S. 463, Schol. Aeschin. g. Ktoa. 103. 
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Theilnahme an der Asebie derPhokier ausgelegt werden; denn 
erst die Entsühnung des Tempels nach der Einnahme von 
Delphi durcli IMiilippos hatte der heiligen SHltte ihre Weihe 
wiedergegebeii. So traten denn die Lokrer von Aiaphissa auf, 
uiul beantragt^iii in der Amphiktyojicnversammluiig vom Herbst 
340 gegen Athen eine Busse von 50 Talenten'). 

Es war eine sehr ernste Getalir, die Athen von hier 
(Irolite. Die Stimmung der grossen Mehrzahl der Amphiktyo- 
neu, der thessalischeii Völker besonders, war alles eher als 
nthcnerfrenndlich; und Theben miisste mit seinem ganzen 
Eintluss die Anklage unterstüt/eu. Unler diesen Drastän- 
den war eine Verurtheiluug Atheu ss fast mit Sicherheit vor- 
auszusehen; und ebenso sicher war es, dass Athen sich dem 
Spruche nicht fügen würde. Gelang es dann den makedoni- 
schen Gesauflten, die Lage geschickt auszunutzen, so kam 
vielleicht ein amphiktyonisclier Krieg gegen Athen zu Htande. 
wie er vor vier Jahren gedroht hatte; wenn es aber auch nicht 
80 weit kam, so war doch der Ausschluss Atlien's von den 
Yersammlungeu in Delphi gewiss, und vor Allem jede Ver- 
ständigung zwischen Athen und Theben auf lange hinaus nn" 
möglich gemacht. 

Glücklicherweise hatte Athen diesmal den rechten Mann 
an der rechten Stelle. Die letzten Wahlen für die Festgesandt» 
Schaft nach Delphi hatten zu einer Niederlage der demosthe- 
nischen Partei geführt; neben Meidias von Anagyrus, Eubu- 
los' Freunde und Demosthenes' altem Gegner» und Thrasykles 
von Lekkon war Aeschines zum Pylagoren gewählt worden^). 
Wie eine solche Wahl damals möglich war, ist schwer zu yer- 
stebeo ; vielleicht erkannte das Volk mit richtigem Takte, daaa 
in Delphi Biaiiner gemässigter Richtung am Platze waren, 
besonders aber eine Autorität auf dem Gebiete des Amphik* 
tyonenrechts wie Aeschines. 

Und Aeschines wusste, wie der Schlag zu pariren war. 
Statt sich auf eine Widerlegung der Beschuldigungen einzu> 
lassen, die den klaren Thatsachen gegenüber doch unmöglich 
war, schleuderte er seinerseits noch schwerere Anklagen gegen 
die Amphisser. Seine Taktik hatte den YoUsten Erfolg; die 



1) Aesch. g. Ktes. 116—18. 

2} Aesch. g. Ktes. 115, Dem. v. Kr. 149. 
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Amphiktyonen beschlossen sogleich die Expedition ^'f^<jj<.'n Am- 
phissa, uuti da die Lokror der Gewalt mit Gewalt begegüeteu, 
wurde der heilige Krieg gegen Ainphissa proklamirt. Die 
Anklage gegen Athen war verfressen'). 

Wohl hatte Aesi hiiies Grutul, mit Stolz auf das Erreichte 
zu blicken; die Art, wie er zehn Jahre später im Prozess 
gegen Deniosthenes die llau}>tstellen seiner delphischf>n l\e<le 
wiederholt, /einrt, wie sehr er sieh dessen Ijewiisst war. Ks 
war der Höhepunkt seiner politischen Laufbahn. Durch sein 
Verdienst war die Gefahr eines amphiktyonischen Krieges von 
der Vaterstadt abgewendet, waren die Folgen des perfiden 
Anschlages gegen Athen auf seine eigenen Urheber zurück- 
gefallen. Aber das war nur das Geringste. Welche Aussicht, 
wenn Athen die neugeschaffene Lage benutzte, wenn es den 
Muth hatte, sich an die Spitze des Kriegszages gegen Lokris 
zu stellen, wie ihm seinen Traditionen nacli zukam ! Auf der 
Basis der gemeinsamen Verehrung gegen das delphische Hei- 
ligthum and durch Vermittelung der Thessaler häl^ sich dann ^ 
der Krieg gegen Philippos leicht beilegen lassen ; der König 
hatte nichts Besseres gewünscht^). Daun konnten beide, Ma- 
kedonier und Athener, ihre Waffen gegen Theben wenden, 
jene Burg des Perserkönigs in flellaef, die Philippos zu seinen 
FOssen sehen musste, ehe er an die Verwirklichung seiner 
nationalen Pläne ging. 

Hätte Aeschines jetzt in seiner Vaterstadt denselben Bin- 
fluBs besessen, den seine Beredsamkeit ihm soeben in Delphi 
verschafft hatte, wie anders würde sich die Qeschichte von 
Athen und Hellas gestaltet haben I Und in der That, einen 
Augenblick schien es, als ob besonnene Erwägungen bei der 
attischen Bürgerschaft den Sieg daToniragen würden über die 
künstlich erregte Parteileidenschaft'). Das eben musste De- 
mosthenes mit allen Kräften verhindern; war es doch klar, 

1) Aesch. g. Ktes. 11 8-- 124. 

2> So mich Schacfer (II '>0:V\ ,,Al)fT irre ich nicht, waren die Ab- 
sichten, welche Phiiippoa beim Auiphiktyouenrathe verfolgte, unmittel- 
barer gegen Theben als gegen Athen gerichtet**. Einem Kriege 
Philipp*« gegen Theben muBtte -natürlich die VersShDong mit Athen 

vorhergehen; der König konnte nicht ohne Noth gegen beide Ores»- 

näclitc gleiclizeitic' kämpfen wollen. 

3) Aesch. g. Kteä. 125 rr^c nQC(t,fig rjaioi' d7toS£^ttfl.ivOV TOV dljflOV 

BaLOOBt 4to «ittiielM Volitlk. 1& 
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(\nm die TlH'ilniihme Atheu's am Kriege gegen Amphissa der 
erste Schritt war zur Aiissohiiuiig mit Philippos, und damit 
zum Sturze der L'artei, flie seit fünf Jahren den Staat leitete. 
Wir staunen über dif Kühnheit, mit der Demostiienes es fertig 
braehte, niis Aeschine« V erdiensten um Athen Anklat^en wider 
Semen Gegner zu schmieden. Was war klarer, als dass Aeschi- 
nes durch sein energisches Auftreten in Delphi Athen vor 
der Geialir eines amphiktyonisclien Krieges bewahrt hatte? 
Und doch hat Demosthenes den Mnth , seinem Gegner vor- 
zuwerfen, er habe in Delphi im Auftrage Philippus gehandelt^ 
dem Konige den Weg nach Griechenland gebahnt, amphi- 
ktjonischen Krieg gegen Athen entzündet'). Die Ereignisse 
der nächsten Jabre^ wie sie als logische Folge der Po- 
litik des Demosthenes sich entwickelt haben, haben diesen 
Anschuldigungen allerdings einen gewissen Schein von Be- 
rechtigung gegeben, aber einen Schein, der nur rien trügen 
kann, dessen Urtheil an der Oberfläche der Dinge haften bleibt. 
^ Was wäre denn geschehen, wenn Aescbines zur Anklage der 
Amphisser geschwiegen hätte, wenn in Folge dessen der om- 
phikijonische Krieg gegen Athen in Delphi beschlossen wor^ 
den wäre? Dann hätte ja Philippos einen viel besseren Vor- 
wand gehabt, gegen Athen zu marschiren, und Tor Allem, 
er hätte dann Theben anf seiner Seite gehabt, jenes selbe 
Theben, das er tödtlich verletzte, wenn er die ExecuÜon gegen 
Amphissa flbernahm. Und vor Allem, brauchte denn Philippos 
überhaupt einen Tor wand zum Feldzuge gegen Athen? Er 
war ja mit Athen in erklärtem Kriege, war das denn nicht 
Vorwand genug? Und wer hätte ihn denn hindern sollen? 
Die Thessaler, seine ergebenen Bundesgenossen, oder die Pe- 
loponnesier, die die Zeit nicht erwarten konnten, dass Philippos 
auf der Halbinsel erschien? Oder die Thebaeer? Aber die 
haben ja im Entscheidungskampfe so wie so gegen ihn ge- 
standen. Wir sehen, dieser angebliche Venrath des Aeschines 
wäre nicht nur ganz zwecklos gewesen^ sondern er hätte 
Philipp s Interessen nur Naehtheil gebracht. In den erregten 
Debatten der athenischen Volksversammlung waren Demosthe- 
nes' Anklagen ganz am Platze; für den Pöbel von Athen war 
das Märchen von dem Barbarenkönig, der sich scheute, den 



i) Dem. V. Kr. 143, Aetich. g. Ktes. 125 f. 
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geheiligten Boden ?on JBtellae za betreten, gerade gut genug. 
Aber muas denn die „Geschichtsschreibong" solche Dinge 
noch bente wiederholen? 

Demosthenes setzte es durch, daaa die athenischen Ge- 
sandten der ausserordentlichen AmphikiyonenTersammlung fem 
blieben, die über den Krieg gegeti Amphissa berathen sollte*). 
Damit war ausgesprochen, dass Athen an dem Kriege über- 
haupt keinen Theil nehmen würde. Die natfirliehe Folge dieser 
AbstensionspoHtilc musste denn sein, dass Philippos der Ober- 
befehl abertragen wurde, sobald er von seinem skythischen 
Peldzuge zurückgekehrt war. Wenn dann Athen, der „gottes- 
fürchtigste Staat in Hellas", wieder einmal Lust hatte, mit 
den Tempelschilndern gemeinsame Sache zu machen, so fand 
es an den Lokreru von Amphissa bereite Verbündete j nur 
Schade, dass diese neuen Bundesgenossen selbst des Schutzes 
viel mehr bedürftig waren, als im Stande, Athen zu Hülfe 
zu kommen. 

Indessen, wie die Lage sich jetzt gestaltete, lag ein viel 
grösserer Erfolg im Bereiche der Möglichkeit. War Theben 
schon seit dem Ende des phokischen Krieges gegen Philippus 
verstimmt, weil es nicht alles erhalten hatte, worauf es An- 
spruch zu haben glaubte-), so musste der Angriff auf Am- 
phissa diese Verstimmung bedeutenr! erhöhen. Denn Amphissa 
war seit langerZeit eine treue Verbündete Theben's ; und dass 
die boeotischcu Gesandten ebenso wie die athenischen sich 
von jener letzten ausserordentlichen Amphiktyonenversamm- 
Inng fern gehalten hatten war ein bedeutsames Vorzeichen 
der kommenden Dinge. 

So war die Stimmung in Theben, als Philippos im Sommer 
339 Elateia besetzte. Den Eindruck , den dieses Kreigniss in 
Athen hervorbrachte, hat uns Demosthenes in einer der er- 
greifendsten Stellen seiner Keden geschildert; wir dürfen sicher 
seil), dass man in Theben Tiicht minder tief das Entscheidungs- 
volle des Moments empfand. Aber während Athen sein Ver- 
halten von den Umstanden selbst vorgezeichnet war, hatte 
Boeotien noch volle Actionsfreiheit; und aller menschlichen 

1) Aesch. g. Kteg. 12ß. 

2) Dem. Phil. III 34, g. Fhil. Jiriet 4, Aesch. g. Ktes. UO, v. d. 
Ges. 141. 

8) Aesch. g. Etee. 128. 
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Yoraassicht nach hing an seiner Eniscbeidnng der Ausgang 
Ü68 Krieges. Darum sehen wir Philippos ebenso wie Demosthe- 
nes bemüht, Theben auf ihre Seite hinüberznziefaen ; beide 
Theile überboten sich in Versprechungen*). Aber es war imn 
einmal das Yerhängniss Theben's, in jeder grossen Krisis im 
Leben der Nation auf Seiten derer zu stehen, deren Ziel es 
war, die Einheit und Freiheit der Nation zn hindern oder 
zu zerstören. So hatte Theben einst bei Plataeae an der Seite 
der Meder gegen Hellas gekämpft; so nach dem Ende des 
peloponnesischen Krieges kein Bedenken getragen, persische 
Hülfe gegen Sparta herbeizurufen. Selbst zur Zeit setner 
grössten Machtentialtung hatte der von Epameinondas und 
Pelopidas geleitete Staat sich nicht gescheut, die Hegemonie 
in Griechenland sich von der Gnade des Grosskonigs über- 
tragen zu lassen, und damit das offene Geständniss abgelegt, 
dass 'l'hebt'ii eigeutlicb nichts weiter sei, als ein Vasallen- 
staat Fersiens. Wie war es müglicli, dass ein so im inner- 
sten Grunde antinational gesinnter Staat sich mit dem Ki>iiig 
verband, dessen letztes Ziel der Nationalkrieg gegen l'ersien 
war? Ein unnatürlicheres Biiudniss wäre nicht zu denken 
gewesen. Aber es -j-ab auch sonst Griindo jrenug, die eine 
Allianz Boeotien s mit Philippos zur Lnni<>gi]clikeit machten. 
Was konnte der König als i^reis dafür anbieten V Ein IStück 
von Attika, Euboea vielleicht, höchstens noch Megara; nim* 
mermehr aber Herstellung der thebaeischen Hegemonie, wie 
sie vor dem phokischen Kriege gewesen war. Neben Make- 
donien stand Theben, wie es einst im peloponnesischen Kriege 
neben Sparta gestanden hatte, als Hülfsmacht zweiten Ranges; 
und siegte Philippos, dann blieb Theben gar keine andere 
Wahl, als dem Fahrwasser der makedonischen Politik blind- 
lings zu folgen. 

Wie anders dagegen, wenn Theben auf die Vorschlage 
des Demosthenes einging. Als Bival zu Lande war Athen 
nicht zu fürchten, und unterlag i'hilippos, dann war die Wie- 
derherstellung des boeotischen Einflusses in Phokis und Thes- 
salien der Stegespreis. Dann war Theben mit einem Schlage 
wieder eine Grosamacht, wie einst in Pelopidas' und Epamei- 
nondas' Zeit. Um den Ausgang aber wird man in Theben 



1} Dem. V. Kr. 213 f. 
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noch viel weniVer besorgt gewesen sein, als in Athen. Umcrab 
doch der 2vimbus? von Leuktra noch immer die boeot;>rlie 
Phalanx; und hier noch ruehr wie sonst war man gewohnt, 
die ei{?eiien Kräfte zu überschätzen. 

Unt^r diesen Umständen konnte die Entscheidung nicht 
zweifelhaft sein. Das Bündniss mit Athen wurde abgeschios- 
aen, und die ihebaeischen Staatsmänner benutzten die Zwangs- 
lage, in der Athen aich befand, ihre Hälfe sich so thener 
als mdgUch bezahlen zu lassen. Demoathenefl war es zufrie- 
den, wenn er nur die ersehnte Allianz um welchen Preis 
immer erhalten konnte. Zum ersten Male erkannte Athen 
jetzt die Oberhmschaft Theben's in Boeotien an; yensichtete 
damit auf die Wiederherstellung seiner alten Bundessiädte 
Plataeae und Thespiae; auch Oropos wurde als boeotiaeher 
Besitz anericannt. Der Oberbefehl zu Lande wurde, thatsäch- 
lich wenigstens, an Theben Oberlassen, der zur See sollte von 
beiden Theilen gemeinsam gefObrt werden; die Eriegskosten 
dagegen Athen zu Vsi Theben nur zu Va tragen <). Es waren 
Bedingungen, die vielen in Athen unwürdig schienen, und 
Demosthenes' Feinden reichen Stoff zn Anklagen boten aber 
wie die Dinge lagen, war das thebaeische Bünduiss immer noch 
billig erkauft. 

In der That, es war ein grosser Erfolg, den Demosthenes 
errungen hatte , und der Stolz berechtig , mit dem er sein 
ganz^'S Leben laii<( darauf zurück biiekie, Wohl ist e?i kiuiUich, 
zu lui-iiieii, die schöin ii Worte, die Demosthenes in der A olks- 
versamniiung zu Theben bpracli, hätten Boeotien auf die at- 
tische Seite herübcrgczopren, Solche Wunder wirkt die Be- 
redsamkeit nicht. Es war vielmehr die ganze politische Lage, 
die Theben's Entscheidung gebieterisch bestimmte, die ihm 
eigentlich gar keine andere Wahl Hess, als das attische 
Bündniss. Aber Demosthenes' Verdienst bleibt es, das Ein- 
treten dieser Lage vorhergesehen^), und seit Jahren alles 
darauf vorbereitet zu haben, dass im entscheidenden Augen- 
blicke in wenigen Stunden eine Verständigung möglich 
war. Hat sich Demosthenes sonst nicht immer als einen 

1) Acäcli. g. Ktes. IIJ, Df-m. v. Kr. 

"2) Ae&ch. g. Ktes. 106 aiexQuv nai ovdaitms iofiv rr^v ngug Srjßaiovg 
avuftaiictv y^a^ag. 

S) Tergl. acbon y. Fried. 16. 
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weitBchaaenden Staatemami bewahrt , hier yerdieni er den 
Namen. 

Auch nach Innen befestigte sich seine Stellung immer 

mehr. Schon während des byzantischen Krieges war er zum 
ausserordentlichen Commissar für die Marine {tnLOzdrrjg rov 
vavTLXOv) erwählt worden'), und hatte als solcher eine Keform 
der Trierarchie bewirkt, wodurch der höhere Mittelstand ent- 
lastet, die Reichen aber in viel stärkerem Masse zu der Lei- 
stung herangezogen wurden'*). Der Ring der Dreihundert" 
hatte alles aufgeboten, das Zustandekommen des Gesetzes zu 
hindern; vergebens'^). Auch die Anfechtung vor Gericht ge- 
staltete sich nur zu eiuem neuen Triumph für Demostheues; 
der Ankläger erhielt nicht einmal ' r, der Stimmen'). Jetzt 
konnte Deraosthenes den letzten Schritt thun, und sein altes 
finanzpolitisches Ideal verwirklichen, die Suspendu'ung der 
Zahlung desTheorikon für die Kriegsdauer ^). Die Verwaltung 
der mit diesen Geldern neugebildeten Kriegscasse wurde Ha- 
bron von liate übertragen, dem 8cli wager von Demostheues' 
vertrautem Freunde Lykurgos^); an die Spitze der gesanimten 
Finanzverwaltung dea Staates aber trat Lykurgos selbst. Nichts 
ist vielleicht charakteristischer für die herrschende Stimmung, 
als dass Phokion, der so lauge Zeit jahraus jahrein im Stra- 
tegion gesessen hatte, mochte nun Eubulos oder Deniosthenes 
den leitenden Einfluss besitzen, jetzt bei der Wahl für 339/8 
unterlag An den grossen Panaihenäen des folgenden Jahres 
wurde auf Hypereides' Antrag Demosthenes mit dem goldenen 
Kranze geehrt; so verdient die Auszeichnung war^ sie war 
etwas voreilig^). 

1) Aeacb. g. Etes. 828. 

8) 6. das' nfthere Böckh Seewesen Cap. XII, Schaefer II S. 490 f. 

3) Dem. T. Er. 107, Deioarch. g. Dem. 48. 

4) Dem. v. Kr. t03. 

6) Philochoros fr. 135 Avai(iaxi'Srjg 'Ax^gv^vg- int rovrov ra 
igycc ta tzsqI Toiig vsmGoCuovs xal %i}v exf itoi^^/jhiji» dvißälovxo ötä rov 

6) Leben d. X Redner S. 842 f. 

7) Plut. Phok. 16. Da Phokion 341/0 (Schol. Aosch. g. Ktes. 103), 
lind 340 39 (Plut Phok. 14 nnd die Scenrkunden) die Strategie be- 
klcidot hat, 80 kann sich die Angabe nur auf die Wohl für 339,^ 
beziehen. 

d) Dem. y. Kr. 888 f., Leben d. X Redet S. 84ft A. 848 6. 
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Wenige Tage später fiel bei Chaeroneia die Eutscheidiiiig. 
Das stolze Uebäiule des hellenisclieu Bundes^ das Deniostlieiies 
gegeu J'liilipjjns aufgeführt hatte, brach jählings zu-^ammeu. 
Ohue \V idt r-tand öffnete Theben die Thore, und eine make- 
donische besatzung zot^ in die Kadmeia ein; nichts hinderte 
Philippos die attisciiu (iienze zu überschreiten, and die Be- 
lagerung der Stadt zu beginnen. 

Inde«?s die herrschende Partei in Athen gab ihre Sache 
auch jetzt nicht verloren. Noch stand die Ilegierungs- 
luaschine ihr unbedingt zur Verfügung*). Wie einst nach 
der Öchlacht bei Aegospotamoi wurde die Parole: Krieg bis 
aufs Messer ausgegeben, Attika in Verth eidigungszustand ge> 
setzt; die BeTölkerung mit ihrer werth vollsten Habe strömte 
nach den festen Plätzen zusammen '^). Lykurg sorgte für die 
Beschaffung der nöthigen Geldmittel, von allen Seiten flössen 
ihm freiwillige Beiträge za^). Alle Bürger bis zn 60 Jahren 
wurden zu den Waffen gerufen^). Und nicht genug damit, 
beantragte Hypereides die weitgehendsten Beschlüsse: jedem 
Schutzver wandten sollte das Bürgenrecht , jedem Sklaven die 
Freiheit gegeben werden; die Atimen sollten in ihren Rech- 
ten hergestellt, die Verbannten zurückgerufen werden. So 
hoffte Hypereides über 150 000 Mann zar Vertheidignng Athen*s 
zusammenzubringen^); was yerBchlug es^ wenn darüber alle 
staatliche Ordnung in Stücke ging? 

Für die Leitung der Vertheidignng war Chaiidemos von 
Acharoae in Aussicht genommen*), ein Offizier, der ganz der 
Mann war für den Widerstand bis zum Aeussersten. In einem 
wüsten Sdldnerleben hatte er reiche kriegerische Erfahrung 
gesammelt; seine Verdienste hatten ihm, dem Fremden, das 
attische Bfiigerrecht eingetragen; Philippos, der ihn selbst 
besiegt, der seinen Schwiegenrater Eersobleptes entthront 

1) Deinarch. g.Dem. 78, Dem. v. Kr. 247 f. 

2) Ljkurg. g. Leokr. 16. 44, Dem. v. Kr. 247 f. 

3) Deiuarch. g. Dem. 80, Dem. y. Kr. lU. 171, Leben d. XBedner 
S. 861 A* and das Ehrendecret fELr LjkurgM. 

4) Lyknrg. g. Leokr. 89. 

5) Hypereides g. Ariatog. fr. 81— 88 BloH, Leben d. X B. 8.849 A, 

Lykur^r. «f. Leokr. 41. 

G) Flut. Phok 16 rtov if^OQvßunotäiv %ai vftotfQtatmv iv aos£( tov 
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iialte, ii.isste er mit der f,^anzeu Glut seiner Seele. Solange 
der Überbefelil in seinen Händen lag, konnte von Frieden 
keine Rede sein*). Aber jetzt zeigte es sich, welch' todtlicher 
Schlag die Schlacht bei Cbueroneia für die Partei der Un- 
versöhnlichen gewesen war. Wie ein Mann erhoben sich die 
besitzendLii Klassen; der Areiopag trat auf ihre Seite, Chari- 
demos' Wahl wurde cassirt, und Phokion das (Jornniando in 
Attika anvertraut"). Demosfhenes selbst verlor jetzt den Muth ; 
wie er bei Chaeroneia seinen Schild fortge würfen hatte, so 
brannte ihm nun in Athen der Boden unter den Füssen. 
Er nahm ein Kriegsschiff und segelte aus dem Peiraeeus, um 
Geld von den Hundesgenossen einzutreiben, und für die Ver- 
proviantiruug der Stadt zu sorgen"*). So entging er der 
Nothwendigkeit, zum zweiten Mal der Bürgerschaft den Frie- 
den mit Philippe» empfehlen zu müssen. 



Oap. xnr. 

Demostheues und Demades. 

Philippos hatte von Anfang an die Herstellung eines 
guten Binvemehmens mit Athen als das höchste Ziel seiner 
Politik angesehen. Was er schon nach Beendigung des pho- 
kischen Krieges offiziös hatte erklären lassen, nicht Athen 
betrachte er als seinen Feind, sondern Theben, dafOr konnte 
er jetzt durch die That den Beweis geben. Statt nach der 
Besetzung der Eadmeia sogleich in Attika einzurticken, hielt 
er seine Truppen an der Grenze znrQcL Er, der Sieger, vrta 
es, der die ersten Yorschlage zum Frieden ihat 

Unter den Gefsngenen von Chaeroneia befand sich De- 
mades von Paeania. Eines Fährmanns Sohn, hatte ihm in 
seiner Jagend die Gelegenheit zu rhetorischen und philoso- 
phischen Studien gefehlt; was er war, verdankte er der eige> 
nen Kraft und der Schule der Yolksversammlong ^). Die Gabe 

1) Schaefer Dem. m 9. 7f. 

2) Plut. Phok. 16 iv^n^rimv ot ßiktttwf nal ttjv 'Agtio» 
nuyov ßovKiqv ^x^vreg h tco Srnicp StdfiBvm »ttl daitfvowfs ftoXtg 
(xitaav initgiipai rm ^mnimvi xriv Ttoliv. 

S) Dem. V. Kr. 248, Aescb, p-. Ktes. 159. 209, Dein. g. Dem. 80 f. 
4) Stob. Authol. 29, 91 Jriftdöijs t'(?cotJj'9^«tV» ^/g avzov didüa^alos 
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der i>er( ds:niikeit war ihm angeboren, wie k;uim einem Zwei- 
ten; wenn andere ilire Reden mühsam aualeüteu, sprach De- 
mades unter der Inspiration des Augenblicks, und selten ver- 
fehlten seine Worte ihre Wirkung. Theophra.st hat nicht 
Anstand genommen, ihn als den ersten Redner zu bezeichnen, 
den das Athen seiner Zeit hervorgebracht; Deniosthenes sei 
ein Redner würdig des Staates, Demades aber grösser als der 
Staat*). Doch was unsere Bewunderung am meisten erregt, 
ist der klare, vorurtbeilsfreie Blick, mit dem er an die politischen 
Fragen herantrat. Von vorn herein erkannte er, dass der 
Kampf gegen Philippos den Staat ins Verderben führe, dass 
die Zeit als Grossmacht aufzutreten für Athen vorüber sei^). 
Schon in der olynthischen Frage und bei dem Streit um 
Halonnesos soll er Demosthenes Opposition gemacht haben ^; 
aber bei den nngllnstigen Verhältnissen, unter denen er seine 
politische Laufbahn begann, konnte er erst ?iel spSiter zu 
Einfluss gelangen, als seine Altersgenossen, die Adyocaten 
Hypereides und Demosthenes. 

Jetst ging Demades in Philippus Auftrag nach Athen aur 
Anknüpfung der Unterhandlungen. Er kam im richtigen 
Augenblick, als die erste Aufregung nach dem Schlage von 
Ohaeroneia Torüber war, und mit Phokion's Wahl zum Strap 
tagen die Besitzenden wieder Einfluss auf die Leitung des 
Staates erlaugt hatten. Das Efitgegenkommen des Königs 
wurde unter diesen Umständen nicht zurückgewiesen ; die hei^ 
Torragendsten Männer der Friedenspartei, Phokion, Aeschines 
und Demades selbst gingen als Gesandte ins makedonische 
Lager*). 

Phiiippos war entschlossen, nur das AUemothwendigste 
Yon Athen zu verlangen. Die Souveränität des Staates, die 

«foyftarojv ifinsiQi'a ^gsittauf Ttttcrjs; oorpiaTixrjs SiSaayialias lazC. 

1) Die Belege bei Blus Bereds. lU % S. 236 iL und Sohaefer 
Dem. III 3, S. I9f. 

2) Vergl. die bekunnton Aussprüche ra vnväyiu noKiztvfoQ'at T;;g 
noktoii (Tiut. Mor. 8u3 A.) uud noliv {naakka^ov) ov t^v ini tmv 

mtnivTiv jo^o«««» (Demetr. ««pl Ipj»i}vc/a9 % 286). 

3) Scliaefer III 1, S. 21, Stiidas u. d. N., Tietiea Chil. VI 119. 

4) Saidas Jri(iddrjg 3, Aesch. g. Ktes. 227, Dem. Kr. 282 ff„ Plut. 
Fhok. 17, Sep, Phoc 1 und Scbaefer III 1, S. 23. 
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Integrität des Gebiites einschliesslich der auswart ii^cn Be- 
sitzungen wurde gewährleistet; für den Cliersonnes sollte 
Oropos als Entschädigung dienen. D.iss der von Demobthenes 
gegründete hellenische Bund sowohl wie der liest des alten 
Seebundes aufgelöst wurde, war kaum ein Opfer zu nennen \ 
nach dem Schlage von Chaeroneia fehlte Athen doch das 
moralische Ausehn seine Stellung als Vorort länger zu be- 
haupten. Zugleich gab der König das Verspreoheui die Kriegs- 
gefangenen ohne Losegeld zu entlassen. 

Es waren Bedingungen, so günstig wie sie ein besiegter 
Staat wohl nie in ahnlicher Lage erhalten hat^ und in Athen 
sicher Niemand sie zu hoffen gewagt hätte. Mochte es auch 
jetzt noch UnTersohnliche geben, die zur Verwerfung der 
Vorschlage rietheui die grosse Majorität des Volkes war von 
solcher Verblendung weit entfernt Nach Demadee' Antrag 
wurde der Frieden auf die vom K5nige gestellten Bedingungen 
angenommen^ und auch der Eintritt Athea's in den zu gründen* 
den hellenischen Bund beschlossen, trotz Phokion's Rath, sich 
nicht im Voraus die Hände zu binden*). Dem Könige Philippos, 
seinem Sohne Alexandros, seinen Gesandten Alkimachos und 
Antijjatrus wurden alle die Ehreubezeugunf^en decretirt, welche 
die internationale Höflichkeit bei solchen Anlässen vor- 
schrieb'^), .la auf Demattes' Vorschlag wurde selbst Euthy- 
kratps von Olynth, der seine Vaterstadt an Philippos verrathen 
haijeri sollte, und der seitdem am makedonischen Llufe eiii- 
riussreich war, die attische Proxeuie übertraj^eii , ein Üecret, 
wegen dessen freilich Hypereides später den Antragsteller vor 
Gericht belangte^). 

Der geschlossene Frieden war in noch höherem Masse 
als die Scl^lacht bei Chaeroneia eine Niederlage der Partei 
des Demosthenes. Hatte sich bei Chaeroneia gezeigt, daes 
Demosthenes den Staat in den Kampf getrieben hatte, ohne 
die eigenen Mittel und die Mittel des Gegners gegen ein- 
ander abzuwägen f so zeigte der Frieden» dass diese ganze 
Kri^spolitik auf einer falschen Voraussetzung beruht hatte. 
Wie oft hatte nicht Demosthenes in der Volksversammlung 

1) Flut Phok. 16. 

2) Schaefer TU 1, S 29. 4. 

3) Suidas uutcr ^^/Ltad/^«;, uud die Fragmcato von Uypereideä' 
Rede natd Jijuädov ira^avo/tcoy, fr. 79—89 Blui. 
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bewiesen, diiss Philipps Ziel di» Yernichtung Athen's sei'); 
jetzt hatten ihn die unwiderleglichen Thatsachen Lügeu ge- 
straft. Weun Pliilippoa als Sieger den Athenern solche Be- 
dingaijgen bewilligt hatte, was hätte sich von ihm erlangen 
lassen zu der Zeit, als er noch nicht der unumschränkte Ge- 
bieter von Hellas war. Konnte es eine glänzendere Recht- 
fertiguug der Politik geben, die Pkokion und Aeschines be- 
ständig empfohlen hatten? 

Aber soviel auch die Regierung an Einfluss und an 
moralischem Ansehu verloren haben mochte, zunächst blieb 
sie am Ruder, bis neue Wahlen andere Männer an die Spitze 
des Staates führten. Das Terrain dafür vorzubereiten, den 
Fall der Regierung zu beschleunigen griff die Opposition auch 
jetzt zu dem Mittel, das allen Parteien gleichmässig geläufig 
war, der Anklage der Gegner vor Gericht; und da auch die 
fiegterungspartei ihren Feinden die Antwort nicht schuldig 
blieb, bot Athen nach dem Frieden wieder einmal das wider- 
liche Schauspiel eines mit allen Kräften geführten Prozess- 
krieges. 

Hypereides hatte sich mit seinem ultra-revolntionaren 
Beeret fiber das Massenaufgebot die stärkste Blöese gegeben. 
Es war eine Massr^el, deren revolationären Ghaiakter ihr Ur- 
heber selbst nicht in Abrede stellen konnte'). Doch das 
mochte hingehen, wenn Athen nur gerettet wurde; im Kriege 
schweigen bekanntlieh die Gesetze. Die Fhige war nur, oh 
der Antrag des Hypereides, wenn angenommen, Athen wirk- 
lidi zum Heile gereicht hätte? Unsere Phantasie sti^ubt 
sich, uns auszumalen, was dann geschehen wäre. An 100000 
SklaTen, gestern noch als Sache behandelt^ nnd zum grossen 
Theil in den Bergwerken zu lebenslänglicher unterirdischer 
Zwangsarbeit verdammt, und jetzt mit einem Sehlde befreit 
und bewaffnet gegenüber einer Bürgerschaft von kaum 
20000 erwachsenen Männern. Was war von einer solchen 
Barbareniiurde zu erwarten, äobald sie ihrer numerischen 



X) V. Chers. 60 ov yuQ v<p* avxa zrjv tcoIlv tcoirjasa^ai ßovletm 
^HinnoSf oiXl* olcpfi t^viXtiv* otBiv yocQ ccKQißäg Ott dwlivtiv fthv 

2) B3rpereid. g. Ariatog. fr. 31. 32 ßlass ovx iym xb ipijtpiOfk' 
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Ueberlegenheit zum liewusstseiu kam? Emc Anarchie ohne 
(»leichcu würde über Athen hereingebrochen sein, und die 
Bürgerschaft selbst hätte schliesslich Phiiippoä als Ketter her- 
beirufen müssen. 

Gegen diesen Autrag, der zum Glück für Athen todter 
Buchstabe «xeblieben war, erhöh jetzt Ariatogeitou die An- 
klage, eiiior der begabtesten lieduer der Friedenspartei V). Der 
Angriff richtete sich nicht gegen IlypereideH alleiü , ,soiid* di 
i^'i/gen das ganze llegierungssystem der letzten Jahre, Im-soh- 
ders rrorren die ,,niehtswürden Hallunken" Demosthenes und 
Lykurgos*). Aber Aristogeiton fand an Hypereides seinen 
Meister, und wurde mit seiner Anklage vom Gericht abge- 
wiesen. Und ebenso erfolglos blieben die Anklagen, mit 
denen Sosikles, Philokrates, Diondas, Melantos und Aristo- 
geiton selbst gegen DemoBthenes vorgingen ^ als dieser nach 
Abschluss des i^'riedens von seiner Fahrt im aegaeischen Meere 
zurückgekehrt war. Oft erhielten die Ankläger nicht einmal 
das gesetzliche Fünftel der Stimmen'). 

Ging die Regierung als Siegerin aus diesen Prozessen 
herror, so war sie nicht minder glücklich in iluren Augriffen 
auf die Gegenpartei, liier war Lykurgos der Vorkämpfer, 
der mit wahrer Leidenschaft sich dem Berofe des Staate- 
anwalts hingab. Tag undNacht brUtete er fiber seinen Beden^); 
kein Sophismus war ihm su schlecht^ keine üebertreibnng za 
grell, wenn nur der Gegner damit zu verderben war^). Keine 
Strafe genügte ihm, als der Tod; wie einst Ton Drakon's 
Gesetzeni hiess es TOn seinen Beden | sie seien mit Blut ge- 
schrieben*). Und er war ein furchtbarer Feind; denn seine 



1} Blas» Beredaamkeit III 2, 8. S47~52. Wieweit die msBBloseii 
BohmBliiiDgeB begrOndet sind, mit denen seine politischen Gegner, 
Lykurgos vor Allen, Aristogdton*! Privatleben überachQttet haben, 

können wir nicht controlliren. 

2) Aristog. ir. 6, Müller bei Tzetzes Chil. VI 93 nvtoSa/.a ra 
i^dyioia xtav tQtaaXtxfjQtoov j 6 JTjfioa&tVfiS cefia rs xal o Av%ov(fyog, 
Hya. Vergl. auch fr. 5 bei üregorim Corinth. ad Hennog. B. YII, 
8. 1872. 

8) Dem. t. Kr. 249 f., g. Aristog. I 86 f. 
4) Leben der X Redner B. 842 C. 

6) Man lese die Rede ^cgcn Ifokrates. Vergl. Blass III 2, 8. 78. 
6) Leben der X Ivedner S. H4i i>. Avkovqyov ov ^L^Xavi , all« 
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erprobte Reclitsrbafi'enheit, seine altväterisehe Kelicriosität, 
seine vorneliiHe Abkunft gaben seinen Worten ein mnr ili^clies 
Gewicht^ dem der Gerichtshof sich nur srlitu entziehen 
konnte'). Hat doch dieser „sittliche Knist'', den Lykur^os 
bei jeder passenden und unpassenut u Gelegenheit zur Schau 
trug, auch Manchen unter uns iSeueren iraponirt; Andere 
freilich werden ein Grauen nicht überwinden können beim 
Anblick dieses athenischen Grossinquisitors^). 

Lykurgos' erstes Opfer war ein ai^esehener Areopagit 
Autolykos. Nach der Schlacht bei Chaeroneia hatte er seine 
Kamilie nach auswärts in Sicherheit gebracht; bei der Aus- 
sicht auf eine Belagerung ein höchst verständiger Schritty 
der möglichst viel Nachalimnng verdient hätte. Aber so 
harmlos die Sache auch war, Lykurgos wusste sie zum Ver- 
brechen des Hochverraths aufzubauschen, und die Richter spra^ 
eben wirklich in seinem Sinne das Urtheil*^). 

Dann kam an den Strategen Lysikles die Reihe, der mit 
Chares bei Chaeroneia befehligt hatte. Die Regierung brauchte 
einen Sfindenbock, dem sie die Verantwortung für den leicht- 
sinnig unternommenen und geführten Kri^ aufbürden konnte. 
Mit allem Pathos, dessen er fähig war, führte Lykurgos die 
Anklage; und die Richter waren nur zu bereit^ nach seinem 
Autrag auf den Tod zu erkennen^). 

Bald gewann die Volkspartei ihren Tollen politischen 
Einfluss zurück. Hatte Demosthenes in der ersten Zeit nach 
dem Frieden sich den Geschäften ferngehalten, und die Lei- ' 
tuDg der Volksversammlung Männern gemässigterer Richtung 
überlassen, wie seinem Freunde Nausikles^) und dem Friedens- 
stifter Demades, so nahm er jetzt wieder thätigen Antheil 

1) [Uemostti.] Briefe Iii 6 avt» 9' tmat»vn* ttvt^ nutl d^^MttnAv 

iycgivitt K«l rorO' vtitv llifpxfr. Leb. d. X Bed. 8. 841 £, Hypereid. 

f. EuxenippOB 26, 18 ff., Diod. XVI 88. 

2) Schon Cicero (Brutus l'^U) M. Brutus maffnum fuit , Brüte äe- 
decus genen vestro^ qui . . . accusationem faditaveritf ut AiJienis 
Lycurgus. 

3) Die Stellen bei Schaefer in I, 8. 08. 8. 

4) Diod. XVI 88. 

6) Aescb. g. Ktei. 169 wfksie dh natu tifv t99$ ngcitovg xqovovs 
ov9* inl TU iprirpißtiarft dc(rt xo driiioo^ivnvs imfqn^M ovoiLat ullu 
Nuvamlsi tovto nQoaexdttsts. Flut. Dem. 21. 
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an fleii (Jeschäften des Staates. Der Wiat^ir kam, und damit 
die Zeit des attischen Todton festes; an der Frage, wem 
die Ehre zu Tiieil werden soliie, die Grabrede nuf die bei 
Chaeroiieia gefallenen Kämpfer zu hultcn mausen die Parteien , 
ihre Kräfte. Eine gunstigere Gelegenheit zum Auj^riff auf 
die Regierung war gar nicht zu denken; mussten doch aller 
Schmerz imd aüf Trauer in voller Frische lebendig werden 
um Grabe der Tapferen, die Deniosthenes' Politik nutzlos 
dahin<;eopfert. Aber so rücksichtslos auch Acschines und 
Pythokles alle Fehler der Vergangenheit aufdeckten, so wenig 
Demosthenes' Haltung in der Schlacht ihn würdig erscheinen 
liess, seinen gefallenen Kameraden den Nachruf zu halten, 
es war alles vergebens; die Wahl des Volkes fiel doch auf 
Demosthenes '). Und so war denn in feierlichster Weise aus- 
gesprochen , dass die Migoritat der Bürgerschaft auch jetzt 
fortfahr, in Demostheues den Mann ihres Vertrauens zu 
sehen, trotz allen Unglücks, das nnter seiner Leitung über 
den Staat gekommen war. 

Demosthenes' Stellung war jetzt fester als je. An den 
Archaeresien im folgenden Frühjahr wurde er zum Verwalter 
der Theorikencasse erwählt, bald darauf ihm die Leitung 
der Ausbesserang der Festungswei^e übertragen. In bei- 
den Aemtem soxgte er durch wohlbereohnete Freigebigkeit 
aus eigenen Mitteln für Vermehrung seiner Popularität'). 

Hieran knOpfte sein Freund Eiesiphon an, als er im 
Bathe den Antrag stellte, Demosthenes an den grossen 
Dionysien 336 mit einem goldenen Kranze zu krOnen. Der 
Vorschlag war gewiss sehr gut gemeint, aber dem politischen 
Urtheil seines Urhebers machte er wenig Ehre. Es war schon 
bedenklieh genug, dass die attische Regierung fast aus- 
nahmslos aus Männern zusammengesetzt war, die der be- 
stehenden Ordnung in Hellas feindlich gesinnt waren; den • 
Mann aber, der das erkförte Haupt der antimakedonisehen 
Partei war, der aus seinen persischen Sympathien kein Hehl 
machte, in solcher Weise zu ehren gerade jetzt, wo der Feld- 
zug in Asien eben eröfftiet war, das war eine Herausforderang 
an Philippos, die dieser kaum ungerugt hingehen lassen 

1) Schaefer If[ 1, S. 32 f. 

2) Aesch. g. Ktes. 24 ö., Dem. v. Kr. lia, Schaefer IUI, S. 73— 76. 
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konnte. Oder wollte Ktesiphon im persischen Interesse einen 
Bruch herbei liihron? Natürlich setzte die gemässigte Partei 
alles in Bevvririni<i:. den Antrag zu Falle zu briniren; als der 
Rath ihn augenumiuen hatte, und die Sache vor die Volks- 
versammlung kam, erhob Aeschines die KiRrre wegen Ciesetz- 
widrigkeit. Auch Demosthenes selbst scheint die ihm zuge- 
dachte Ehrenbezeugung in diesem Augenblicke nielit für 
opportun gehalten zu haben , und bewog Ktesiphon ilm An- 
trag fallen zu lassen; erst nach sechs Jaliren , unter ganz 
veränderten politiscbeu Verhältnissen haben die Gerichte dar- 
Uber entschieden^). 

So war das Aergste zwar abgewendet. Aber die Ver- 
stinmiiilig am Hofe von Pella blieb; es war nothig, einen 
ne&en Beweis der T.ojalität Athen's zu geben. Der goldene 
Kranz^ der Demosthenes zugedacht war, wurde, für Philippos 
bestimmt, und der Beschluss gefasst, jeden anszuliefenii der 
es wagen würde ein Attentat auf den König zu machen. 
Eine Gesandtschaft überbrachte dieDecrete nach Makedonien^). 

Da fiel allen unerwartet Pbilippos durch Morderhand. 
Wohl durfte Demosthenes aufathmen, als er die Nachricht 
Ton dem Tode seines grossen Gegners erhielt^ und den Schmerz 
am die einzige Tochter vergessen » die er vor wenigen Tagen 
zn Grabe getragen hatte. Aber dass er seine Freude in so 
lärmender Weise zur Schau trug, dass er den Kranz auf dem 
Haupte, im weissen Festkleide in den Rath ging, nnd ein 
Dankopfer brachte, dass er den Morder als Wohlthater Athen's 
feierte', das giebt uns den traurigen Beweis, dass dieser 
Mann bei all' seiner sonstigen Grosse doch im Grunde seines 
Charakters gemein und ohne wahren Adel der Seele ge- 
wesen ist^. 

Die Zeit der Revanche f&r Chaeroneia schien jetzt ge- 

1) Schaefer III 1, S. 76 ff. 

2) Diod. XVI 92. 

8) So urtheilten «choii die bcBteii der Zeitgenossen, Fhokion z. B. 
(PluL Phok. 16 ^iltnnov d' dno^ccvovzog tvayyiJua ^vctv tov diijiov 
ov* ffa' «al ya^ aycmrig ttwt imz«ia9tv) nud Aeschines (g, Ktea. 
77. 160). Erst uns Neueren ist es vorbehalten gewesen, auf Grund 
der , »Ethik des Alterthnms" Demosüienes" Verhalten ra rechtfertigen. 
Aber wie sag^t denn schon der liomrr!<c!i" (Idvsseus zur Eurykleia? 
Kv ^i'fio>, YQfiVf X^^9^ i<JX^^ f*^^ ökolv^i' ovx oatti Tixu(iipoiaiir 
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kommen zu sein, (jährte es dodi überall ^egen die make- 
donische HerrRchaft; und welcher Widerstand liess sich denn 
von dem „Mar<^itt's" in iVlla erwarten, dessen eigener 'J'hron 
noch so wcni^i hctVstigt war? Umsonst mahnte IMiokiuii zur 
Vorsicht; er \vu-st<', dass Pliüippos einen ebenbürtigen ^^acb- 
folger hinterlassen hatte. 

Indessen allen diesen Plänen machte Alexander ein Ende 
durch die QbeirascheDde Schnelligkeit, mit der er an der 
Spitze der Armee seines Vaters im Herzen Griechenlands er- 
Sellien. Von allen Seiten wurde ihm als Schirmherr ge- 
huldigt; und auch Athen beeilte sich durch Absendung einer 
Gesandtschaft unter Demades seine Ergebenheit zu beweisen, 
und das Vergangene zu entschuldigen. Dass Demosthenes 
trotz seiner Wahl zum Gesandten es Torsog sn Hause zu 
bleiben, Ist nach allem was yorgefallen war sehr b^eiflich'). 

Seine Revancheplane gab Demosthenes trotz dieses Miss- 
erfolges auch jetzt nicht auf. Liess sich in Griechenland 
keine allgemeine Erhebung zu Stande bringen, so blieb die 
Hoffnung auf Persien. Vor vier Jahren freilich hatte Konig 
Artakerxes die Bitte der Athener um Subsidieii in schroffer 
Weise zurückgewiesen; aber unterdessen war der Krieg zwi- 
schen Persien und Makedonien ausgebrochen, und König 
Dareios durch sein eigenes Interesse gezwungen, mit der 
uiiLiiiiiikeddiiisrlien Partei in Griechenland in Verbindung zu 
treten. Deniosilieneb, dieser „Vorkämpfer der hellenischen 
F'reihf'it'^ trug kein Bedenken, sich zum Vertreter der persi- 
sclien Interessen in Griechenland herzugeben*); eine Summe 
von 'ilK) 'J'uienteu wurde in seine Hände gelegt, um sie 
nach bestem Ermessen zum Vortheil dei» Grosskönigs zu ver- 
wenden 

Die Gelegenheit dazu fand sich eher, als Demosthenes 
und seine Auftraggeber gehoift haben mochten. Auf das 

1) Diod. XVII 4» Dein. g. Dem. 88, Aeach. g. Ktes. lei, Flut 
Dem. SS. 

t) Aeach. g. Ktea. 259 u in^ia nov ßaQßdgmv ofioXoymv Totg''El' 
Irjaiv avtmQccxzeiv. Das ist der ednviiiz»^ Punkt in Demosthenes' 
Laufbahn, der bei nllor Ilpwnndpnmp' doch kchio Sytiipathie für ihn 
aufkommen HUst. V tigl. Pi nu trioa \von Magne«*itt) bei l'lut iH'm. 14. 

3) Diu urkundlichen Beweise dafür wurden später bei der Kin- 
nabne von Sardeit Torgefwiden. Plat. Dem. SO. Ans dieieii Urkandea 
Aetoh. g. Ete*. 239 f.» Deio. g. Dem. 10. 18. 
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Gerücht, Alexander sei iu illvrien gefallen, erhob sich Theben 
gegen die makedonische Hen'schaft. Nach Demosthenes' An- 
trag beschloss das Volk von Athen der Nachbarstadt Hülfe 
zu leisten, Heer und Flotte wurden in Bereitschaft gestellt, 
Theben aus den persischen Öubsidiengeldern mit Kriegsmaterial 
unterstützt' l, pine Ciesandtschaft an den Gfrosskönig geschickt, 
nm ein förmliches Büudjiiss mit Persien abznschliessen. Es 
waren Iphikrates , der Sohn des l)erühmten F'eldherrn, 
Aristogeitoü und Dropides, die zu diesem Zweck nach Asien 
gingen^). 

Aber die Götter meinten es wieder einmal besser mit 
Athen, als die Männer, die an der Ispitze des Staates standen. 
Ehe Athen noch Zeit gehabt hatte, das Geringste gegen 
Alexander zu unternehmen, war Theben gefallen; und die 
furchtbare Bestrafung der bundbrüchigen Stadt nahm selbst 
den Kriegslustigsten den Muth. 1^'reilichy auch Athen hatte 
die beschworenen Verträge gebrochen, aber wenigstens zu 
offenen Feindseligkeiten war es nicht gekommen; die Lage 
war im Wesentlichen dieselbe wie im vorigen Jahr, uod wie 
damals, so war es vielleicht auch jetzt möglich das Aeusserste 
abzuwenden. 

Wieder war es Demades, dem die Aufgabe der Vermitte- 
lang zufiel^). Aber diesmal hatte er einen schwereren Stand. 
Allerdings war Alexander bereit , den Bandesbruch zu ver- 
zeihen; aber er glaubte Garantien fordern zu müssen, dass 
dasselbe Spiel sich nicht bei nächster Gelegenheit wieder- 
holte. Er yerlangte, dass die Civil- und Militarbeamten, die 
fOr die Haltung Athen's während der letzten Ereignisse die 
Verantwortung trugen, ihm ausgeliefert würden, um von dem 
Synedrion des hellenischen Bundes gerichtet zu werden. Es 
waren die Staatsn^ner Demosthenes, Lykurgos, Hypcreides, 
Polyeuktos, Moerokles, und die Strategen Ghares, Diotimos, 
Ephialtes, Thrasybulos und Charidemos^). 



1^ Diod. XVll H, riut JJem. 2;}, Leb. d. X iiedner 8. 847 B. 
S) Arn Anab. II 15, 2, III 84, 4, Curtiiu III 13. 15. Ueber die 
Zeit der Geattidtscliaft Sobaefer III 1, S. 109. 5. 

3) Arrian. Anab. I 10, 3. 

4) Suidas n. *Avri7TciToog. Bei Arr. Anal). I 10, 4 fehlt Thrasy- 
bulos wohl nur durch ein Versehen. Von der Auslieferung von 
10 Männern spricht auch Diodor XVII 15. Ebenso nach Flut. Dem. 23 

Bblocb, die attiflobe Politik. IG 
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Tu Athen wurde diesu Fortlennig Alexanders mit sehr 
gemischten Empliadungen autgeuummen. Dass die lie.sil/enden 
nicht gerade trauerten bei der Aussicht, mit einem Schlaffe 
von der Kriegsgef'alir , und zugleich von ihren gefährlichsten 
(iefinern daheim betreit zu werden, ist sehr begreiflich; ihr 
Führer i'hokiou trat denn auch rückhaltslos tur die Be- 
willigung der Forderung ein'). Und ebenso natürlich ist es, 
dass die Radicaleu mit allen Kräften sich dem widersetzten, 
und dass namentlich die von der Auslieferung bedrohten 
Parteihäupter mit Aufgebot ihres ganzen Einflusses gegen das 
drohende Schicksal ankämpften. Dieser EinflasB war denn 
auch stark genug, die Majorität der Volksversammlung mit 
sich fortzureissen Und nun geschah das Unerwartete. De- 
mades redigirte einen Volksbeschluss, der in der versöhn- 
lichsten Form das makedonische Ultimatum znrfickwies; er selbst 
und Phokion übernahmen es, diesen Beschiuss Alezander zu 
überbringen Und wirklich setzten sie es durch, dass der 
Kdnig von seiner Forderung abstand; nur Oharidemos, der 
UnTersöhnlichste der Unversöhnlich^ sollte in die Verbannung 
geben t damit doch wenigstens der Schein gewahrt würde. 
Oharidemos ging nach Asien in persische Dienste; GhareSy 
Ephialtes und Thrasybulos sind ihm bald dahm gefolgt^]. 

Dass es bei dieser Intervention des Demades zu Gunsten 
seiner politischen und personliehen Feinde nicht mit rechten 
Dingen zugegangen sein kdnne, davon war ganz Athen Über- 
zeugt. Man erzählte sich., dass Demosthenes ihn mit fünf 
Talenten bestochen habe^} ; wobei nur der niedrige Tarif über- 
rascht; nach dem diese demokratischen Helden taxirt wurden, 
nicht einmal elende 3000 Drachmen auf den Kopf! Die ab- 
geschmackte Erfindung bedarf keiner Widerlegung ; war denn 

Idomeneus und Duris; und dietelbe Liste hat ohne Zweifel Flut. 
Phok. 17 vor sich gehabt. Dem gegenüber kann die abweLdtOkde 

Aiifi^abe bei Plut. Dem. 23, ot rtlFcGTOi xorl SoxifKOTUTOL tav avyyga- 
(piow hätten mir 8 Namen geiiamit, kein Gewicht beanspruchen. Auf 
dieser Liste fehlen Hypereides, (Jhares, Diotimos, Thrasybulos, dafür 
erscheinw die ganz unbedeutenden Politiker Demon und KaJUisthenes. 

1) Flut. Phok. 17, Diod. XVII 15. 

2) Diod. XVII 15, Plut. Dem. 28. 

3) Diod. XVII 15. Phit. Phok. 17, Dem. 23, Alex. 13. 

4) Arr. Anab. 1 10, 6. 12, 1, Dein. g. Dem. 32, Diod. XVII 26. 

5) Diod. XVII 16. 
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etwa Phokiou mitbestochen; oder sollen wir glauben, dass 
Alezander bloss durch die schönen Worte des Demades sich 
bewogen liess, von seiner Forderung zurückzutreten? Die Mo- 
tive dieser plötzlichen Wendung der Dinge müssen tiefer ge- 
sucht werden. Es scheint^ dass zwischen Demosthenes und 
den Ffihrern der Partei der Besitzenden ein förmlicher Gom- 
promiss geschlossen wurde, wodurch Demosthenes sich yer- 
pflichtete, sich fortan loyal auf den Boden der geschlossenen 
Vertrage zn stellen, und mit seinem ganzen Einfluss fSr die 
Erhaltung des makedonischen Bündnisses einzutreten, oder 
doch wenigstens gegen dieses Bündniss nicht weiter zu in» 
. trigniren. 

Jedenfalls ist Demosthenes seit diesem Tage ein anderer. 
Man erkennt den feurigen Gegner Philippus und Alezander's 
kaum wieder. Er und Demades gehen von jetzt ab Hand in 
Hand*), und theilen sich in die Leitung des Staates. Die 
Friedenspolitik hat keinen eifrigeren Vertreter als Demosthe- 
nes, und keine noch so verlockende Aussicht ist im Stande, 
ihn von dem eingeschlagenen Wege abzubringen^. 

Und doch blieben seine Sympathien nach wie vor ganz 
und voll der Sache zugewandt, der er sein Leben geweiht 
hatte. Die Verbindungen mit Persieu, mit der makedonenfeind- 
licheu Partei in dcu griechischen Kleinstaaten hielt er auch 
jetzt aufrecht; mit immer neuen llotfnungen verfolgte er die 
Ereigiiisäe in Asien, bis alles vorüber, und das Ueich des 
Dareios in Staub gesunken war Er selbst war sich nur 
zu sehr der falschen Stellung bewusst, in die er gerathen 
war; die geschraubten Phrasen, mit denen er die Abweisuug 
von König Agis' Hülfsgesuch zu rechtfertigen suchte zeigen 

1) Vergl. Plut. Dem. 8 J/ifiädr^s ^ihv inftvcp (Jrifioo&evit,) &oqv- 
ßri^ivxi noXXd%iq avaatui ix ngoxsiQov avvtinsvy instvog i' ovöijtots 
^i}fia^]}. Das setzt ein langdaueindes Bündnis» switchen beiden TOr- 
ans. Vergl. Deio. g. Dem. 101. So wind beide anch im harpalischeu 
Prozess gleichzeitig gestürzt worden. 

2) A 3Bch. g. £tes. 163 ff. DemoBtheneB hat keine Antwort auf diese 
Vorwfirfe. 

a) AeBch. g. Ktes. 164. 167. 

4) Aesch. g. Etes. 166 «t^elwQfovol tiv$g t^v 96liVt avaiszuij- 
iMt«/ xi9§s tce %li^pMtu zov difßoVf v»otiT(ifitat ta vtvfftc tav »fftty- 
fuita», tpoQfioQQUfpoviit^tt iifl ta nsp«. Dass er wirklidi solebe 
Dinge gesagt hat, erlwmit Demosthenes selbst an £r. 332. 

16* 
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deutlich, Avie unbehaglich er in seiner Rolle als „Friedens- 
wächter'* sich fühlt; und in der Kranzrede hat er über 
seine Politik nach Chaeroueia eiu beredtes Schweigen be- 
obachtet. 

Sollten es wirklich bloss die bitteren Erfahrungen der 
letzten Jahre gewesen seiu^ die diesen Umschwung bei De> 
mosthenes zu Wege gebracht haben? Gewiss hat die Kata- 
strophe- Theben's wie auf alle Zeitgenossen, so aucli auf ihn 
einen niederschmetternden Eindruck gemacht; gewiss hat auch 
die eigene Lebensgefahr, der er nnr wie durch ein Wunder ent- 
gangen war, mächtig auf ihn gewirkt. Persönlicher Math war 
ja überhaupt nicht Demosthenes' starke Seite; und er masste 
sich sagen, dass er ein zweites Mal nicht so leichten Kaufes 
davonkommen würde. Das mag genfigen, nm su erklären, 
wie ihn jetzt die alte Energie und Elastizität des Geistes 
verliess. Aber erklart es auch seine Intimität mit Demades, 
und die zarte Rücksicht auf Alezandros, wie sie die ganze 
Kranzrede durchweht? Seine Feinde wenigstens haben es 
nicht geglaubt y und ihm ganz andere, schmutzige Motive 
nnteigeschoben Dass sie Oemosthenes damit Unrecht tha- 
ien, ist zweifellos; aber eben darum suchen wir nach einem 
anderen Beweggrund für seine jetzige Haltung. Und so führt 
uns auch diese Betrachtung zu der Annahme, dass im Herbst 
335 ein bindender Compromiss zwischen Demosthenes und 
Demades geschlossen worden ist. 

Demades stand jetzt auf der Hdhe seines politischen 
Einflusses. Zum dritten Male hatte er gut gemacht, was die 
Politik der Kriegspartei verdorben hatte ; sein Verdienst war 
es jetzt, wie vor drei Jahren, wenn Attika von der feind- 
lichen Inv-^sion verschont geblieben war, und den Frieden 
auf die alten Bedini^ungen erhalten hat^JN War es zu ver- 
wundern, wenn das dankbare Volk ihm die höchsten Ehren 
verlieh, die überhaupt einem Bürger zu Theil "^erden konn- 
ten, lebenslängliche Speisunof im Prytaneion^ uuü ^rrichtung 
einer ehernen Bildsäule auf der Agora? Vergebens'^ot die 
Opposition alles auf, das Zustandekommen dieser Deci^^^ "^'^ 
hintertreiben; mochten selbst Lykurgos und Polyeuktos ""^^^ 
gegen den Mann auftreten, der sie soeben noch vor Alei!f' 



1) Aeacb. g. Ktes. 161 ff., Hjperdd. g. Dem. 14. ^ | 

i i 
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dros gerettet hatte, sie zeigten damit nur ihre eigene Macht- 
losigkeit, und zugleich ihren Mangel an politischem An- 
stand. Demostheues selbst hielt sich dieser Agitation durch- 
aus fern'). 

Eine weitere Niederlage erlitt die Opposition über der 
Flage, ob dem Verlangen Alexander's Folge zugeben sei, für 
den Perserkrieg ein Contingent zur hellenischen ßundesflotte 
zu stellen. Ueber die vertragsraässige Verpflichtung Athen's 
konnte kein Zweifel sein: aber wie die Dinge lagen, war 
kaum zu erwarten, dass Alexander die Verweigerung des Con- 
tingents als Kriegsfall betrachten würde. Hypereides, und 
selbst Demosthenes, bofiirwürteteu denn auch eine Zurück- 
weisung des Gesuchs'^), indess Demosthenes' Widerspruch kann 
nicht sehr energisch gewesen sein, denn Phokion setzte es 
durch y dasB ein Geschwader von 20 Schiffen und ein kleines 
Reitercorps Alexander zü Hülfe gesandt wurden^). Im Ver* 
hältniss zu den Mitteln, die Athen zu Gebote standen^ war 
dieses Contingent freilich sehr unbedeutend. 

Das Erscheinen der persischen Flotte im aegaeischen 
Meere 334 gab der „Patriotenpartei" neuen Muth. Lykurgos 
setzte ein Ehrendecret für den verstorbenen Feldherrn Dio- 
timos durch, dessen Auslieferung Alexander im vorigen Jahre 
verlangt hatte Ernster als diese ziemlich harmlose De- 
monstration war es, dass der persischen Flotte gestattet wurde, 
wahrend der Belagerung von Milet sich ans Samos zu Ter- 
proriantiren*). Alezander liess die Sache hingehen; wusste 
er doch, dass der geringste Zwischenfall hinreichen konnte, 
Athen offen auf die persische Seite zu drangen. Je feindlicher 
die Stimmung dort wurde, desto mehr war er bemüht, durch 
Aufmerksamkeiten aller Art dem Selbstgefühl der Bürgerschaft 
Genüge zu thun. Dahin gehdrte die Uebersendung von 300 



1) Dehiarch. g. Dem, 101. üeber Lykurff's Rede y.ara Kr]fytao' 
doxov vitIq tü>v drjfläSov tifiav 8. Blase III i. 8. 8G, Poljeukto» tr. 1 
Saiippe, aus Apsines Ebet. 1 387. Das« Dämogthcnes sich au dieser 
Anklsgü nicht beibeilifi^ irird ihm ▼on Deinarchos a. a. 0. zum Vor- 
wotf gemaeht. 

2) Leben d. X Red. S. 817 C, 818 D. 

3) Plut. Vho]i. 21, Diotl. XVII 22. 
» 4) Leben d. X Red. 844 A. 

\ ü) Arrian. Auab. I 19, 8. 
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persischen Küstungen nach der Schlacht am Granikos Und 
für den schlimmsten Fall besass Alexander in den in dieser 
Schlacht zu Gefangenen gemachten attischen Söldnern, und 
in dem Flottencontingent ein Pfand, von dem er sicher sein 
konnte, dass Athen es nicht leichtsinnig preisgeben würde. 

Bei der gespannten Lage konnten Weiterungen trotzdem 
nicht ausbleiben. Als König Agis im Peloponnes die Fahne 
der Empörung eriiob, bot auch in Athen die radicale Partei 
ihren tjanzen Einfluss auf, den Staat zum Kriege gegen Ma- 
kedonien fortzureissen. Und in der That schritt man zu einer 
ernstliaften Flottendemonstration; 100 Schiffe wurden segel- 
fertig gemacht, und Iphikrates' Sohn Menestheus das Com- 
maudo übertragen-). Aber die Loyalität, mit der Alexander 
die Verträge beobachtet hatte, trug jetzt ihre Frucht; trotz 
aller Mühe brachte es die Opposition nicht fertisr, ihm die 
kleinste Rechtsverletzuug Athen gegenüber nachzuweisen'), 
und den Krieg muthwillig vom Zaune zu brechen war die 
Majorität der Volksversammlung doch nicht bereit. Um so 
weniger, als sich die makedonischen Generale beeilten, alle 
Beschwerdepunkte sofort in Athen günstigem Sinno /u er- 
ledigen. So hatten Demades und Demosthenes bei ihrer Ver- 
theidigung der Friedenspolitik leichtes Spiel *), Eine Gestmdt- 
schaft — die Botschafter waren Diophantos und Achilles — 
ging im Sommer 331 nach Phoenikien, dem Könige die Glück- 
wünsche des Volkes za den erreichten Erfolgen eu überbriii> 
gen^); und Alezander, weit entfernt, das Vergangene nach- 



1) Arrian. 1 16, 7; vergl. II 15, 4 und Diod. XVJI G2 'J^r^vaioi 
filv ovv nuQU ndmMS tohg ällovg ^Elli]vag vn 'AXf^dvdgov ngoti- 
lieiitfvot. 

2) Dass die Rede über die Verträge mit Alexander in diese 2^it 

gehört, hat Schaefer richtig gesehen. Der entscheidsEde Uruu«! ist dhi 
Erwähnung der Absetzung der Tyrannen auf LesboB {i 7), die erst 332 
erfolgt ist (Arr. III 2, 6>. 

3) 8. die iiede von den Verträgen mit Alexandros. 

4) Domostiienee tbot wenigstem nichts, Athen nun Aasebluaa an 
Sparta sn bestimmen. Dein. g. Dem. 86, Flui Dem. 24. Ueber De- 
mades' Haltung bei diesen Terhandlongen FlnL Begebi f. d. Staatsm. 
26 S. 818 E, Kleom. 27. 

5) Arrian, III 6, 2. Diophantos ist doch offenbar dor Myrrhinusier, 
Phrasikleides* Sohn, der hup später unter den Staatsmännern der von 
Äutix)atro8 eingesetzten Uiiyarcliic begegnet ^^ClA. II 186). 
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zutragen, verfügte jetzt die Freilassung der am Granikos 
gefangenen athenischen Bürger. Bald darauf machten die 
Siege Alexander 's bei Arbela und Antipatros' bei Megalopolis 
allen Kriegsgeliisten der Opposition ein Ende. Athen mochte 
sich Glück wüiiscben, dass die Dinge so gekommen waren; 
denn seit Aleixander die gesummte Seemacht des Perserreichcs 
zur V- i iüuung stand, wäre ein Aufstand der sichere ßuin des 
Staates gewesen. 

Lykurgoö natürlich konnte auch jetzt das unfruchtbare 
Demonstriren nicht lassen; er zog die Gelegenheit dazu förm- 
lich an den Haaren herbei. Ein unbedeutender Mensch, ein 
gewisser Leokrates, der nie au etwas anderes gedacht hatte 
als an seine Handelsgeschäfte, hatte in der aligemeinen Panik 
nach Chaeroneia sich selbst und seine Familie nach Rhodos 
in Sicherheit gebracht; nach sechsjähriger Abwesenheit war 
er encilich vor zwei Jahren in die Heimath zurückgekehrt. 
Lykurgos hielt es jetzt für angemessen, den harmlosen Fall 
wie eine grosse Staatsaction zu behandeln; er zog den armen 
Menschen vor Gericht, und beantragte gegen ihn nichts we- 
niger als die Todesstrafe^). Es musste weit gekommen sein 
mit einer Partei^ die zu so kleinlichen Mitteln herabstieg, um 
nur die öffentliche Meinung nicht zur Buhe kommen zu lassen ; 
aber sie erntete nichts, als den yerdieuten Misaerfolg. Die 
Geschworenen waren verständiger als der Staatsanwalt, und, 
allerdings nur mit Stimmengleichheit, wurde Leokrates firei- 
gesprochen'). 

Aeschinee hielt jetzt den Augenblick für gekommen, gegen 
seinen alten Feind Demostbenes einen Haaptschlag zu führen. 
Politische Motive spielten dabei kaum mit; hatte doch De- 
mostbenes seit Theben's Zerstörung eine so besonnene Frie* 
denspolitik befolgt 3), dass Alexander selbst nichts Besseres 
von ihm hätte verlangen können. Seiner Partei jedenfalls 
erwies Aeschines einen sehr schlechten Dienst, wenn er die 
Klage gegen das Decret des Ktesiphon wieder aufnahm, die 
er vor sechs Jahren fallen gelassen hatte; denn ein etwaiger 
Erfolg konnte nur den ßadicalen zu gute kommen. 

Aeschines be^d- sich von Tom herein in einer falsehen 

1) S. die bekannte Rede. 

2) Aesch. g Kte8. 25*2. 

'S) AcBchines bezeugt ihm das selbst g. Ktes. 163 ff. 
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Stellung. Gewiss liatte die frühere Kriecfspolitik des Demo- 
sthenes vollstäudig Öcliiffbrucli gelitten und den Staat in un- 
absehbares Unfjlück ofestürzt: a}»er um sie mit K-echt anp-reifen 
zu können, musste man von Voraussetzungen ausgehen, ühnlicli 
denen, die Isokrates in seiner Rede vom Frieden entwickelt 
hatte. laokrates konnte das wagen, da er sich an das gebildete 
Publikum von ganz Griechenland wendete; Aesehinee aber 
liatte mit dem athenischen Geschworenengericht zu rechnen, 
und wie dieses nun einmal zusammengesetzt war, hatte er 
seine Sache von vorn herein ruinirt, wenn er seinen eigenen 
politischen Standpunkt der Anklage hatte zu Gruude legen 
wollen. £jr hatte keine Wahl, als sich auf den Standpunkt 
des Gegners zu stellen, und von diesem aus war Demosthenes 
unverwundbar. 

Musste so die politische Begründung der Anklage notb- 
wendig sehwach ausfallen, so war dafür freilich von der 
juristischen Seite Aeschines' Argumentation vollkommen zwin^ 
gend. Es war eben eine Thatsaohe, dass zu der Zeit, als 
Etesiphon sein Efarendecret eingebracht hatte, Demosthenes 
mehrere öffentliche Aemter bekleidete, darunter das wichtigste 
Finanzamt des Staates, und ebenso klar war die gesetzliche 
Vorschrift, die jede Decorirung eines fiingirenden Beamten 
verboi War aber von den Geschworenen zu erwarten, dass 
sie nach dem Buchstaben des Gesetzes urtheileu würden in 
einer Frage von so eminent politischer Bedeutung? 

Die Verhandlung zeigte, welch' grossen Fehler Aeschines 
mit derProvocirung des Prozesses gemacht hatte. Trotz Allem, 
was vorgefallen war, besass Demosthenes noch immer seinen 
alten Eioflnss auf die Massen, in höherem Grade, als er viel- 
leicht selbst gehofift haben mochte. Statt seinen Gegner zu 
verderben, bereitete ihm Aeschines nur einen neuen Triumph; 
fast mit Einstimmigkeit entschieden die (ieschworenen für 
Demosthenes. Aeschines luitte sich selbst politisch unmöglich, 
gemacht, und das ganz muthwilliger Weise. Er wandte Athen 
den Rücken, um in selhstgewähiter Verbannung den Rest 
seiner Tage zu beschliessen. 

iSü war denn die Compromiss-Regierung aufs Neue be- 
l'estin-t. Demosthenes und Lykurgos, Demades und l'hokion 
bleiben nach wi<> vor au der Spitx-e des Staates, und theileu 
sich in die hohen i^ilitär- und Finanzämter. Phokion sitzt 
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jahraus jahrein im Strategion'), Lykurgos leitet die Finanz- 
Verwaltung, und namentlich das Departement der öflPentlichen 
Bauten ; Demades finden wir bald als Strateg^), bald als Vor*. 
Steher des Tlieorikon^), ein Amt, das allerdings jetzt nicht 
mehr die Bedeutung hatte wie einst uuter Eubulos, aber doch 
noch immer zu den einflussreichsten Stellen im Staate gehörte. 
Demosthenes liatte dasselbe Amt, wie wir gesehen haben, im 
Jahr 337/(5 bekleidet, und scheint seitdem noch öfter dazu 
gelangt zu sein; jedenfalls hatte er nm die Zeit des harpali- 
sehen Prozesses das Theorikon nuter sich. Hypereides be- 
zeiehnet ihn damals als das Haupt der Regierung 

Es ist eine neue Epoche der Parteibildnng, die jetzt be- 
ginnt, oder Tielmehr schon seit einigen Jahren begonnen 
hatte. Wieder, wie einst im peloponnesischen Kriege, tritt 
die äussere Politik in den Vordergrund. Die Frage nach dem 
Yerhältniss Athens zu Makedonien drangt alle anderen In- 
teressen zurQek. Freilich, im Allgemeinen deckte sich der 
Gegensatz der makedonischen und antimakedonischen Partei 
mit dem Gegensatz zwischen Besitzenden und Nichtbesitzenden. 
Aber es gab doch selbst unter den Männern conservativer 
Gesinnung so manchen, der den Verlust der 6rossmachtB> 
stellang des Staates nicht zu verschmerzen Yermochte, und 
80 dazu gebracht wurde, in der äusseren Politik mit den 
Radicalen zu gehen. So Lykurgos, Diotimos, Nausikles. An- 
dererseits hielt es mancher von den Radicalen, wie Demades, 
mit Makedüiiien. So ergaben sich vier Farteischattiruugen, 

I) FbokioD ist 45 Mal Stratege gewesen. Da er um 100 geboren 
ist, kaoD er vor 370 nicjit zu dem Amte gelangt sein, und muss von 
da an bia za Beinern Tode fast ununterbrochen die Stxategie bekleidet 

liaben. 

2 Aeliau verm. Gescb, .14, 10. 

8) 8. die Anekdote bei Plut Beg. f. d. Btaatsm. 35 8. 818 E, vor- 
aus schon Böckh (Staatsh. I 8. S99) geschlossen hat, Demades habe 

die Theorikengelder verwaltet. Von ihm rcdigirte Volksbeschlüsse 
aus dieser Zeit CIA. II 124 (aus :{:57'6), 174 (ans :5:52 1), 17« (ans 
a29 8), 193, 8ii'J vor :ii>5 4), 811 '324 3). Vergl. Dein, g. D-mü. lül 
noXX(äv ovToav xat d(iv(ov nal nagatotimv mv ^r)fia^T]q y^yga^pt. 

4) Uypereides g. L>em. 5. — 4: v6v t<äv oi.(av n^uyiiätcov iniozd- 
Tijy. Dein. g. Dem. 7 cov natiiptvüxai *td J^^mSov; ««^' «Sv ov9h 
xmli^ls tlxBiVf mg iotwv, etc^alh fattvi Dein. g. Dem. 5 n^gmc« 
ftev ij ßovl^ t^v xovtav U%vv aal v^v iv r« tifHv %u\ ir^atm» 
dvva^v. 
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▼on denen die makedonisch-conservative in Phokion, die ma- 

kedonisrh-rarlicale in Demades, die aiitimakedonisch-eonser- 
\ ,aivc iii Ly kurgüs, die autimakodoiiiscli-radicale in Demosthe- 
iies ihren Ffihrer sah. Es ist charakteristisch für die Unklar- 
heit der [Militischen Lage, dass tlie hauptsächlichsten Vertreter 
aller aer Richtungen in der Hegierung sassen. Die Klärung 
sollte nicht lange aof sich warten lassen. 



Oap. XV. 

Die Erhebung gegen Makedonien. 

Es war das erste Symptom des ho'^iiinendeu Umschwung's, 
dass Lykurg beim Al)l mt der dritten Penteteris seiner Verwal- 
tung (32(>) nicht wieder «gewählt wurde In den zwölf Jaiii en, 
die an der Spitze des Finanzwesens gestanden hatte, hat er 
ohne Frage Bedeutendes rrelcistet; die Einnaiunen waren auf 
eine früher nie erreichte Höhe gestielten, grosse Bauten waren 
ausgeführt, auf das Militärwesen wie auf den Knltus bedeu- 
tende Summen verwendet worden, und doch zur Vertheilung 
au das Volk beträchtliche Ueberschüsse geblieben. Aber so 
anerkennenswerth diese Resultate auch sein mögen, wir müssen 
uns hüten, darauf hin Lykurg's Bedeutung als Finanzkünstler 
2U fiberschätzeu. Lykurgos hat das Glück gehabt, dass die 
ganze Zeit seiner Verwaltung, mit Ausnahme der ersten zwei 
Monate, Frieden geherrscht hat, und trotzdem ist er nicht 
immer im Stande gewesen, das Gleichgewicht im Staatshaos- 
halt herzustellen ; mehr als einmal bat er an den Patriotismus 
der Bürger zum Zweck der Beisteuer freiwilliger Beiträge für 
die StaatsbedürGusse appellirt^X und es nicht Terschmaht, zu 



1) Auf die staalsreehtiicben und cbronologiflohen Fragen , die sioh 
an die Verwaltung Lykurgos knüpfen, kann hier nicht eingegangen 
werden. Soviel sclieint sieher, ilass Lykurg^'s Stur?, am Ende einer 
panatbenäischen Penteteris erfolgt ist; und da wir au 330 nicht denken 
dürfen — vergl. z. B. den von Lykurg beantragten Volksbescbluss CIA. 
II 176 aas der 9. Fj7taiiie 830/29, eioe Pinaosaacfae betreffend — wäh- 
rend 822 Lykurg bereit! y erstorben war, so bleibt nur das Jahr 
326 flbrig. 

2) So nach der Zerstörung Theben's (Dem. v. Kr. 312 g. Pliorm. 
38 S. 918), aber auch m r.fft>nt)i( h*^ n Bauton, wie für das Stidion, wozu 
er sieb den Bauplatz scbeukeu bess (Leben d. X Bedner S. Mi D). 
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Contiscationen seine Zuflucht zu uehmeu^). Auch die Siei- 
gening der r^elmSssigeii Einkünfte aaf 1200 Talente war 
nicht so sehr sein Verdienst, als die P'olge des wirthschaft* 
liehen Aufschwungs Atben's, und des sinkenden Geldwerthes. 
Alle UeberschUsse aber yerscblangen die Bedürfnisse des Kul- 
tos, und das Theorikon. Lykurgos war auch als Finanamann, 
wie in allem Uebrigeo, eine Mittelmissigkeit; seine Bedeutung 
beruht faet anesehlieselieh auf seiner anerkannten persönlichen 
Integrität, nnd daneben auf der Bficksichtslosigkeit, mit der 
er bereit warj jeden Unterscbleif vor Gericht za riehen. 
Unter seiner Leitung herrschte die musterhafteste Ordnung 
in den Finanzen Athens, und selbst seine Feinde sind nicht 
im Stande gewesen, ihm die kleinste Unregelmässigkeit nach- 
zuweisen 

Der Vergleich mit Eubulos liegt nahe; er fallt für Ly- 
kurgos keineswegs gUnstig aus. Zwar an erprobter Keclit^ 
schaffeuheit stellen beide Milnin-r sicli gleich; und aueh 
Eubulos war ein stets bereiter Ankläger, äobuld das Finan/,- 
int^resae ins Spiel kam. Beide gleichen sich auch darin, dass 
sie es verstanden, grosse üebersehüsse herauszuwirthschaften, 
die sie dann unter das V olk zur Vertheilung brachten. Aber 
Eubulos übernahm die Leitun«^ «ler Finanzen in ciii tn Augen- 
blicke der furchtbarsten Zerrüttung, als Athen am iiande des 
Baukerotts stand, und hat fast während der ganzen Zeit 
seiner Verwaltung kostspielige Kriege zu führen gehabt; 
Lykurgos dagegen war ?om Glück in ausserordentlicher Weise 
begünstigt. 

Lykurgos war allerdings ein entschiedener Qegner der 
makedonischen Herrschaft, aber ein radicaler Demokrat war 
er darum keineswegs. Gehörte er doch zu einer der wenigen 
alten Adelsfamilien, die ihren Keichthum, und damit ihr An- 
sehen Ober die Stürme des peloponnesischen Krieges gerettet 
hatten'). Seine politischen Ideale waren in Sparta <); bezeich- 
nend ist der Ausspruch von der korkyraischen Peitsche, der 

1) Z. ß. diu Venndgea des reichen Beigwerktbesitsers Diphilot, 
daa er Mgar unter das Volk inr Vertheilnng brachte (Leben d.XB6d. 

8. 843 D). 

2) S, Hen Volksbofichluss im Leben d. X lied. 8. .sr>_> B. 

3) S. die An^'iibun im Ltbeu der X Hedner S. 811 A, 843 E. 

4) Lykurg, g. Leokr. 106—109, 128. 
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ihm in den Mund gelegt wird Sein Nachfolger Menesaech- 
mo3 mnss offenbar der entgegengesetzten Richtung , also der 
Volkspartei angehört haben-); ob dem makedonischen oder 
dem antimakedonischen Flügel, bleibe dahingestellt^ wenn auch 
letzteres wahrscheinlicher ist. Dafür spricht seine Verbindung 
mit Moerokles^) und die Gesellschaft, in der wir ihn im har- 
palischen Prozesse finden. Mit Lykurgos war er übrigens 
nicht bloss politisch, sondern auch persönlich verfeindet ; dieser 
hatte ihn früher der Asebie angeklagt^), und Menesaechmos 
rächte sich jetzt, indem er die Rechenschaftsablegung seines 
Vorgängen vor Gericht angriff. Anf diesem Wege war freilich 
Lykurgos nicht beizukommen, und der Prozess führte nur zu 
einer glänzenden Freisprechung^). Aber nach Lykurgos' Tode . 
B24 nahm Meuesaechraos die Anklage wieder auf, und setzte 
es diesmal wirklich durch ^ dasti die Söhne seines Feindes ins 
GefSngniss geworfen wurden. Erst auf Hypereides' Inter- 
vention erhielten sie spater ihre Freiheit wieder**). 

Inzwischen wurde der äussere Horizont trüber. Alexander 
kehrte aus Indien zurück, und konnte seine Aufmerksamkeit 
wieder den hellenischen Angelegenheiten zuwenden. Er war 
entschlossen^ die Zügel der Regierung fester anzuziehen. Sollte 
der hellenische Bund, wie ihn Philippos geschaffen hatte, le- 
bensfähig bleiben, so war eine Verstärkung der Centxalgewalt 
unerlasslich , und Alexander zögerte nicht, die einleitenden 
Schritte zu thun. Ein königliches Oecret richtete an die helle- 
nischen Staaten die Forderung, allen politischen Verbannten 
die Amnestie zu ertheilen. Ein anderes Oeeret beanspruchte 
für Alexander göttliche Ehren. 



1) Leben d. X Reduer S. 84 -2 D. 

8) H. Haupt, Zur Voi^aohichte des hatpaliBchen ProzesieB Bh. 
Mm. 84 (1879) 6. 38». 

8) [Dem.] Briefe III 16, S. 1478. 

4) In der ElaayysUa xara Msvsaaixc^ov, auch als Jrjlianog be- 
zi'iTh?u't, H, Blnss TIT 1 8. 85. Dio Vertheidigung des Anf^eklajjten : 
vnli} Msvfdixixitov niQi rqs J^lov &vata$ war unter Deiiiarch's Ecdeu 
überliefert. 

5) Leben d. X Bed. 8. 84SE. Bei ditaerGelegenhdt hielt Lykurg 
seine Bede: *ÄitoloyttfMQ nsftolitevTttt' 

6) Leben der X Red. S. 842 D. [Dem.] Br. TTT 7, 8. 1476; 10 
8. 1477. Hypereid. fr. 181 Biasa, aus der Bede meh^ twv Amtovi^av 
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l^as war doim allHrdiugs eine offene Verletzung dos ko- 
riüthiscben Bundesvertrages; aber es war zugleich eine er- 
lügende That, die ganz unhaltbaren Zustäaden eiuEnde machte. 
Die zehntausendc politischer Flüchtlinge waren eine bestÜDdige 
Gefahr für die bestehende Ordnung; hatte bisher der penische 
Bolddienst als eine Art von Sicherheitsventil gedieui^ so war 
es jetzt, wo dieses Ventil verstopft war, eine luramgangliche 
Nothwendigkeit in irgend einer Weise ßir diese Leute £u 
sorgen. Die göttlichen Eliren aber sollten Alexander einen 
gewissen Ersate dafttr geben, dass er ausserhalb Makedoniens 
nicht legitimer Monarch war. 

Nirgends erregten die königlichen Forderungen grössere 
Aufregung als in Athen. Ffigte man sich dem Verlangen 
Alezander's, so war Tor aller Welt der Beweis gegeben, dass 
Athen aufgehört hatte eine selbständige Macht su sein. Und 
doch, hatte man denn überhaupt eine Wahl? Denn dass ein 
Krieg mit Alexander zum sicherön Verderben des Staates 
führen musste, darüber koiintun höchstens ein Paar hirn- 
verbrannte Demagogen sich wegtüuschen. 

Deiiiosthenes war von solcher Illusion weit entfernt. Unter 
viel wenii^er kritischen Umstünden hatte er der Erhaltnn*^ 
de>5 Frieciens das \V(jrt gereclet ; wie hätte er jetzt flic einmal 
als richti«,^ erkannte Bahn verlassen sollen? Er oppomrte nicht, 
wenn liadicale wie Pytheas, wenn selbst der alte Ijykurgos 
auf der Rednerbühne gegen Verleihung der göttlichen Kliren 
an Alezandros dedamirten'); er sprach auch wohl selbsii die 
Form SU wahren, in demselben Sinne aber er war keines- 
wegs gewillt, den tönenden Worten die Tliat folgen m 
lassen. Ja, er wies die Versuchung von sich, als das Schicksal 
ihm gerade jetst unerwartet die Mittel in den Schooss warf, 
den Krieg gegen Alexandros beginnen zu können ^ ohne die 
Steuerkraft der BQrger unmittelbar in Anspruch zu nehmen. 
Wahrend in Athen die Wogen der Discussion über Alexan- 
der^s Forderungen am höchsten gingen, suchte Harpalos Zu- 
flucht in der 8tadt, die ihm einst in besseren Tagen ihr 
Bürgerrecht verliehen hatte, jetzt flüchtig vor dem Könige, 
aber im Besitze eines Schatzes, kaum weniger beträchtlich 



1) Lehen d. X Red. S. 842 D, Flut. Regeln f. d. Staatöin. 8 i5.8Ü4 U. 

2) Poiyb. Xü 12 A. (— Timaeos Ir. 142 Müller). 
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als jener mit dem einst Perikles die Kosten des peloponnesi- 
schen Krieges bestritten hatte, und an der Spitze einer an- 
sehnlichen Kriegsmacht. Demosthenes verweigerte ihm die 
Einfahrt in den Peiraeeus'). 

ünterdessiMi kam Alexanders (Gesandter Nikanor nach 
Grieclienland, und Hess bei den SpiVl«'ii in Olympia das könig- 
liche Amnestieducret verkünden; Demo^tli' in .s. ilr i selbst dort- 
hin ge^^angen war, hatte es jiicht vermocht, das geringste 
Zucrestäudnis^ für AtluMi zu i rrrichen. Jetzt wiederholte Har- 
palüs den im Friiiijahr gemachten Versuch, und zunächst mit 
besserem Erfolge. Er kam allein, ohne Truppen und Schitl'e, 
und der Ötrateg im Peiraeeus, Philokles, gestattete ihm den 
Eintritt in die Stadt Es fehlte nicht an Leuten, die be- 
reit waren, die Gelegenheit zam Aufstande zu benutzen. Doch 
Demosthenes hielt nach wie Tor an seiner Friedenspolitik fest- 
Er Hess Harpaios gefangen setzen, und die mitgebrachten 
Schätze in öffentlichen Gewahrsam nehmen'). Aber zum 
Schergen Alexander's sich herzugeben war er deswegen durch* 
aus nicht gewillt; die von Antipatroe und Philoxenos ver- 
langte Auslieferung des Gefangenen wurde verweigert, und 
Harpaios das Entkommen aus dem Gefängnisse möglieh ge> 
macht 

Auch in der Etikettenfrage der göttlichen Ehren für 
Alexandros gab Athen jetzt nach. Demades brachte den be- 
züglichen Antrag ein^), der von Demosthenes unterstützt zum 
Beschluss erhoben wurde*). Eine Gesandtschaft wurde zur 
Ueberbringung des Psephisma nach Babylon abgeordnet; yiel- 
leicht dass der König sich dadurch zu Goncessionen in der 
Amnestiefrage bestimmen Hess. 

Und allerdings, diese Frage wurde immer brennender. 
Bereits sammelten sich die attischen Verbannten in Megara; 
es ging das Gerücht, sie hätten Yerbindungen in der Stadt, 



1) Leben d. X Kedner S. 846 A. 

2) Ueber die Chronologie Duhn Jahrb. III (1871) S. 33-60» nach 
Hypereides g. Dem. 16w 

3) Hypereid. g. Dem. 4, 15, Dein. g. Dem. 80. 

4) Leben d. X ßed. S. 846 B, Plut Dem. 25. 

5) Aelian v. Gesch. V 12, Athen. VI S. 251 B. 

6) Hypereid. g. Dem. 25, Dein. g. Dem. 94. Yergl. Scbaefer III 1, 
S. 290. 
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und ein Handstreich auf den Peiraeeus würde vorbereitet. 
Demostheiies fand es nöthig, offen gegen diese ümtriehe ein- 
zuschreiten; er vÄyif Kallimedon von Kolljtos, den „Krebs", 
einen der Heisssporne der oligarchischen Partei vor Gericht^ 
und es . scheint, da - « r seine Verurtheilung durclisetzte 
wenigstens finden wir Kalümcdon kurze Zeit später unter den 
attischen Emigranten^). Auch Polyeuktos von Kydantidae, 
ein anderer Führer dieser Partei, wurde vom Areopag zur 
Verantwortung gezogen ; indess er wusate sich Ton dem Ver- 
dacht zu rechttertigen^). 

Aber die besonnene Politik des Demosthenes und Dema- 
des war keineswegs nach dem Geschmack der radicalen Partei. 
Hatten die Männer dieser Richtung schon früher Demosthenes 
der Bestechung durch Alexander beschuldigt, so sollte er 
jetzt Yon Uarpalus bestochen worden sein, für dessen Ent- 
weichen aus dem Gefängnisse er ja in der That die Verant- 
wortung trug. Die öffentliche Meinung neigte sich entschie- 
den zu dieser Ansicht; bald wurde die Sache so arg, dass 
Demosthenes selbst bei dem Areopag auf Untersudbiung an- 
tragen musste Aber diese Korperschaft beeilte sich begreif- 
lieher Weise nicht besonders, gegen den allmäehtigen Führer 
der Bttrgeischaft Torzugehen^). Brst auf das immer unge- 
stfimere Djrangen der Opposition reichte der Areopag nach 
mehreren Monaten seinen Bericht ein. Die Untersuchung 
ergab, dass Harpalos im Ganzen 64 Talente f&r Bestechungen 
aufgewendet hatte von dieser Summe sollten Demosthenes 
und Demades je 20 Talente erhalten haben; der Best rer- 
theilte sieh auf den Strategen Philokles, und eine Anzahl 
Bhetoren zweiten und dritten Ranges, wie Eephisophou, 
Polyeuktos von Sphettos, Hagnonides yon Pergase, Aristoni- 
kos, Aristogeiton, Gharikles den Schwiegersohn Phökion's. 

Der Areopag konnte gewiss nicht der Voreingenommen- 
heit gegen Demosthenes und Demades beschuldigt werden. 



1) Dein. g. Dem. 94. 

2) Plut. Dem. 27. 

8) Dein. g. Dem. 58 f. 

4) Dein. g. Dem. 82 ff., Hypereidea g. Dem. 18. 

5) Hyper, g. Dem. 8 xovs ^Iv yan döixovwtas dffc^^ai», »«l 
xttvr* ovx SKovTss, aXKa vno sov iijiMV »oiU««»g «y«7»«((oficvo«. 

6) Dein. g. Dem. 89. 



Digitized by Google 



256 



Cap. XV. 



Er war eine Körperschaft, die fast ausschliesslich aas ange- 
sehenen und' wohlhabenden Bürgern bestand'), von der De- 
mosthenes selbst imzahligc Male mit der grSssten Hochacbtniigr 
gesprochen, und der er mehr als einmal in wichtigen Fi ageu 
Unterstützung verdankt hatte'). Vor elf Jahren hatte der 
Areopag die Untersachnng niedergeschlagen, die auf Alexan- 
der's Verlangen wegen Verwendung der persischen Hülfsgelder 
gegen Demosthenes und seine Freunde eingeleitet worden 
war^j; und auch jetzt zeigt das lange Zi)<^erii, irgend einen 
Schritt iu der harpalischeu Sache zu thun, dass der Areopag 
gesonnen war, in ähnlicher Weise wie damals die Angelegen- 
heit todt zu schweigen. Ultrademokratisehe Tendenzen waren 
überhaupt das letzte, was man dieser Körperschaft vor- 
werfen konnte *); schon darum musste sie keineswegs geneigt 
sein, zum Sturze der jetzigen conservativeu Kegierung mitzu- 
wirken. 

Aber die vorgekonimenen Unregelmässigkeiten waren zu 
otfenkundig, und die Aufregung der Bürgerschaft zu tief, als 
dass eine Vertuschung möglieli gewesen wäre. Es war un- 
leugbar, dass die Ivegierung Jlar])alos, dem Volksbeschluss 
entgegen, die Einfahrt in den Peiraeeus gestattet, dass sie 
ihn dann nach seiner Verhaftung aus dem Gefängniss hatte 
entfliehen lassen; und ebenso unleugbar, dass ein grosser 
Theil der von Harpalos mitgebrachten Gelder seit seiner An- 
ktmft in Athen verschwunden war. Weiter hatte Demosthenes 
es unterlassen, sofort über den Betrag der beschlagnahmten 
Gelder Rechenschaft zu erstatten; wo es sich um so unge- 
heure Summen handelte, war das mindestens eine sträfliche 
Nachlässigkeit. Ja noch mehr; Demosthenes hatte ofien ein- 
gestanden, dass er 20 Talente von Harpalos empfangen hatte, 
er behauptete aber, sie zu einem Vorschusse an die Theoriken- 
casse verwendet zn haben War das richtig, so brauchte 

1) Weiiu auch die Theilnuhme an der Loobimg zutu Arcbou, und 
damit der Eintritt in den Areo^jag gesetElich jedem Athener offen 
stand) BO konnten doch tbatsftcblich nur wohlhabende Bürger sieh 
meiden, da e8 aich nm ein Ehrenamt handelte, das mit kemer Besoldong 

verbunden war. 

2) Deiu. g. Dem. 7—9. 

3) Dftin. g. Dom 10. 

4j Dein, g. Dein. 62 rjv avtina tpijasig ÜAtya^jtxi^v uvai. 
5) Hypereid. g. Dem. 6. 
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Demost)ienes uur die Rechiiuiigen vorzulegen, um sich zu 
entlasten, ^anz wie es noch eben Lykur^os gegenüber der 
Aiikla^f <]es- M* lu.saci linjos gethau hatttj; dass es nicht ge- 
scliaii, zeigt eben, dass irgend etwas nicht in Ordnung war. 
Was aus dem Gelde geworden ist, ist ni^'mals ermittelt wor- 
den; aber, wie einer der Ankläger sehr richtig sagte, es ge- 
nügte, wenn die Anklage das Defizit nachwies; was mit 
dem Gelde geschehen war, das nachzuweisen war Sache der 
Vertheid igung 

In f'olge der Anzeige des Areopags wurde das Gerichts- 
▼erfahren vor den Gesehworenen instroirt und zehn Staats- 
anwälte vom Volk bestellt Erwähit wurden der Vorsteher 
der FinansTerwaltong Menesaechmos, und die hervorragendsten 
Mitglieder der radicalen Opposition, Hypereides, Stratokies, 
HimeraeoSi Prokies, Pytheas. 

Der bedeutendste und gefahrliehste unter diesen An- 
klägern war Hypereides von KoUytos, der erste Advokat, den 
Atiien damals besass, und neben Demosthenes und Demadee 
sein beater Redner. Etwa rou gleichem Alter wie diese, 
hat er schon früh die politische Laufbahn betreten, und 
in den Prozessen, die zum Sturze des Kallistratos führten 
(363 — 360) die ersten Sporen verdient Der radicalen Partei, 
der er sich damals angeschlossen iiat, ist er sein Leben hin- 
durch treu geblieben; unter Thilippos' und Alexandros' Geg- 
nern stand er neben Demosthenes in erster Linie. Aber eben 
darum 6iig seit Theben's Zerbt i ung das Verhältniss zwischen 
beiden Freunden an sich zu tr üben. Die vorsichtige Zurück- 
haltung, dif Demosth- iit s Makrdonien gegenüber beobachtete, 
schien Hypereides Yen atii an <\rv Saclie der Vaterstadt'); nach- 
dem er zur Macht gekonuneu, hat er die erste Gelegenheit benutzt 

1) Hypereid. g. Dem. 6. 7. 

2) S. oben S. 160. 

S) H. Haapt, Znr Voigeiehicbte de« harpaliiobeii ProMMes , Rh. 
Mut. '84 (1879) 8. 877^887, Leben d. XBed. 8. 848 F. ^Ao« «oy xdq 

ntQi Jt]iioa&svr]v %tA i^ooatxZca (aoSchaefer II SlOfßr das überUeferte 
AvatnUa) %al Avxxntgyov ov% ivi^nva l^ixQt zslovgy alV Intl Navat' 

tfw^o^ox rfffrrc ixQi'vtzo Tipojjfipjöt^fis anavxcov (finvo.^ yaff i^fifivtv 
tiia(fod6tLijtoi) xatijyo^i^acv avtov. Dtm Zerwürfuias muss sich doch 
wohl «dum vu der Zeit vor Lykurg*« Tode herMhreibeo» da Lykurg 
früheBtent Mitte 8S4 gestorben iii 

Bkuioi, Mt »tUielM V»Utlk. 17 
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den Krie;^' fiir die (jiiabhüiifritrkeit Athens zu eutzüiideii. — 
Die Achtbarkeit seines jjersonlichen Charakters ist über allen 
Zweifel erhaben. Wohl war er ein Lebemann, der den 
Freuden der Tafel und den Hetären mehr als gut sein mochte 
ergeben war; und die Komödie hat nicht verfehlt^ ihn dafür 
mit beissendem Bpott zu überschütten. Aber wenn es galt, 
hat IJypereides sich niemals bedacht, mit grossartiger Frei- 
gebigkeit aus eigenen Mittein für ÖÜentliche Zwecke beizu- 
steuern; und unredlicher Verdienst ist ihm nie nachgewiesen 
worden y wenn aucli ihm so wenig wie den meisten andern 
Staatsmännern seiner Zeit die Beschuldigung der Besteohlicb* 
keit erspart geblieben ist*)« 

Gegenüber Hjpereides treten die übijgen Anklager etwas 
zurfick, schon darum, weil sie sämmtlich einer jüngeren Ge- 
neration angehören. Da ist zunächst Stratokies Ton Diomeia, 
der spSter bei der demokratischen Restauration durch Demetrios 
zu leitendem Einfluss gelangt ist. Dann Pytheas, der sich 
besonders durch die dreiste Opposition gegen Alexander's 
Forderung der göttlichen Ehren einen Naraen gemacht hatte; 
eine Haltung, die ihn nicht hinderte, s|i:lter ins makedonische 
Lager hinüberzugehen, llimeracus vt>n l'halerüu ist nach dem 
laniischen Kriege aut Autipatros' Befehl hingerichtet worden, 
was seine politische StelhuiLr eharaklerisirt ; es ist ei«(enthüni- 
lich, daas sein benihniter Hruder Demetrios auf der entgegen- 
gesetzten Seite zu finden war. 

Bei der Hrimmung in Athen stand der Ausgancf des 
Prozesses von vorn herein ausser Frage. Oemades verschmähte 
es in richtiger firkenntoiss der Lage sich überhaupt ?.n ver- 
antworten. Demostlienes Hess sich auf eine Vertheidigubg 
ein, aber seine Beredsamkeit verfehlte diesmal ihre 'gewohnte 
Wirkung. Die beiden leitenden Staatsmänner wurden zu 
schweren Geldbussen Tcrurtheilt; mit ihnen der Strateg Phi- 
lokles; die übrigen Angeklagten worden zum Theil freige- 
sprochen. Demades scheint die Strafe bezahlt zu haben, denn 
er blieb in Athen, und hat wenige Monate nach dem Prozess 
an den Verhandlungen der Yolksyersammlung Theil ge- 
nommen; Demosthenes, der die 50 Talente zu denen er ver- 
urtheilt war, nicht aufbringen konnte oder wollte, wurde 

i) Ulai-H III a, S. 1 17. 
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ins GefaDgniss geworfen, und entwich Ton dort in die Yer» 
bannuDg. 

So war denn die Regierung gestflrst, die Athen so viele 
Jahre geleitet, die es vermocht hatte dem Staate inmitten 
der schwierigsten Verhältnisse den Frieden za erhalten. Wohl 
m5gen die Ultras beider Parteien su dem Ergebnisse beige- 
tragen haben; war den einen Demosthenes au conservativ, so 
mnsste es viele geben, denen Demades za radical war. So 
hatte sieh Phokion in dem Prozesse neutral verhalten, so nahe 
seine eigene Familie dadurch berOhrt wurde Aber der 
banpt^hlichste Angriff war doch von den Radicalen ausge- 
gangen, und wie die Anklagereden zeigen, überwog die radi- 
cale Gesinnung auch unter den Gescliworeuen^j. Es konnte 
nicht fehlen, dass der Siegespreis der eitremen Volkspartei 
zuüel. Hypereidüs trat an die Spitze des Staates. 

Nocli immer schwebte die Frage wegen der liückkelir der 
Verbannten. Da kam allen unerwartet im SüUHii*'r die 
Nachricht vom Tod.* Alexander's. Die solange orseiiute Ge- 
legenheit, den Kum])t" gegen Makedonien zu beginnen, schien 
jetzt da zu sein. Vielleielit hätte selbst Demosthenes uiclit 
vermocht, der Versuchung zu widerstehen. Hypereides aber 
hatte gebundene Marschroute; noch vor wenigen Monaten 
hatte er so heftig gegen Demosthenes' Friedenspolitik de- 
damirt, er verdankte seine jetzige Stellung im Staate so durch* 
aus der rücksichtslosen Energie, mit der er bestandig eine 
Actionspolitik gefordert hatte, dass er beim besten Willen 
nicht mehr zurdck gekonnt h&tte. Freilich beddrfte es dessen 
auch nicht; auf Hypereides Übte das QefOhl der Venuiitwort* 
liehkeit keine Wirkung ans, das der Besitz der Macht giebt, 
und das sonst auch Politiker von starrem Doctrinaris- 
mns zur Besinnung bringt; und so thetlt er mit Kleophon 
den traurigen Rohm, der Mann gewesen zu sein, der am 
meisten zum Ruin seiner Vaterstadt beigetragen hat. 

Vor Allem mnsste die Opposition zum Schweigen ge- 
bracht werden; und sie war selbst jetzt keineswegs machtlos, 

1) Flot Fhok. 8S. 

S) 80, wenn DemoBthenes beständig der Vorwurf gemaobt 
wird, er habe die Gelegenheit tnm Kriege mit Alexandros uoge- 
nützt yorabergehen liuieo, er stehe in Alezandro»* Solde, und Aehn- 
liches. 

17» 
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so tiefe Wauden auch der harpalische Prozess der gemässigten 
Partei geschlagen hatte. Aber Hypercides beherrschte die 
Gerichte, und er zögerte nicht, diesen Einfluss rücksichteloa 
auszubeuten. Phokion freilich war nicht beizukommen ; aber 
gegen Demadee regnete es Anklagen auf Anklagen. Er wurde 
drei Mal wegen Verletzung der Gesetze verurtheilt und Ter- 
lor damit das Beeht in der Yolksyersammlung zu reden'). 
Ebenso wurde I^beas angeklagt und schuldig gesprochen, 
obgleich er im l»rpalischen Prozess zu Hjpereides gestanden 
hatte, und von j^er einer der eifrigsten Anhänger der jetzt 
herrschenden Partei gewesen war. Er entwich zu Antipatros, 
und wurde von nun an ein Anhänger der makedonischen 
Sache'). In dieselbe Zeit gehört auch die Anklage des Eury- 
medon und Demophilos gegen Alexander*s Lehrer Aristoteles, 
die diesen zwang, Athen den Rücken zu wenden. Es ist 
charakteristisch für die jetzige Res^ierung, dass sie die „Be- 
freiung*' Griechenlands damit begann, die akademische Lehr- 
fireiheit zu unterdrücken. 

Jetzt schien es Zeit, die Maske abzuwerfen. Trotz des 
Widerstandes der besitzenden Klassen wurde auf Hypereides' 
Antra*» mit grosser Majorität die K li - Verklärung gegen 
Makedonien beschlossen '^), und die Hfdienen in einer porap- 
hat'teu Proclamation zur „Freilieit"' autgefordert. Dass die 
Thaten der Vorfahren dabei nicht fehlen dürften, war selbst- 
Terständlich Der Athener Leosthenes, der bei Taenaron 
auf eigene Hand ein Söldnercorps gesammelt hatte, war von 
Hypereides schon früher im Geheimen unterstütat worden; 
jetzt wurde sein Corps offen in Dienst genommen, er selbst 
zum Strategen erwählt, und anm Oberbefehlshaber des zu 
bildenden Heeres bestimmt. 

Es galt jetst durch politische Propaganda möglichst viele 



1) Diod. XVIII 18 ijv yäo t^lg Tjl(o%(oc: ?ror^avd^&)v >t«l diu TovtO 
yfyovwj ätifiog. 'Emu bei Piut. Phok. 26 mma vcrachriebeu ueiu ; denn 
3 Vemrtheilimgen genügten für die Atimie. 

2) Saidas unter nv»i«t, Flut. Dem. VI, 

Xiccv äyeiv, täp 9h diiuoKontov avaaetovrtov t« nliq^rj . . . nolif rois 
i) Üiüd. XVIII lU. 
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Staaten in die Bewegung hineinzuziehen, nnd die glückliclien 
Erfolge, welche die athenischen Watten Anfangs davontrugen, 
erleichterten diese Auf<(abe uiiLi'MJieiii. Freiwillisr oder ge- 
zwungen, war bald ganz f irieclienland vom Isthmos bis zum 
Olymp in offenem Aufstande. Hypereides selbst ging an der 
Spitze einer Gesandtschaft in den Peloponnes, ihm zur Seite 
Polyeuktos von Sphettos, sein Gegner im harpalischen Pro- 
zess, der sich, jetzt in der Stunde der Gefahr mit ihm aus- 
gesöhnt hatte'). Auch der verbannte Demosthenes schloss 
sich der Gesandtschaft an; mit Hintansetzung alles persön- 
lichen Grolles trat er für die Vaterstadt ein, und auch Hy- 
pereides hatte jetzt keinen Grund mehr, die Unterstützung 
seines alten Freundes zu rücksu weisen. Ihren Zweck erreichte 
die Gesandtschaft freilich nur in sehr beschrauktem Masse; 
gerade die bedeutendsten Staaten des PeloponneSi Sparta und 
M^alopolis, hielten sich yoijii der Bewegung fem; von den 
übrigen Gemeinden traten viele dem Bunde bei, nahmen aber 
am Kriege keinen thätigen Antheil. 

Es war natürlich, dass die Regierung jetet Demosthenes 
zurückrief. Das im harpalischen Prosess gefällte ürtheil 
wurde zwar nicht formell, aber doch der Sache nach cassirt; 
ein attisches Kriegsschiff brachte den Verbannten nach dem 
Peiraeensy Ton wo er seinen triumphirenden Einzug in die 
Stadt hielt. BSr hat seitdem die Eriegspolitik des Hjperei- 
des mit Eifer unterstützt, bis Alles vorüber war. 

Bald darauf fiel LeOsthenes vor Lamia. Es war nicht 
leicht, den geeigneten Nachfolger im Oommando zu finden; 
war doch von den alten kriegserprobten Feldherm nur noch 
Pkokion übrig, und dieser war ein so entschiedner Gegner der 
jetzigen Regierung, und zugleich mit Antipatros so eng be< 
freundet, dass man mit Recht Bedenken trug, den Oberbe- 
fehl in seine Haode zu legen; um so mehr, als Phokion alles 
andere war, als ein strategisches Genie. So fiel die Wahl 
auf Antiphiloe, einen tapferen Offizier, der freilich der grossen 
Aufgabe die ihm anvertraut wurde nicht gewachsen war. 
Auch für die Führung der Flotte gelang es nicht, den rechten 
Mann zu finden; der Stratege Euetion von Sphettos verstand 
nichts, als sich schlagen zu lassen, trotzdem ihm eine grossere 



1) lustio. 13. 5, Leben d. X Redner S. 846 C. 



Digitized by Google 



262 



Cap. XY. 



- Flotte zur Verfüguntr crestellt war, als je einem athenischeu 
Feldherrn seit Aegospotamoi. 

Bei der üblichen ToLltenfeier im Winter erhielt diesmal 
als der Ifitende Staiitsmauü lijpereides die Ehre, die Lobrede 
auf die lietalieiieu zu halten. Aber wenn er dabei Leosthenes 
und seine Mitkämpfer als die Befreier von Hellas priess, so 
hatte er zu früh trmmphirt. Die Erfolge des ersten Feld- 
zuges waren durch üeberraschung des Gegners gewonnen 
worden; der zweite Feldzug gab ein ganz anderes Resultat 
Ein einziges verlorenes Reitertreifen genügte, den hellenischen 
Bund zu sprengen, das Bundesheer aufzulösen. Wetteifernd 
driüiigten sich die Staaten , mit Antipatros ihren Frieden zu 
machen, bis endlich Athen isolirt war, und nichts übrig blieb, 
als nach dem Beispiele der anderen gleichfalls zu unterhandeln. 

Dieser Idagticke Ausgang des ,,Nationalkrieg^^' ist der 
beste Beweis dafür, dass die ganze Bewegung eine 'künstlich 
gemachte gewesen war, der jeder wahre Enthusiasmus fem 
lag. Wie hätte es auch anders sein sollen? Waren doch die 
Blakedonen ebensogut Hellenen wie jeder andere* griechische 
Stamm, und die Declamationen yon der Fremdherrschaft leeres 
Gerede. Mochte die SouTeränitat der einzelnen Kleinstaaten 
durch den korinthischen Bund beschrankt werden; die be- 
sitzenden Klassen sahen in der makedonischen Hegemonie 
die beste Schutzwehr gegen die sociale Revolution, und da- 
mit war ihren polititichen iSjmpatLieu die Richtung vorge- 
zeichnet. 

Das zeigte sicli sogleich in Athen. Unter dem nieder- 
schmetternden Kindruck der Kunde von Alexanders Tode hatte 
iiypereides das Volk zur Kriegserklärung fortreissen können j 
jetzt, wo di»^ l<'olgen dieser Politik klar vor aller Augen lagen, 
wo das makedonische Heer in Boeotien stand und joden Augen- 
blick die feindliche Invasion und die Belagerung zu erwarten 
war, schlug die iStinunung um, und die Bürgerschaft wandte 
sich wieder den Männern zu, die von Anfang an die Kriegs- 
politik bekämpft hatten. Demades wurde in aller Eile wieder 
in den Genuss seiner bürgerlichen Ehrenrechte eingesetzt'). 
Schon dreimal hatte Athen ihm seine Rettung zu danken ge- 
habt; jetzt sollte er zum vierten Male helfen* Mit Phokion 



1) Diod. XVIII 18, Plttt. Phok. 96. 
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und Demefcrios von Pbaleron ging er als Gesandter zu Anti- 
patros und Kiateros^), den Frieden auf jede Bedingung hin 
abzoschliessen. Und er rechtfertigte das Vertraaen des Volkes 
auch jetzt; die Gesandtschaft erreichte^ was man verständiger 
Weise hoffen konnte zu erlangen. So leichten Kaufes wie 
nach Chaeroneia und der Zerstörung Thebeu's kam Athen be- 
greiflieher Weise nicht davon. Zu oft hatte das Volk die 
beschworenen Verträge gebrochen, als dass der Sieger sich 
mit bloss moralischen Garantien hätte begnügen dürfen. Vor 
Allem die unbeschrünlde Demokratie sollte aufhören, die 
bisher die besitzenden Klassen mit Gut und Jähre dem Be- 
lieben des Pöbels preisgegeben hatte. Wer unter 2000 Drach- 
men besass, sollte fortan von der Theüoahme an den politi- 
schen Bechten ausgeschlossen sein. £ine solche Herrschaft 
der Minderheit aber konnte in einer alten Demokratie wie Athen 
nur dann Bestand haben, wenn sie durch die Lanzen einer 
fremden Besatzung gestfitzt war^}; und darum war die zweite 
Forderung des Siegers, dass Athen eine makedonische Garnison 
in denPeiraeeus aufnehmen sollte. Weiter verlangte Antipatros 
die Proscription der Urheber des Aufstandes, den Ersatz der 
Kriegskosten, endlich in Gemassheit des Befehls Alezander^s 
die Restitution der Verbannten, und die Bttckgabe von Samos 
an seine alten Bewohner; doch sollte Uber diesen Punkt die 
Entscheidung des Beichsverweaers Perdikkas eingeholt werden. 
Dafür blieb Attika von der feindlichen luTasion befreit. 

Es war nur das unumgänglich Nothwendige, was Anta- 
patros gefordert hatte. Jeder Versuch, etwas davon abzu- 
handeln, war von vom herein aussichtslos; das Volk nahm 
die gestellten Bedingungen an. Demades redigirte den Be- 
schluss, durch den llypereide.s, Demostlienes, Hiiiieraeos und 
andere Fiilirer der Kriegspartei zum Tode veiuitiitiit wurden. 
Das Beeret zu vollziehen, blieb Athen erspart^ da alle davon 
Betrüö'euen bereits in der Flucht ihr Heil gesucht hatten. 
Statt dessen kehrten die Verbannten zurück, Pytheas und 
Kallimedon an ihrer Spitze; mit ihnen zog die makedonische 
Garnison in Munychia ein. Jetzt trat auch die neue Ver- 
fassung in Kraft, wodurch die vollen politischen Itechte auf 



1} Scbaefer III 1, S. 354. 

2) Diod. XVIU 18, Flui Phok. 27. 
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die y<HHj wülilhabondston Bnrg;or beschrankt wurden. 81 Jahre 
hatte die demokratische Ortlnuiifi; seit dem bturze der I>reissig 
bestanden; jetzt war Athen zum dritten Male eine Oligarchie. 
Was solange das Ideal der besitzenden Klassen gewesen war, 
was einst Tlieramenes erstrebt, Isokrates noch vor einem 
Menschenalter gefordert hatte, jetzt war es erreicht; die Rück- 
kehr zu der Verfassung des Eleistheiiea. Freilich in anderer 
Weise, als jene Männer gehofft hatten. Mit der Demokratie 
war die Selbständigkeit des Staates dahingegangen; und wemt 
Athen auch später die Kraft gefunden hat, die Volksherr- 
schaft im Innern, wie die Unabhängigkeit nach Aussen wie- 
der zu gewinnen, die GrossmachtsteUang des Staates blieb 
unwiederbhnglieh verloren. 
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I. Strategenliste. 
1. Dto Seit der Strategenwalilen und der Amtiantrllil. 

Seit •MflUer-StrÜbing Tor jetzt 10 Jahren die Ansicht 
SeidIer*0 nnd Hermann's wieder anfgenommen und in neuer 
and geistreicher Weise begründet hat^ die Strategen seien im 
Winter gewählt worden und bald nach der Wahl ins Amt 
getreten, ist diese Frage yon verschiedenen Seiten beleuchtet 
worden. Das Ergebniss dieser Untersnchungen ist der HttUer* 
Strftbing'schen Hypothese keineswegs günstig gewesen, tmd 
mancher wird vielleicht nicht geneigt sein, zuzugeben, dass 
bei dem heutigen Stande der Wissenschaft eine Discussion 
überhaupt noch berechtigt ist'). Indess mit wie glänzenden 
Gründen auch Droyseu und die ihm uefol«]^ sind den Amts- 
antritt der »Strategen beim Beginn dus bürgerlichen Jahres 
vertheidigt haben, sie haben sich doch darauf beschränkt 
einzelne Punkte hervorzuheben und zu beleuchten; zum Ab- 
schluss bringen aber lüsst sich der Streit nur auf Grund einer 
systematischen l'rüfung des gesammten vorliegenden Materials. 
Und die Frage verdient es, dass sie zum Abschluss gebracht 
wird. Giebt es doch im ganzen Rereiche des attischen Staats- 
rechts kern zweites Problem von so einschneidender histori- 
scher Wichtigkeit. Für die Erk« nntjiiss der Parteiverhältnisse 
Athen s im V. Jahrhundert sind die Ergebnisse der Strategen- 
wahlen unser erstes und bedeutendstes T I iiltsniiiiol , das ein- 
zige, das uns die Möglichkeit an die Hand giebt, unsere ander- 
weitig gewonnenen Resultate an einem objoptiven Masstabe 
zu prüfen. Stellung zu nehmen zu der i^Vage nach der Zeit 

1) Wilamowitz, Aus Kydathen S. 58: Dass die Strategen im Mony« 
«faifm gewUilt tmd mit dem Hekatombaeon ins Amt getreten nndi 
wird jetit woU fSr die ürtheilsfUiigen fettrtehen. 
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des AmisanirittB der Strategen ist darum eine cmerlSssUche 
Fflielit fÜT Jeden, der Bich überhaupt mit attischer Geschichte 
beschäftigt; und das mdge es entschuldigen, wenn ich auch 
nach Drojsen die Untersuchung auf breiterer Grundlage 
wieder au&ehme. 

Allerdings die GrQnde, mit denen die Anhänger der 
Winterwahl ihre These zu erweisen yersucht haben, sind 
langst widerlegt. Die Angaben des Thukydides über De- 
mosthenes' Strategie in den Jahren 4^ und 425, auf die sich 
M flUer-^trtlbing beruft^ schliessen die Möglichkeit eines Amts- 
antritts im Winter oder Frfihling geradezu aus, wie Droysen*) 
gezeigt hat; und es gehört Tiel Phantasie dazu, um in der 
Episode der Achamer des Aiistophanes y. ÖdS-^dlS einen 
Beweis für die Winterwahl der Strategen zu sehen')« Wenn 
aber weiter behauptet wird, der Amtsantritt der Strategen am 
ersten Hekatombaeon sei ein Widersinn, weil dann der Ober- 
befehl in der Mitte der zum Kriefirführen geei^^neten Zeit ge- 
wechselt habe, so ist das ein Aigument, das zwar aui den 
ersten Anblick besticht, aber einer näheren Prüfung nicbt 
Stand hält. Denn die kleisthenische Verfassung war auf einen 
Mittelstaat, um nickt zu sagen einen Kleinstaat berechnet, 
dessen Machtsphäre kaum über seine nächste Umgebung hin- 
ausging. Längere Feldzüge waren damals schon aus finan- 
ziellen Gründen eine Unmöglichkeit; in jedem Falle aber 
musste das Heer für die Zeit der Ernte aufgelöst werden. 
Haben dovh die »Spartaner selbst in der Zeit des pelopüuii'^si- 
schen Krieges es nicht vermocht, die Buudescontingente langer 
als einige Wochen zusammenzuhalten. Da also die militäri- 
schen Operationen doch einmal in der Mitte des Sommers 
unterbrochen werden mussten, so hatte ein Wechsel des Ober- 
befehls um diese Zeit gar nichts Bedenkliches. Später frei- 
lich, als Athen zur Grossmacht herangewachsen war, mussten 
die üebelstände dieses Systems sich fühlbar machen; aber 
damit ist noch lange nicht gesagt, dass man wirklich zur 
gesetzlichen Abhülfe geschritten wäre. Wie in Barn, so hat 
auch in Athen die Entwickelung der Verfassung der Ent- 
wickelung der äusseren Machtstellung nicht zu folgen rer- 



1) Herrn« IX S. 16 ff. 

2) Terg). Kock Quaett, Aritt, 8. U—U. 



DigitlZCü by Google 



1. Die Zeit der Strotegenwahlen und der Amtsantritt 267 



moefat; wenn man soTide sehreiende MisBsi&nde bestehen 
liei», bloss weil sie einmal gesetelich eingeführt waren ^ wie 
hätte man da in einem Funkte von TerhSltuiMmSssig so nnter- 
geordneter Bedeutung reformiren sollen? Denn in der Praxis 
kam gar nicht so viel darauf an, zu welchem Termin die 
Stetegen ins Amt treten, da die Wiederwahl bewShrter Feld- 
herrn die Hegel bildete; es sei denn, dass die gerade herrschende 
Partei in der Leitung des Staates durch die Gegenpartei ab- 
gelöst wurde. Ein solcher Wechsel konnte dann allerdings 
leicht für die Kriegfülirung verhängnissvoll werden ; aber das 
wurde er, zu welcher Zeit er ciuch eintrat, ob nun gerade um 
Mittsommer, oder \sann sonst, kam dagegen kaum in Be- 
tracht. — Auch ist keineswegs zu vergessen, dass der Befehl 
im Kriege nur die eine Seite der Amtsthätigkeit der Strate- 
gen bildete; mindestens ebenso wichtig waren ihre admini- 
strativen Functionen, und im Laufe der Zeit traten diese 
bekanntlich immer mehr in den Vui(It'i<^rund. Für die Ver- 
waltung aber wfirde es zu grossen LnzuträgiicliKeiion geführt 
haben, wäre diis Amtsjnlir der Strategen ein andoros rnnvosen, 
als ddü der übrigen Behörden des Staates. Der probleruaiiäche 
Vortheil, emen Wechsel des Oberbefehls im Laufe desselben 
Sommers zu vermeiden, hätte diese Nachtheile keineswegs 
aufgewogen, um so mehr als er auch bei dem Amtsantritt 
der Strategen im Winter doch nicht unbedingt zu erreichen 
war; denn es lag jederzeit in der Hand des versammelten 
Volkes, einen missliebigeu Feldberrn zu suspendiren. 

Indess, wie man auch über diese Oinge denken mag, 
darauf kommt sehr wenig an. Thatsachen sind nun einmal 
brutal, und eine einzige ist hinreichend, ein noch so schdn 
aufgebautes System von Hypothesen über den Haufen zu 
werfen. Sichere Besultate werden sich auch hier nur auf 
inductivem Wege erreichen lassen. 

Zunächst die Archaeresien. Nach einer Erzählung bei 
Plutarch (Themist. 6) wäre Themistokles im Jahre 480 

tov Mtjdov xatetßafvavtog inl xr^v *Ekkdd« zum Stra< 
tepen gewählt worden; zur Zeit der Perserkriege hätten aLM> 
die Wahlen im Frflhjiüir stattgefunden. Dasselbe ergiebt sich 
fOr die unmittelbar folgende Zeit aus den bekannten Ge- 
schichten Ton der Wahl der Tragiker Phrynichos und Sopho- 
kles hl Folge ihrer Siege auf dem Theater (Hypothesis zur 
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Antigonei Aeltan Yem. Geseh. III 8). Mögen diese Anek- 
doten auch historlfleh noch so wenig begründet sein, iie 
konnten nur erfanden werden, wenn die Strategenwahlen 
wirklich kurze Zeit nach den grossen Dionysieu gehalten 
wurden; sonst läge darin weder Sinn nocli Verstand'). 

Das so gewonnene Resultat findet in den Angaben 
über Strategenwahlen aus den Zeiten des peloponue.sischeu 
Krieges seine volle Bestätigung. Die Wahl des Alkibiades 
zum Strategen im Jahre 420 erfolgte nach dem Abbruch der 
diplomatischen Verhandlungen mit Sparta und vor dem Ab- 
schluss des Hüiidnisses mit Ärgos (Plut. Nik. 10, Alk. 15). 
Jene Verhan lluTigen hatten mit Frühiiug-sunfaiig begonnen 
(«firt dl rcj riQL f:V^vg Thuk, V 40); das lifindiuhs mit Argos 
wurde noch in der ersten Hälfte des Soininers geschlossen, 
längere Zeit vor den Olympien (Thuk. V 47—49); diese An- 
gaben fuhren uns also etwa auf April oder Mai ak Termin 
der Strategen wähl. Die Möglichkeit einer Wahl im Winter 
bleibt in jedem Fall ausgeschlossen. 

Noch klarer liegt die Sarhp hol der Wahl des Alkibiades 
im Jahre 407^). Mit Anbrucii der guten Jahreszeit verliess 
die attische Flotte den Hellespont; Alkibiades ging nach 
Karien, Thrasylos direkt nach Athen; noch ehe er dort an- 
kam, wurden Alkibiades, Thrasybulos, Konon zu Strategen 
erwählt. Alkibiades segelt indess durch die Eykladen nach 
(Tytheion ; dort erfährt er seine Wahl zum Strategen , und 
begiebt sich darauf nach Athen^ wo er am Fest der Plyn- 
terien, Ende Thargelion ankommt (Xen. Hell. I 4, 8-11). 
Die Wahlen aind also Anfiuig Thargelion oder im Munychion 
gehalten worden. 

Nicht anders war es in der ersten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts. Diodor (XV 29) berichtet uns, dass die Athener 
in Folge des Einfalles des Sphodrias und dessen Freisprechung 
in Sparta 378 den Frieden für gebrochen erklärten, und 
TimoiheoSi Ghabrias und Kallistratos zu Strategen erwählten. 
An eine ausserordentliche Wahl zu denken ist unstatthafl^ 
da Ghalnrifls bereits im Jahre 379/8 Strateg war. Nun ist der 
Abfall Theben's von Sparta, und der erste Zug des Kleom- 



1) Wilamowit^ Am KydaiQMn 8. 60. 

8) AnifSlirlich besprodien Ton Gilberfc, Beiträge £L 10—18. 
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brotos nach Boeotien bekanntlich um Mittwinter 879 8 er- 
folgt (Xen. Hell. V 4, 14 ft,äXa ;f£t/itc»voff ovtog). Im Sommer 
378 fiel Agesilaos in Boeotien ein, noch vor der Ernte, also 
im Mai'); in die Zeit zwischen diesem Zug und dem Zug des 
Kleombrotos gehört Sphodrias' Unternehmen gegen den Pei- 
raeeus, wahrscheinlich in den März. Die attischen Strategen- 
wahlen sind also aneh in diesem Jahre etwa im April ge- 
halten worden. 

Aus dem dritten Jahrhundert haben wir eine Inschrifly 
wonach im Jahre des Arehon Symmachoe die doxaiQeifiat 
KOT« tnv iuivt[€Üiv'\ am 22. Munychion stattgefunden haben 
(dA. n 416). An und fEbr sich würde daraus nicht viel zu 
folgern sein^ da wir nicht wissen was es mit diesen agiaigsöCtu 
natä vqv ^avtsiav für eine Bewandniss hat. Da aber im 
y, und IV. Jahrhundertf wie wir gesehen haben, die Strategen- 
wahlen im Munychion oder doch in einem der FrOhlingsmonate 
gehalten wurden, so berechtigt uns unsere Inschrift immer- 
Liu zu der Anuahme,. dass der Wahltermin aiieli im dritten 
Jahrhundert gegen iriiher nicht wesentlich verschoben wor- 
den ist. 

In den Scholien zu Aristophanes (Ritter 43) hudet sich 
die Angabe , die Stratet»'Hinvahlen hätten an einer Numenie 
stattgefuiidt ii, ein Zeuguisd, das keineswegs die Verachtung 
verdient, die man ihm in der Kegel, und zwar ohne jeden 
(.rund, zu Theil werden lässt. Denn Aristophanes selbst giebt 
eine Bestätigung dieser Angabe, wie wir sie besser gar nicht 
wünschen können. Ich meine die bekannten Verse der Wolken 
(681—86): 

iha tw 4tiol0iif ijfi^ifov^ ßviföoddiniv Ila^Xuyova 

Bei diesen Worten an eine Mondtinsteruiss zu denken, 
wie das die Scholien thun, ist ganz unstatthaft. Die Zeit, 
wo ,,der Mond nicht auf den Strassen ücheiut'', wo also bei dem 
Mangel künstlicher Üeleuchtong in Athen wer Nachts aus- 

1) Xeu. Hell. V 1, SH. u. 42. 56, vergl. Cliuton J^of^i ÄeÖ. ao d«m 
Jähre uud Sobaefer Demosth. 1 lö. A. 1. 
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ging die Fackeln mitnehmen muasie, iat die Zeit dea Neu- 
mondes. Die kurze Dunkelheit während einer MondfLosteruiss 
mit den Worten ^ ifeXijvij d* f^sX^iTrs rag Sdoifg sehr 
schlecht charakterisirt , denn der Verkehr konnte nur ganz 
unbedeutend durunter leiden. Wenn es aber heisst, die Sonne 
habe ihren Docht eingezogen und gedroht; nicht weiter zu 
scheinen , so sehe ich nicht, welchen Sinn diese Worte sonst 
haben können, wenn der Dichter hier nicht auf eine partielle 
gonnenfinstemiss anspielt Bei jeder anderen Erklämng wer- 
den die Worte zu leerem Geschwätz. Nun hat wirklich am 
21. Marz 424, also im Jahre Tor der ersten Anfffihrung der 
Wolken, in AÜien eine partielle Sonnenfinstemiss stattgefunden, 
die auch Ton Thukydides erwähnt, wird (IV 52), und zwar 
mit ansdrflcklicher Herrorhebnog des selbstverständlichen Üm- 
standes, dass die Finsterniss auf den Neumond fieL Es kann 
demnach meiner Ansicht nach kein Zweifel sein, dass Aristo- 
phanes wirklieh auf diese Finstemiss anspielt , und unsere 
Verse also der ersten Bearbeitung dfer Wolken angehören. 
Das geht auch daraus herror, dass die Stelle unzweifelhaft 
bei Kleon's Lebzeiten gedichtet ist (t. 590—4) , wahrend die 
zweite Bearbeitung der Wolken in d^e Zeit nach dem Nikias- 
frieden gehört (Schol. Wolken 553)'). 

Kleon ist also am 21. März 424, an der Numenie^), zum 
SLiatügen erwählt worden. Aber an der Numenie welchen 
Monats"? Das Jahr 425/4 ist uacli Ausweis der Hchatzurkunde 
CIA. I 273 ein Gemeinjalir von 354 Tagen gewesen. Am 
9/10. Oktober 425 Iiatte eine Moudlinsteruiss stattgefunden, 
die nach den Scholien zu unserer Stelle der Wolken in den 
Boedromion fiel; danach entspräche der 21. März dem astro- 
nomisclipn Neumond des Elaphebolion. Es fragt sich nur, 
ob die Angabe der Scholien, jene MonUliusterniss habe im 
Boedromion stattgefunden, auch zuverlässig ist. Eine Finster- 
niss gerade zur Zeit der grossen Mysterien ist eine so auf- 
fallende Erscheinung, dass e« befremdet sie bei kenieni 
Historiker erwähnt za ünden. Die Yermuibong liegt also 

1) Bücheler, Jahrbücher f. Vhil 1861 Ö. 658 £E., Kock Quacst. ArisL 
S. 61 ff., MüUer-Strfibing, Jahib. 127 (1888) S. 685. 

2) Ob die SoimenJiiuteraiM auf den Kalendemenmond fiel, und 
ob Kleon am Tage der Fustemise «elbst gewählt wurde, tirat hier 
mehta zur Sache. 
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nahe, dasa die Finstemiss erat im I^;^opsioii stattgefiindeti 
Imt, was auch dem metoiuacheii Kalender entsprechen würde 
Dann fiele Eleon*8 Wahl auf die Numenie des Munychion und 
dieses Oatam stimmt aofs Beste m den oben besprochenen 
Angaben ftber die Zeit der Strategenwahlen. Uebrigena ist 
nicht ausser Acht zu laaaen, dass sieh die Wahl in manehen 
FSlIen über den regelmässigen Termin hinaus Terzogerte'-^). 
Das scheint z. B. in dem Jahre des Symmachos der Fall ge- 
wesen zu sein. 

So'viel. steht jedenfaUs sicher, dass die Strategeiiwahlen 
um die Zeit der f^hlingsgleiche gehalten wurden. Der Amts- 
antritt aber konnte auf die Wahl keineswegs unmittelbar 
folgen. Es muaste Zeit bleiben för das gerichtliche Verfahren 
der Dokimasie, und die eventuelle Neuwahl, im Falle einer 
der designirteu Strategen die Dokimasie nicht bestand; eine 
Wahl, aui' die dann natürlich wieder eine Dokimasie folgen 
musste^). So finden wir auch in der zweiten grossen hel- 
lenischen Demokraüt, in Syrakus, zwischen Wahl und Amts- 
antritt der Strategen einen Zwischenraum von mehreren 
Monaten*). Allerdings ist Ober die Dauer dieser Zwisclien- 
zeit in Athen nichts überliefert; nur soviel ist klar, dass diu 
Strategen keinenfalls lange vor dem ersten Hekatombaeon 
ins Amt treten k( uulen. Und da spricht denn allerdings die 
grosse Wahrsch* inJichkeit dafür, dass das Amtsjabr mit dem 
bürgerlichen Jahr zusamiiientiel. 

Dass es sich in der That so verhalten hat, lässt sich zur 
£videnz aus unserer historischen und epigraphischen Ueber- 



1) A. Mommsen, Chronologie S. 392 A. 

2) Vergl, unten Excurs I: Perikles' Prozess. 

3) Müller -Ströbing'^ Einwand (.laLr).. 1'>7, S. 687. es sei 
„unbegreiflich, dasfs die Athener nicht wieder gewiiiilien, also moraliBch 
abgesetzten Strategen den Üefelil über ihre Trup|)en und Schilfe noch 
mehr ab vwei Monate überlaasen hätten" hat den Thataachen gegen- 
flber gar kein Gewicht. Ich erinnere Hbrigen« an die amerikanische 
Yex^ßBuugy die eine ganz analoge Beatimmnng enthälti Wird doch 
behauptet, dass der Bürgerkrieg nur dadurch möglich geworden ist, 
dasB «wischen der Wahl und der Inauguration <'lf^^' Priiaidenten ein 
Zwischenraum von l Monaten liegt. - • Das Bedenken gegen Perikles' 
Nicht- Wieder wähl 430 ist unten Excura I beseitigt. 

4) Thnk. TI 78 rergl. mit YI 96. E. Mfiller» Jahrb. f. Phfl. 
t857 S. 769. 
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lieferung nachweisen. So finden wir Nikias in der ersten 
Hälfte des Sommers 426 an der Spitze bedeutender Streit- 
kräfte mit der Leitimg wichtiger Operationen betraut Während 
des ganzen attischen Jahres 426/5 dagegen wird Nikias mit 
keiner Silbe erwähnt; statt seiner nennt eine Schatzurkunde 
(CIA. I 273) Hippokrates von Cholargos als Vorsitzenden des 
Collegiiims, au^fhn und seine Mitfeldberrn (0TQat]Ti'yotg *lit- 
TtoxQctrsi XoluqfBt Kai liv\ydQ%ovün ) leisten die Schatzmeister 
der Göttin das ganze Jahr hindurch von der 2. bis zur 10. 
Prjtanie Zahlungen Mit dem Beginn tod 425/4 Ter* 
schwindet HippokrateS; und Nikias tritt von Neoem in dm 
Vordergrund. £r ist es, den Kleon im Hekatombaeon 425 für 
den schlechten Gang der Operationen gegen Fjlos verant- 
wortlich macht; wenig spati^ finden wir ihn an der Spitze 
der Unternehmung gegen Korinth und im nächsten Frtthjahr 
ist er es, der E!ythera erobert. Mit dem Jahreswechsel aber 
▼erschwindet Nüdas abermals; es sind Hippokrates und De- 
mosthenesy die bald nach Mittsommer 424 gegen Megara 
zieheni und bei Delion befehligt Hippokrates allein. Kleon 
unternahm seinen thrakischen Zug im Spätsommer 422, eine 
Verzögerung, die ganz unbegreifHch ist^ wenn er schon seit 
dem l<Vüfajahr Strateg war, die sich aber aufs Beste erklärt^ 
wenn er nm Mittsommer sein Amt angetreten hatte. 

Es wird demnach fär sicher zu gelten haben» dass die 
Strategen in der Zeit des peloponnesischen Krieges mit dem 
1. Hekatombaeon ins Amt traten. Nicht anders war es im 
IV. Jahrhundert. Wir haben eine Inschrift aus der Zeit der 
Schlacht bei Chaeroneia, worin ein j^ewisser Bularchos als 
Taxiarch der Phyle Kekropis für das Jahr des Ardiou Lysi- 
machides (339/8 ) bezeichnet wird Wenn aber das Amts- 
jahr der Taxiarchen mit dem bürgerlichen Jahre zusammen- 
fiel, muss dasselbe auch mit dem Amtsjahr der Strategen der 



1 ^ Allerdings wird nur die erste dieser Zahlungen ausdrücklich als 
aii Hippokrates geleistet bezeichuet; da aber bei den üV>rigen Zah- 
lungen kein Empfanger genannt ist, so ist der Schluss kaum abzu- 
weiaen , daea es auch hier Hippokrates üt. S. Loeschcke, De ^ituiia 
äUgwit JMids 8. 86; saeh fBr das Fo^reode. 

6 Tcc^ittQxog BwUtfxos 'JQUtoßmlov ^Xvevg, Angeführt tod Eoehler, 
CIA. 11 662. 
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Fall gewesen sein , denn wir wissen , dass Strategen im d 
Taxiarchen zu gleicher Zeit erwählt wurden (Aesch. g. Ktes. 13). 
Dasselbe zeigen die Antraben der Rede gegen Polykles. Da- 
nach ging Autokles Ende Metageitniou , oder wohl erst im 
Boedi onüon 362/1 als Strateg nach dem Hellespont, wird nach 
8 Monaten — also im Munychion oder Thargelioii — durch 
Apocheirotonie suspendirt, und durch Menon ersetzt (12 
S. 1210) ; dieser wird nach weiteren 4 Monaten — Metageit- • 
nion oder Boedronuon 361/0 — durch Tünomachos abgelöst 
(14 S. 1210). Letzterer befehligte dann die Flotte weitere 
5 Monate bis zu ihrer Rückkehr nach Athen (10 8. 1209), 
die also im GameUon oder Anthesterion 361/0 erfolgt ist*). 
Diese Angaben sind ohne Weiteres Terstandlich, wenn der 
Amtsantritt der Strategen mit dem AnfSang des bürgerlichen 
Jahres zusammenfiel. Haben die Feldherm dagegen im Winter 
oder im Frühling ihr Amt angetreten, so müssten wir an- 
nehmen, dass nicht nur Autokles, sondern auch Menon durch 
Apocheirotonie seines Amtes entsetzt worden ist, und davon 
steht in der Bede kein Wort^). 

Uebrigens bedarf es wohl kaum des Hinweises, dass 
die Uebernahme des Commandos im Felde keineswegs mit 
dem Amtsantritt in Athen zusammenfUlt, ja dass sie in 
der^Begel geraume Zeit später erfolgen musste. Da nun die 
Operationen nicht stillstehen und die Truppen nieht ohne 
Führung bleiben dürften, so ergab sich daraus die Noth- 
wendigkeit; dass die im Felde stehenden Amtsvorgänger des 
neugewählten Strategen den liefehl bis zu dessen Ankunft 
weiterführten. Ho ist liaches, Strateg für 4-^7 ti , doeli 
bis zu seiner Ablösunij: durch Pythodoros im Winter 42G, 5 
an der Spitze der in den sicilischen (iewässern stehenden 
athenischen Flotte geblieben*, im Jahre 361 hat Menon 
2 Monate über den Ablauf seiner Amtszeit hinaus im Helle- 
spont befehligt. Dabei konnte denn auch der Fall eintreten, 
dass einem im Felde stehenden, aber nicht wiedergewählten 
Strategen überhaupt k*'iii Nachfolger gtsi Im kt wurde; dann 
führte er eben den Befehl fort, l)is die Linslimde seine Rück- 
kehr nach Athen gestatteten, wobei denn freilich der eigenen 

1) Wegen der Zeitbeattnunnngeii vergL Sohaefer, Demosib. III % 

147-52. 

2 Droyson , Zeitschrift für Alterthomawiasenschaft 1839, S. »33 A, 

BsLocHf die attische Politik. 18 
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Discretion des Strategen ein weiter Rpielranm gelassen war. 
So war Demosthenes' Amtsjahr um Mittsommer 4l^() abgo- 
lauten; nichtsdestoweniger aber blieb er Iiis zum IoIl' enden 
Winter auf dem Kriegsschauplatz, und legte erst bei äemer 
Zurückkunft nach Athen den Befehl jiioder'). , 

Man hat — um zum Schlüsse auch das noch zu er- 
wähnen — - nun die Behauptung aufgestellt, die Strategen 
wären zur Zeit der Perserkriege im Frühjahr ins Amt ge- 
treten^). Wäre das richtig, so bewiese es doch nicht das 
Geringste gegenüber den oben zusammengestellten Beispielen 
fttr die FrühlingswaU und den Amtsantritt aus der Zeit des 
peloponnesischen Krieges und dem lY. Jahrhundert; wir 
hätten dann eben anzunehmen, dass bald nach 479 der Anfang 
des Strategenjahres verlegt worden sei. Aber ist denn unsere 
Ueberlieferung der Geschichte der Perserkriege derart, dass 
wir berechtigt sind, so weitgehende Schlüsse daraus zu ziehen? 
Und selbst wenn wir uns rückhaltslos auf den Boden der 
Ueberlieferuiig stellen, folgt die Nothwendigkeit noch keines- 
wegs, den Amtsantritt der Strategen in das Frühjahr zu 
setzen. Spricht denn' nicht die höchste Wahrscheinlichkeit 
dafOr, dass Themistokles, wie im Jahre 480/79, so auch, im 
Vorjahr Stratege gewesen ist? Und kann nicht auch Xan- 
thippos in beiden Jahren diese Würde bekleidet haben? Ganz 
abgesehen yon der Möglichkeit, dass er bei Mjkale die 
attische Flotte in seiner Eigenschaft als erster Archon ge- 
föhzt hat. 

2. Die FfaylanwaU und der Oberstratege. 

Schon die Zehuzahl der Strategen ist Beweis dafür, dass 
ursprOngHch eine enge Beziehung zwischen ihnen und den 
Phylen bestanden haben muss. In der That hat bei Mara- 
thon jeder Stratege seine eigene Phyle befehligt, Aristeides 
von Alopeke z. B. die Antiochis, Themistokles der Phrear- 
rhier die Leontis (Plut, Arist. 5); sodass also damals alle 
10 Phylen ihren Vertreter im Strategion gehabt haben müssen. 
Dasselbe zeigt die bekauiite Krzählung von Kimon und seinen 

1) Thak. IV 2 drjii,ocd'Sv$i 81 ovxi ISkotj) fisTct ti^v ^| 'AxaQvmriug 
avaxcigtiaiv. Ein näheree Eingehen auf diese Strategie ist nach I>royaen*B 

Ausfühning überfluseig. 

2^ Wiiamowitsi, Aug Ejdathen S. 58. 
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nenn Coilegeu, die nach der Eroberuug von Skyros bei den 
grossen Dionysieu 4i\S ausserordentlicher Weise zu Preis- 
ricHtern über die auf «geführten Traffödien erwählt wurden. 
Dabei wird ausdi lu k hch hcrvorj^^elioben, flass jeder der 10 Stra- 
tegen zu einer audertii Pii\ ]e ;j;rLürte, wie das lür die Preis- 
richter gesetzlich vor'^e^cb rieben war, und vorgeschrieben sein 
musste, da ja die einzelnen Phylen bei diesen Auttüiiraugen 
mit einander um den Sieg stritten. (Plut. Kim. 8.) 

Ebenso gewiss ist es, dass seit der zweiten Hälfte des 
IV. Jahrhunderts eine solche Rücksicht auf die Phylen bei 
der Strategenwahl nicht mehr genommen wurde. Damais 
war die alte Competenz des Strategions in eine Reihe von 
Spezialcompetenzen zertheilt; nicht mehr Strategen schlecht- 
weg wurden gewählt, sondern der öTQarj]y6g ixl rd onka, 
ötQtct^yog ixl t^v xapacxsvijvy ixl trjv x<^9^v und wie die 
emzelnea Aemter weiter heissen. £s wäre ein Widersinn 
gewesen, diese Competenzen auf die verschiedenen Phylen zu 
Tertheilan; und in der That sehen wir, dass ein und derselbe 
Mann die ganze Reihenfolge dieser Würden durchläuft (CIA. 
II 331). Auf diese Periode bezieht sich die Angabe des 
Polydeukes (Viii 87)^ die Strategen seien andvt&v ge- 
irablt worden. 

£b handelt sieh demnach nnr darum, den Zeitpunkt fest- 
zustellen, in dem die Fhylenwahl aufgehoben worden ist Auf 
den ersten Bliek werden wir geneigt sein, die Reform mit 
der Zertheilung der strategischen Competenz in die eben be- 
sprochenen Spezialcompetenzen in Verbindung zu bringen. Und 
in der That haben wir ein Zeugniss, dass noeh am Ende des 
y. Jahrhunderts für jede Phyle ein Stratege erwählt worden 
ist. In einem GesprSdie der OenkwQrdigjkeitea Xenophon's 
(III 4. 1) beklagt sich Iffikomzehides, dass er trotz seiner 
langjährigen Dienstzeit bei der Wahl gegen Antisthenes unter- 
legen wL Von einem einzelnen Gegencandiiaien eines durch- 
gefallenen Bewerbers aber könnte nicht die Bede sein, wenn 
alle 10 Strategen Tom ganzen Volke erwählt wurden. Es 
Hesse sich hier auch an die Apodoldmasie des Theramenes 
im Frühjahr 405 erinnern (Lysias g. Agorat. 10), die sich sehr 
einfach erklärt, wenn Theramenes nur von seiner Phyle, der 
l'audionis zum Strategen erwählt war, wogegen die Cassirung 
einer von der üesaumitheit des attischen \ uikes vorgenommeneu 
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Wahl vor Gericht hei reinden würde. In le-s ist dieser Fall 
nach keiner Hiclitnnf:^ hin Ausschlag gel)eiid. 

Auch hier ist es allein die Strategenlist»* si'Jf)st, von (k-r 
wir sichere Aufschlüsse erwarten dürfen. Aber allerdings ist 
gerade für unsere Frage das Material auBserordentlich lücken- 
haft, ßesitzen wir doch von keinem emzi'-r^!t Jahre das yoU- 
ständige Verzeichniss der Feldherrn in der offiziellen Form, 
das heisst mit dor Angabe des Demos oder doch der Phjrle 
jedes einzelnen Strategen. Und auch wenn wir unsere An- 
sprüche niedriger stellen, so dnd es nur etwa 10 Jahre, 
ans denen nns die Phjlen von je 5 — 8 Strategen, also wenig- 
stens der Hälfte des GoUegiums, bekannt sind. Unter diesen 
Umstanden ist es ylelleicht Oberhaupt Terfrüht, irgend welche 
allgemeine Schlfisse za ziehen, nnd jedenfalls können die ge- 
wonnenen Resnltate nur provisorische Geltung beanspruchen. 
Aber wo auf dem Gebiete des attischen Staatsrechts wären 
wir nichts in höherem oder geringerem Grade ^ in derselben 
Lage? So möge es mir denn gestattet sein, auch fttr unsere 
Frage das vorliegende Material nach Möglichkeit zu Ter- 
wert heu. 

Es lüäot sich bis jetzt kein Beispiel nachweisen, dass 
drt'i oder mehr Strateiren eines -liihics (ler.st'll)»'n Pliyle au- 
gehört hatten, ^^<dll aber sind <li«' .labrc niclif selten, -wo 
das l)ei zwei Strategen der Fall ist Die bekannten ßeibpieie 
sind folgende: 

m/0 JUf^Ki^S Xola^s^S jAkamanti.. 
rXeivnmv i% KtQcmbGtV} 

433/2 Dieselben. 

432/1 i2,^ir;s XoXumvs j Akaumuti«. 
437/6 *lnx6vi*og MsUxBvg { u u 

407/G 'y^lxtßiddrjg Ext(nßcovC$i]Q;^ Leontis 
388/7 &Qa6vßovXos KoXXvrevg) 

373/2 'I<ftxgdt7]g ^Pa^vovütog 

KaXXCSxQaxog *A^iövalog\ 
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357/6 ^7gr<xoffr»;cl 'Pccuiovöiog | ^ ^^^^ 

356 o Mivs69$vs *Pai^vov^^og^ 

349« Xapi^, \lyycXt]i^ei' j p^jj^^^^ 

323/2 »««eo« ^^«.s j ^^^^ 

Wenn £pamemondas' Zug nach dem Hellespont m das Jahr 
dßSß fallt sind auch Laches und Ghabrias^ beide ? on Aexooe 
und also aus der Kekropis, susammen Strategen gewesen. 
Weiter finden wir anter den Strategen f&r 440» 39 Hagnon von 
Steiriay und daneben Phonmon, der nach Pansanias (I 23, 10) 
ans Paeania war, also ebenso wie Haguon der Pandionis an- 
gehört hStte. Indefls wird bei dem anekdotrahaften Charakter 
der ganzen Erzählung von Phormion's Schicksalen nicht yiel 
auf dieses Zeugniss zu geben sein; auch ist eine Textverderb- 
iiisö keiueiswegi» aus*^esehlüssün. Wir thun al.>o besser, die^jes 
Beispiel; ebenso wie das des Laclieä und Ciiabrias, lür jetzt 
bei Seite zu lassen. 

Anderer Art ist der Fall des Thrasybulos und Thera- 
)in IM 8, die beide aus Steiria und folglich aus dersellieii Thyle, 
der Pandionis, während der Jahre 411 — 7 neben einander die 
Strategie bekleidet haben. Denn Thrasybulos war Strateg 
durch die Wahl der Flottenmannschaft in Samos, Therauienea 
durch die Wahl des Volkes iu Athen, sodass beide keines- 
wegs demselben Feldherrncollegium angehört haben. ISobald 
mit der Rückkehr des Alkibiades im Jahre 407 die Flotte 
wieder die Autorität der Regierung in Athen anerkannt hatte, 
ist nur Thrasybulos in der Feldhermwürde bestätigt, Thera- 
menes aber nicht wiedergewählt worden. 

In dieselbe Zeit der Spaltung xwischen Stadt und lllotte 
gehört auch die Schatsurknnde CIA. I 188, aus 410/9. Hier 
wird neben Dezikiates Ton Aegilia aus der Antiochis, und 
£..,.. (nur der erste Buchstabe des Namens ist erhalten) 
▼on Euonymia aus der Erechtheis auch Aristophanes von 
ADa[phlystos] oder Aua[gyruä] als Stratege erwähnt; da nun 
Anaphlystos zur Erechtheis, Anagyms cur Antiochis gehört, 
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HO haben wir in jedem Falle zwei Strategen aus derselljcii 
riiyle. Nun wenit.'!! aber Oexikrates und jener 8trateg un- 
bekannteu Namens von Euonymia, nebst noch zwei anderen 
Collagen in unserer Inschrift ausdrücklich als Strategen auf 
Samos" (arQarf]}>o} iöZufial) bezeichnet; und Saraos war, 
wie bekannt, der Ausgangspunkt der demokratischen Be- 
wegung des Jahres 411, und die Hauptstatlt des demokrati- 
schen iSonderstaales, der sich in Folge dieser Bewegung von 
dem oligarehischen Athen ablöste. Es bleibt also kaum etwas 
anderes übrig als die Annahme, dass jene vier „Strategen 
auf Samos" ihre Würde der Wahl der Flottenmannschaft 
▼erdaakten; und in der That wilre es sehr auffallend, wenn 
die athenische Bürgerschaft nicht weniger als 4 von den 
10 Mitgliedern des Feldherrncollegioms naeh Samos entsendet 
haben sollte, ohne dass sich dort eine nennenswerthe Truppen- 
macht befand. Es ist also auch hier derselbe Fall wie bei 
Theramenes ond Thrasybulos; die Strategen ans der gleichen 
Phyle gefadren verschiedenen Collegien an. 

Es wäre endlich noch die bekannte Todtenliste der Erech- 
theis CIA. 1 433 za besprechen, in der ein iftQmfiyos 'Ittxo- 
ddfutg und daneben ein ^tffeefifymv ^[ßivvi%]os genannt wird, 
die tov ttiütw ivuKvtav gefaUen wSren* Gewdhnlicfa wird 
angenommen, dass hier das bürgerliche Jahr gemeint sei. 
Aber die feierliche Bestattong der fQr das Vaierhuid Ge- 
foUenen erfolgte im Spätherbst; und es ist klar, dass die in 
Stein gehanenen Mamenslisten bei dieser Gelegenheit aofge- 
stellt wurden, woraus denn henrorgehti dass sie sich auf 
natOrlielie Jahre beziehen mflssen. Wenn demnacb auf einer 
solchen Liste zwei Strategen aus derselben Fhyle verzeichnet 
sind, so brauchen sie keineswegs demselben Feldhermool- 
legium angehört zu haben , vielmehr kann das Amtsjahr des 
einen um Mittsommer zu Ende gegangen sein, das des anderen 
um dieselbe Zeit begonnen haben 'i. 

Auch die oben angeführten }ieiHj)iele aus den Jahren 
'M9ß und B23 2 sind ITir unseren Zweck ohne Bedeutung, 
da das; erste wahrscheinlich, das zweite sicher in eine Zeit 
f ällt, wo das Öirategenamt bereits in eine Keihe von Spezial- 



1 ) H. FiKcher Quacst. th pmd. Atticis Di». Kdoigsberg 1881, 
i$. 10 tf., WilamowiU, Au» Kydathon 57 f. 
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competenaen aufgelöst war, die Phylenwahl also in keinem 
Falle aufrecht erhalten werden konnte. Aber die 9 ttbrigen, 
r&Uig sicheren Beispiele ans den Jahren 441/0—356/5 g&- 
nfigen vollständig, es ausser jeden Zweifel zu stelle, ^bss 

mindestens seit der Mitte des V. Jahrhunderts keinea> 
Wegs uile 10 Phylen in dem Strategion vertreten sein mussten. 

Um diese Thatsache mit dem oben be8}»rochenen Zeug- 
nisse Xcnophons iu Einklang zu ljrin<Teu, hat, wie bekaniit, 
Droysen die Ilypotiiese aufge.stellt, die bliategen wiireu nicht 
aus jeder Phyle, sondern für jede Phjle <]jewählt worden, und 
zwar von dem ganzen Volke, und aus allen Athenern. Es 
ist schwer zu verstehen, was bei dieser Annahme gewonnen 
werden soll. Seit die Taxiarchen l'iir das Commando der ein- 
zelnen Coutingeute der Phylen au die iStelle der Strate^^en 
getreten waren, hatten diese in ihren amtlichen Functionen 
mit den Phylen i'iherliaupt nichts mehr zu fhun, es hätte also 
gar keiueu Hinu gehabt , für jede Phyle eineu Strategen zu 
wählen. 

Man konnte nun sagen, nicht das ganze Volk, sondern 
die einzelnen Phylen hatten die Strategen gewählt, aher ohne 
dabei an den Kreis der eigenen Phyleten gebunden zu sein. 
Damit wären denn alle Schwierigkeiten sehr einfach gelöst; 
und unseren modernen Anschauungen würde ein solcher Wahl- 
modus ja auch durchaus eutapreeben. Ob aber die Sache 
nach griechischen fiegritfen möglich ist, scheint mir sehr 
zweifelhaft. Denn wenn die Phyle zur Wahl schritti so that 
sie das keineswegs in der Art, wie etwa ein moderner Wahl- 
bezirk, sondern als Gemeinde füx sich^ als eiue Art Staat im 
Staate. Wie der gesammte Demos von Athen nur attische 
Bflrger au Beamten wählen kann, so die Phyle nur ihre 
Phjleten. So gut wie die Choregen, Taxiarchen^ Phjlarchen, 
die doch auch Beamte des Gesammtstaates sind, Ton jeder 
Phyle aus der Zahl ihrer eigenen Mitglieder erwählt wurden, 
ebenso gut musste das mit den Strategen der Fall sein, wenn 
sie überhaupt ans der Phylenwahl hervorgingen. 

Hier kommt nun Gilbert mit dem Einwände (Beiträge 
S. 24), wOrde jeder gesunden Staatsraison zuwiderlaufen", 
ja es wäre ein „Unsinn, der jeder vemünfkigen Staatsleitung 
Hohn spräche'S «^wenn die Athener durch die Bestimmung, 
aus jeder Phyle mfisse ein Strateg genommen werden, sich 
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der Möglichkeit beraubt hätten, zwei tüchtige and kriegs- 
erfahreiit! Mäniier la Zeiten der Noth als Strategen zu ver- 
weiideu, wuil sie zufiUIi^ aus derselben i*hyle waren". Ich 
habe schon oben ausgeH}>rüeheu , was ich von diesem 
Operiren mit der „gesunden Staatsraison" halte. Den That- 
sacheu gegenüber zerplatzt jedes solche „Raisonneuient^" wie 
eine Seifenblase. In unserem Falle aber kostet es nur ein 
sehr geringes Nachdenken, um zu erkennen, dass das ganze 
,,Kaibuiiiiement^^ falsch ist. Strategische (^enies sind leider 
sehr selten, in Athen wie anderwärts. Man denke an den 
Spott Phihpp's Es war schon alles mögliche, wenn Athen 
einmal gleichzeitig zwei oder drei hervorragende Feld Herrn 
besass; und es wäre ein höchst sonderbarer Zufall ^v\seseD, 
wenn diese Feldherrn nun gerade zu derselben i'hyle gehört 
hätten. Tüchtige Oflizicre dagegen, die ohne militärische 
Genies zu sein , für die Bekleidung der Strategie sehr 
wohl qualificirt waren, gab es natürlich in jeder der lOPhylen; 
es wäre traurig für Aikeii gewesen, wenn man daran hätte 
zweifeln müssen. 

Wir werden uns also nach einer anderen Erklärung der 
Schwierigkeit umzusehen haben, und sie liegt, denke ich, 
nahe genug. Die zehnköpfigen Beamtencollegien nämlich, 
die seit Eleisthenes fast die gesammte Verwaltung des Staates 
in ihren Händen hatten, würden ihrem Zwecke nur sehr un- 
vollkommen entsprochen haben, wären sie wirklich nichts 
anderes gewesen, als Collegien ganz gleichberechtigter Mit- 
glieder. Sollte Einheit in die Verwaltung kommen, so musste 
nothwendig einer von den zehn an die Spitze des CoUegiums 
treten, als Präsident mit gesteigerter Machtbefugniss. Naeh 
dem Namen dieses Präsideuten (stf^aing) wird dann das 
ganze Colleginm bezeichnet, die übrigen Mitglieder desselben 
gelten einfach ab seine Amtsgenossen, |wap;{o«nre$ So wurde 
es gehalten z. B. mit den Sehatzmeistem der Athena und 
den Hellenotamien. Und mit den Strategen ist es nicht 
anders gewesen. In der ersten Zeit naeh Eleisthenes aller- 
dings, solange die Strategen nichts weiter waren, als was 

1) Plut. Äpopth. Phil. 2 (S. 177 C) 'AQrivoiiovq iifv ovv aa-itaQt^fiv 
^Xsysv, (l yia^' snaatov iviavzov cdQStü&at dt^a aTQaTrjyovg svQi- 
anovatv avtov ya^ iv JtoHoCg itsßiv tva (lövop aTQurijyov cv^ijxevat, 
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später die Tasiarchen gewesen sind, die CoramandaiiU^ii der 
Contingenie der einzelnen Phyleii' ), mussten alle die gleiche 
Competenz liaben. Warum hätte der Befehlshaber z. B. der 
Aeautis dem Befelilshaber der Pandionis übergeordnet sein 
sollen? Der Vorsitzende des Kriegsraths, der General der 
ganzen attischen Armee war damals der Polemarch. Als man 
aber dazu überging, die Strategen von ihren Phylen loszu- 
lösen und als CieneralL* zu verwenden, als gleichzeitig der 
Pülemarch seine Stellung als militärischer Befehlshaber ver- 
lor und zum blossen Verwaltuugsbeamten herabsiauk, wurde 
es ununigäfiglicli, die Steile, die Idsher der Polernareh aus- 
gefüllt hatte, (^iiiem Mitgliede des Strategeiicoliegiuuis zu 
übertragen. iSeitdeni haben auch die Strategen iliren TtQVtavLg, 
der ihren Sitzungen präsidirt, und dem Collegium des Jahres 
den Namen giebt. So heissen in einer Schatzurkunde die 

Strategen für 'IxxoxQdzt)s XoXa(fysvs ««^ ^vvuQXOvtfS 

(CIA. I 273). 

Die vSpuren dieser Einrichtung lassen sich von Salamis 
an durch den ganzen Verlauf der attischen Geschichte ver- 
folgen. So ist gleich die Erzählung von der Wahl des The- 
mistokles zum Strategen im Frttbjahr 480, wie wir sie bei 
Piutarch (Them. ö) lesen, nxtt unter der Voraussetzung ver- 
ständlich, dass es sich dabei nm die Wahl des Überstrategen 
gehandelt hat. Und in der That sehen wir, wie Themistokles, 
und er allein, die attischen Hopliten in Tiiessaiien, die attische 
Flotte bei Artemidon und Salamis befehligt; von seinen Col- 
legen ist nirgends nur mit einem Worte die Rede, obgleich 
doch bei Salamis alle 10 Strategen gefochten haben müssen. 
Von Perikles wissen wir, dass er im samischen Kriege 441/0 
den Oberbefehl führte, auch über seine neun Mitfeldherrn ; als 
iStQatfjyog dexarog «rrdj, wie Thukydides mit geflissentlicher 
Vermeidung des ofiiuellen Ausdrucks die Sache bezeichnet 
(I 116). Und als axQOZijydg öiHmcog avrog finden wir ihn 
wieder beim Ausbruch des peloponnesischen Krieges (Thuk. 
II 13), und zwar noch Tor dem ersten Einfall der Pelopon- 
nesier, im Frühjahr 431. Eben dieselbe Würde bat er auch 
im Herbst dieses Jahres bekleidet» als er die Athener nuvÖif- 
Hel zum Einfall nach Megaris aufbot (Tbuk. II 31), wobei 



1) Wilamowite, Aus Kydathen 8. 67. 
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Thukjdides es ^^ar uiclit einmal der Mühe werth hält, seine 
Collegen auch nur mit einem Wort zu erwähnen, (ianz die- 
seihe Stellung bekleidete Penkleö im nächsten Krülijahr beim 
zweiten Einfall der Pelojionncsier (Thuk. II 05). Und wenu 
die Athener nach seinem Prozess ihn wieder zum Strategen 
erwülilten, und ihm, wie Tliukydides sich ausdrückt, die' ganze 
Leitung des tjtaates anvertrauten (II ().') Ttavra ra Jt^dyfiata 
fn^TQ^i^av)^ so zeigt auch das, wie ea» sich hier nicht um eine 
einfache 8traiegenwahl handelt, sondern um die Wahl zum 
Präsidenten des Coii^iums — wenn wir wollen, zum Prä- 
sidenten der Kepublik. Thukjdides konnte sich nicht so 
ausdrücken, wie er es thut, hätte bloss die Akamantis den 
gestürzten Leiter des Staates wiedergewählt, and nicht alle 
Athener. 

Aus den Jahren von Penkies' Tode bis zum Frieden des 
Mikias können wir die fast imunt rbrochene Reihe der Ober- 
strategen noch nachweisen. Zunäx^hst 427/6 Hipponikos von 
Melite, dessen Strategie weiter unten besprochen werden soll. 
Dann im folgenden Jahr Hippokrates von Cholargoä (CIA. 
1 273, s. die Torige Seite). Weiter 435/4 Nikiae ron Ejdantidaei 
wie daraus hervorgeht, dass Kleon die Angriffe wegen der 
schlechten Leitung der Operationen in Pylos gegen ihn allein 
richtet, und' Nikiaa darauf den Befehl an Eleon abtritt^ ohne 
dass die fibrigen Strategen ein Wort dreinzureden haben. 
Ebendahin führt es, dass Nikias durch den Rest des Jahres 
Heer und Flotte des Staates nach seinem Belieben verwendet; 
im Herbst 425 zu dem Zuge nach Korinth, im Fr&hjahr 424 
zu der Expedition nach Kytfaera. Im Jahre darauf, 424y3 
ist dann fiippokrslei zum zweiten Male Oberstratege gewesen. 
Denn er ist es, der im Herbst 424 den Auszug des Gesammt- 
aufgebots der Athener nach Boeotien anordnet und befehligt, 
wieder ohne dass wir das Geringste von einer Mitwirkung der 
anderen Strategen erführen. 

Im dekeleischen Kriege tiiideu ^vir für das Jahr 410/t) 
Thrasylüs als Präsident des Collcgiuiuft, wie daraus lieivor- 
geht, dass er bei dem Angriffe König Agis' auf Athen diesem 
mit der ganzen verfügbaren Truppenmacht der Stadt sich 
entgegenwirft (Xen. Hell. I 1, 33, Philologus 43, 1884, 
S. 277 f.). Sehr beraeikenswerth ist es, dass Lysias (32 g. 
Diogeiton 7) von diesem Jahre redend Thrasyloe als 6 ij^l 
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t&v oxlircov bezeichnet, ein Ausdruck , der hier zum ersten 
Male vorkommt. Weiter, in 407 Ii, ist Alkibiades Oberstratego 
gjBwmmi da aber seine Competenz gleichzeitig noch in anderer 
Weise geweigert war, kann ich diesen Fall erst weiter unten 
besprechen. Im folgendeu Jahre eeheint Tbzaeylot noch ein- 
mal Präsident des Collegiums geworden zn sein, wenigstens 
bezeichnet Lysias die für 406/5 gewählten Strategen als tovg 
fietä 0^0vlov dixa (21 djtoX. dcagoS. 7) und auch in der 
Arginusensehlaoht hatte Tbrasylos das Obercommaiido (IMod. 
Xill 97 and oben ä 84 A. 4). 

Die reetourirte Demokratie hat in diesen Verhältnissen 
BichtB geändert Sehon bei der Sirategenwahi in Pbjle 
seheint Tluasybiilos eine höhere MaehifBlle erhalten zu haben, 
als seine Gollegen; IS Jahre spater wird wieder ein ctffawiiydg 
ixl tmv itfUtiSv erwShnl^ Kallias von MelHe (Xen.^eU.iy 
b, 13). Aueh Thnsjbnloe nnd Agyrrhioa mflssen als Ober- 
Strategen der Jahre 390/89, 889/8, 388/7 beinehiet werden; 
aagl doeh Xenophon ansdrfieldich» dass Agyrrhios an Thrasjr- 
bnios' Stelle gewählt wurde (Hell IV 8^ 31) und Agyrrbios 
war aus der Aegeis, Thrusybulos aus der Pandionis. Ueber 
Agyrrhios' Wahl vergl aueh PUton fr. 186 Soek, woraus 
hervorgeht, dass er Ton dem ganzen Volke gewihH wurde. 
Im Jahre 373/2 wird an Timotfaeos' (aue der Antioehis) Stelle 
Iphikrates (aus der Aeaatis) gewählt-, und Iphikrates hat seinen 
Collegen gegenüber eine sehr gesteigerte Competenz, er er- 
nenut seine Mitfeldherm auf dem Zuge gegen Korkyra naeh 
seinem Gutdünken — natürlich aus der Zahl der bereits im 
Amte befindlichen Strategen — und iiimnit die gauze I^eitung 
des Unternehmens für sich. Ebenso beweist die Anklaji^e, <lie 
wegen des Verlustes von Oropos ikJG gegen Uhabriaa erhoben 
wurde, doch wohl ohne Frage, dass dieser damals an der 
Spitze der g»*saiuniton lle-uresleituug von Attika stand; die 
übrigen ötrategeii ImUa sonst gleiche Verautwurtung treflen 
mflssen. Auch aus der Erzählunj,^ lier Wahl des Menestheus 
im Jalire 356 bei Nepos') ergiebt sich dessen Stellung als 
Übentratege deutlich genug. In der Zeit endlich, alb die 



1) TuBotk. 9, 9 fU MmafheuB praetor, fiHut IpMertiHs, gener 
Tifnoihei, ei, Mi ad bellum profieiaeatur , ftecemitur. hwc in consilittm 
dank» dm mm u ^ mtHague pramUmitB, pater «De«r. 
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Strategen jeder ihre festbegrenzte Spezialcompetenz hatten, 
ist der ötQatri'yog inl tä ojtla unbestritten der Präsident dos 
CoUegiums, und der Leiter des gesanimten Krietjswesens. 
Noch Aristion im mithradatischen Kriege iiat bekuajitlKli in 
dieser ISteiluiig den Staat geleitet, und endlich ist der Strateg 
der llü]jliten sogar aia epouymer Beamter neben den Arcbon 
geti'eten. 

Gegenüber dieser Reihe von Thatsachen, die sich leicht 
noch vermehren liessen, kann wohl ein Zweifel daran nicht 
gestattet sein, dass das Amt des Oberstrategen wirklich ein regel- 
niiiäöiges, nicht etwa bloss für aussergew()linliche Krisen jedes- 
mal neiigescliaflenes ist. Ja bei einigen der oben angeführten 
Fälle wird diese letztere Annahme geradezu zur ünniöglich- 
keit. Sf> wenn Peiikles nicht nur wälirend der Invasionen der 
Peloponuesier im Irüiijalir 431 und 430, sondern auch im 
Herbst 431 und schon zur Zeit des korkyraeischen Krieges 
(Plut. 29) als Oberstratege erscheint. Noch klarer lie',^. die 
Sache bei der Strategie des JS'ikias 425/4. Wer in Abrede 
stellt, dass Nikias in diesem -lahre Oberstratege gewesen ist, 
der ist gezwungen anzuuelinn'u : erstens, dass Nikias durch 
Volksbescbluss ausserordentlicher Weise das Commando in 
Pylos übertragen worden war, dass er trotz dieses Mandates 
in Athen blieb, und es schliesslich an Kleon abtrat; zw^eitens, 
dass wenige Wochen später ebenso ausserordentlicher Weise 
ihm der Befehl nach dem Istlimos übertragen wurde; drittens, 
dass* dasselbe noch einmal im Frühjahr für die Expedition 
nach Kythera geschehen ist. Wer das annehmen kann, bei 
der Stimmung, die nach der Einnahme von Sphakteria in 
Athen herrschte, und die uns Aristophanes in den lütter n so 
lebendig geschildert hat, nun, gegen den brauche ich hoöent- 
lich kein Wort zu verlieren. Und wenn schon mit dem Ende 
des V. und Anfang des IV. Jahrhunderts die Bezeichnung 
,,8trateg der Hopliten" für den höchstcommandirenden Feld- 
herm aufkommt, diese selbe Bezeichnung aber in der zweiten 
Hälfte des IV. Jahrhunderts för eine der stehenden Strategie 
sehen Spezialcompetenzen, und zwar die höchste von allen, 
gebraucht wird, so haben wir hier den direkten Beweis da- 
für, dass das Amt des atgatriyog snl za onXa sich aus dem Amt 
des Oberstrategen entwickelt hat^ und also wiejenes^ auch dieses 
ein ständiges Amt, kein ausseroxdenÜiclies, gewesen ist. 
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Ehe ich aber weiter gehe, mnss ich einen £mwand be- 
seitigen, der gegen die bier vertretene Ansiebt von dem Weseu 
des Oberstnfctegen vorgebracht worden ist. Gilbert nämlich 
weiss reeht gut (Beitrage 41), dass die Ausdrücke ctgarrj- 
yog tQtrog, jiifijtrog avvos eine gesteigerte Competenz des 
so bezeichneten Strategen gegenüber seinen zwei oder vier 
Mitfeldberm andeuten^ und dass der CTQarrjyos äenmog 
Toff folglich der Piisident des ganzen Colleginms gewesen 
sein mnss; ja er bat meines Wissens das Yerdienst, tther» 
haapt der erste gewesen an sein, der das mit aller Sch&rfe 
aasgesprochen hat. Dann aher verdirbt er alles wieder, indem 
er ganz nngehöriger Weise hier den ütQottiyog adrox^dro^ 
hereinziehe und diesen mit dem ^tQtcrtiyog toirogy jtdfaftogy 
Sinarog avrog ete. fBr identisch erUart. Nun bedeutet aber 
der Ausdruck o^oxparop, auf Beh5rden angewandt, im 
attischen Staaterecht bekanntlich nicht mehr und nicht weniger, 
als dass die betreffende Behörde fttr die Erfüllung einer be- 
stimmten Aufgabe von der Beobachtung der sonst geltenden 
constitutionellen Förmlichkeiten befreit und ermSchtigt wird, 
nach f igenem besten Ermessen zu handeln. Eine solche Voll- 
macht kann jeder beliebigen Behörde ertheilt werden, dem 
Käthe /.. B., der damit für die betrett'ende Sache vou der 
Verpliichtung befreit wird, eiü Probuleuma bei der Vulks- 
versammlang zu stellen. Wenn demnach ein oder mehrere 
Strategen für eine bestimmte Unternehmung dieselbe Voll- 
macht erhalten, so werden sio dadurch unabhängig von aller 
Rücküieht auf Rath und \ oiksYersammlung ebenso wie auf 
ihre übri^'eu CoUegeu. Das war z. ß. der Fall mit Nikia.s, 
Alkibiadea un<l Lamachos wahrend der sicilischen Expedition 
und der dafflr erforderlichen Küstungen (Thuk. VI 26). Aber 
(his war immer eine ausserordentliche Massre<:^el, die ohne Oo- 
tahr für die Verfassung nicht zu oft wiederholt werden dürfte. 
Nichts berechtigt uns zu der Annahme, dass jedesmal, wenn 
bei Thxikydides von einem ötQatTjydg Tp/roj, TC^fintog «i5- 
tos ote« die Eede ist, und das kommt fast in allen Kriegs- 
jnhren vor, ein üTQatrjyog avtOKQttrcoQ zu verstehen wäre; 
Tiiukydides würde das ebenso ausdrücklich bemerkt haben, 
wie er die Strategen in Sicüien at^ox^ovo^fg nennt. Der 
Unterschied ist der, dass der ötgatriyds rglrog, Ttiftietog 
tos ete. eine gesteigerte Machtvollkommenheit hat gegenüber 
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seiueii Colinen, der atQattjyog avtaxgcttoQ aber gegenüber 
allen anderen litiiöideii des Staates, seine Collegen mit ein- 
geßchlossen. Darum ist der öTgan^yog rpttrog «t'rdc etc. 
immer nur einer, denn ein Collegiiiru kann nur eiiu u \'or- 
sitzenden haben ; öt^atriyol avtoxf^dtOQsg aber könueu glt'i( h- 
zeitig mehrere sein, ja der Fall ist sehr gut denkbar, dass 
allen zehn Strategen zusammen für einf l»estimmte Aufgabe 
diese C'onipctenz verlielien wurde. Dann müssen oder können 
doch wenigstens diese OtQaTtjyol uvToxQatO(f£g wieder einen 
Vorsitzendien habei>, wie denn Isikias z. B. wahrscheinlich 
als 0TQaTJiy6g t^uog amog unter den drei nach Sicilien gie* 
sandten örgcctijyol etikoitQdtoQeg zu betrachten iRt'). 

Was Gilbert daza yerleitet hat, ddnczgatrjyos dexatog uvrog 
mit dem atifatiiyhs «x^ox^arrnQ su identificireu, ist der Um- 
stand , dasB wenn es sieh darum handelt, für eine Unter- 
nehmimg von hervorragender Wichtigkeit einen (fxgtmiiyof 
avtaiggdt»Q su ernennen, der Vorsitzende des Strategion 
naturgemass zuerst berfidrsichtigt wurde. So befehligte The- 
mistokles bei Salamis in der doppelten iStellimg als Ober- 
Stratege und Cx^avr^iks ai^oKQataQ (Plut. Insieid. 8) ; ehsMO 
AUdbiades nach seiner RUekkehr 407/6 (Xen. HelL I 5, 30). 
In diesen Fallen mOssen wir die doj^lte Competena scharf 
auseinander halten. Der Piytaiiis der Strategen wände gleich 
bei den Arehaeresien erwählt« der «rv^ost^f mdtauQurfog 
nnter den sdion ins Amt getretenen Strati^gen des Jahres; 
die Gompetenz jenes erstreckt sich aaf das ganae Kriegswesen 
des Staates und durch das ganze Amtsjahr, dieser hatte nur 
die Iieitang einer bestimmtea Unternehmung; daför war der 
Prytanis des Gollegiums bei ÄHem was er that an die Zu- 
stimmung des Raths, der Bürgerschaft und der übrigen Stra- 
tegen gebunden, der örgartfyog avxoxgdtaQ von diesen Be- 
schriuikungeu liefreit. So wurde Alkibiades l)ereiis im 
Munychion 407 zum h>trategen gewählt, und zwar zum Vor- 
sitzenden des Gollegiums; zum amongaranj aber erst nach 
seiner Rückkehr nach Athen im Skiropliorion. UtgtiCTrjyog 
avTOK(jar(oo kann er doch wohl nur für die grosse Operations- 
Hotte und das nach lumen bestimmte üeer gewesen sein; 



1) Fellner, Zur Geschichte der attischen t'inaiuverwaltnng im V, 
ood IV. Jahrb. (Sitniiigsbeh«hte der Wiener Akad. 187») 8. 390. 
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das Recht, solange er in Athen war, über die gesammte 
Landmacht des Staates zu yerfügen — man denke an den 
Mysterienzug — muss aus seiner Competenz als Oberstratege 
abgeleitet werden. Der »Sache nach also liat Xenophon recht, 
wenn er Aikibiades als ajrdvzfüv »JyffMJV avtox(fdt(a^ be- 
zeichnet. 

Doch kehren wir zurück zu unserer Untersuchung über 
den Oberstrategen. Die Wahl eines Beamten, der eine so 
verantwortungsvolle und eiuflussreiche Stellung bekleidete, 
der in gewissem Sinne als der Präsident des attischen Reiches 
betrachtet werden kann, dürfte unmöglich einer einzelnen 
Phyle überlassen werden, und auch nicht dem Belieben des 
von den einzelnen Phylen ernannten Strategencollegiums 
selbst. Das ist denn auch für die Wahl des Themistokles 
zum Oberstrategen 480 so gut wie direkt bezeugt; denn mag 
die betrefl'ende Erzählung auch nichts ander* s sein als das 
Produkt der Phantasie emes späteren liistoriktis, sie war doch 
berechnet auf Leser, die mit den attischen Verhäitnissen ver- 
traut waren (Plut. Them. ()). Eben dahin ^hrt die Art, wie 
Thiikydides die letzte Wiederwahl des Perikles im Frühjahr 
429 erzählt, und die Ersetzung des Thrasybulos durch Agyr- 
rliios 388, des Tiniotheos durch Iphikrates 373. Hier war 
überall ohne Zweifel das ganze Volk betheiligt. 

Wenn also der Oberstratege aus allen Athenern und vom 
ganzen Volke erwählt wurde, seine 9 Collegen aber jeder von 
aeiner Phyle, so musste natürlich der Fall verhältnissmässig 
selten sein, dass der Oberstratege gerade aus der 10. Phyle 
gewählt wurde, die im Strategion noch mchi vertreten war. 
In 9 fällen Ton 10 musste vielmehr der Oberstratege einer 
Phyle aDgeh5ren, die bereits im Strategion einen Vertreter 
hatte. Oder umgekehrt: wenn in einem FeldhermcoUeginm 
2wei Strategen aus derselben Phyle sich finden, so muss der 
eine von ihnen der Oberstratege sein. 

Das so gewonnene Resultat findet in den uns erhaltenen 
Strategenlisten seine Yolle Bestätigung. In den meisten 1^ allen, 
wo zwei Strategen aus derselben Phyle vorkommen (oben 
S. 276f.)lä8st sich mit Bestimmtheit nachweisen, dass der eine 
davon Vorsitzender des Collegiunis gewesen ist; überall sonst 
hat diese Annahme die grdsste Wahrscheinlichkeit. Wir haben 
gesehen, dass Perikles in den Jahren 441y0, 433/2, 432/1 
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Oberstratt'f^e gewesen ist, Alkibiades 407/6, Agyrrhios 388 7, 
^}l}lll^rates 373/2, Monostheus of)!) 5. Nichts steht der An- 
nuhjiie entgef^en, d;iss Iphikrates oder Menestheus — deuii 
einer dieser beiden Namen wird in der Urkunde CIA. II 64 
zu ergänzen sein — auch im Jahre 357/(> den Vorsitz im 
Htrutejirion gehabt liaben. Und dasselbe werden wir von 
Hippüiiikos 427 G annehmen dtirfen, da er das Gesammt- 
auigebot Athens bei einem Einfall nach Boeotien anführt 
(Thuk. III 91). 

Wenn demnach jedes Jahr eiuer der Strategen vom ganzen 
Volke, und aus allen Athenern ohne Unterschied (f^ airäv- 
rwv) erwählt wurde, so blieben 9 Strateüi:en für die Wahl der 
einzelnen Phylen, sodass eino Pliyle jedesmal leer ausgehen 
musste. Schwierigkeiten entstanden dadurch weiter nicht; 
mau konnte das Loos entscheiden lassen, ^^olu i die Art, wie 
die 9 Archonten aus den 10 beziehun«»:- wns*^ Ii* Phylen er- 
loosf, und ursprünglich wahrscheinlich gewählt wurden, das 
Vorbild abgeben konnte. Auch Hess sich die zehnte Phyle 
entschädigen, z.%B. durch Ueberlassuug einer der beiden 
Hipparchenstellen , oder dadurch, dass man bei der auf die 
Wahl folgenden Loosung die Stelle des Poiemarchen aus ihrer 
Mitte besetzte. 

Uebrigens wäre es ein Irrthum, zu meinen , dass der 
Oberstratege bis auf die Mitte des IV'. Jahrhunderts sich in 
seiner verfassungsmässigen Competenz wesentlich von seinen 
Collagen unterschieden habe. Er war nur primus inter pares, 
etwa wie «n' moderner Ministerpräsident. Aber die Wahl 
durch das ganze Volk, statt durch die einzelne Phyle, der 
Vorsitz bei den Berathungen, endlich und vor Allem der 
Umstand, dass in der Regel politiscli und militärisch hervor» 
ragende Persönlichkeiten zu dem Amte bestimmt wurden, 
mnasten zur Folge haben, dass thatsächlich der Oberstratege 
den entscheidenden Einfluss im Collegium ausübte, und da- 
mit der erste Muin im Staate wurde. Was aus dem Amt 
sidL machen liess, hat Perikies in den lö Jahren seiner 
Verwaltung geseigt. 
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8b StrategenyeneiolmiM vom 441/0^86€^6. 

Die hier folgeDde Straiegenliste wird als eister Veraoeh 
dieser Art vohl eine naehsichtige Beuriheilung beanspraehen 
dürfen. AUerdiogs hat MüUer-Strfibing die bei Thakydides 
erwähnten Strategen der Jahre 483—424 sasammengestellt^X 
aber nach Kriegs-, nicht nach Amtsjahren, was fQr ihn be- 
kanntiich zusaaunenföllt. Gilbert^) hat dann fttr die Zeit des 
peloponnesischen Krieges das Material siemlich vollstttndig 
zasammengetragen, aber mit einer kanm glaublichen Vernach- 
lässigung aller chronologischen Fragen, was seine Besnltate 
im einzelnen so gut wie werthlos macht. Um so wichtiger 
sind Droysen's Bemerkungen, die sich aber leider auf wenige 
Jahre beschränken^). Für das IV. Jahrhundert endlich fehlt 
jede Vorarbeit. 

Dass da« hier gegebene Fragment der Strategen liste sich 
chronologisch nicht mit dem in dem Buche behandelten Zeit- 
raum deckt, war in der Natur der Sache begründet. Gerade 
aus dem Decennium, das dem Anfang des pelopounesischen 
Krieges vorangeht, besitzen wir einige ziemlich vollständige 
Stratecrenverzeichnisse; während andererseits nach dem Jahre 
35r> ,1 (iie »Strategen liste, zunäch&t \vem;:steiis, ihre politische 
Bedeutung verliert, und zugleich unser Material so lückenhaft 
wird, dass ich es vorgezogen habe» für jetzt die Liste mit 
diesem Zeitpunkte abzubrechen. 

441/0 l^uüQÜtii^ 'AvzLytVüVi 'yJvayvQÜOiog 

Kgiov £KCitt ßcavl^ »/^ 

llB(ytx)S}g ^av^LKTiov XoXagyavg 

Kulkiatgcttog \4icic)vt i't; 
SiPoqxov Ev(^iatdov MeXttivs 

440/39 "Alyvmv Nixiov EtBtififvg 

IlBQixlijg StnfiHitnov XoXa^sifg 

1) Aristophanos S. 620 022. 

2) lu äeinuu Beiträgen zut luucren Uettckichte Athen'». 

3) Uermes IX (I87ö) S. 1—21. 

Itaoca. di« »tu«eli« PoUtik. 19 
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0ovxvSidijg 

Zwischen 4t}9/8 und 4o4 :> 

Jloti^os ExQoyLßCyov Evww^svq 
Niiiiag I^LxriQdtov Kvdavriäiig 

IlsgixXrjs Sav^iTinov XoXaffytvg 

433/2 .JLormoq Ergo^ßixov Eimvv^tvg 
rXcwxav yliüy(jov ix KEga^fav 
IJfnixlrjq !Envd^iJZ7iov XoXagysvg 

tvijg fy. K(ul)i^ 

^Quxoinid^g. 

432/1 ZbxpaTi^g '^vtiyivovs *AvayvQafSioq 

1}$ 'Alttievg 

0offn{&v *ji6anü}v [IJaucvuvg] 
IJsptxl'^S ^av9'£3txofV XoXctQysvs 
KecQxh'os Atvox^9V Bogintf^ 
Hganias 'BmxXiovg j^lJ^fovfvg 
EvxQarrjg 

KaXXCag KaXXidöov . 
A^\fi) "Afvmv iWxLov 2^Ttiffiivg 

KXsoxoitxog KknvCov \^2^aiißaviöiig], 

430/29 0o(»ftttdi^ ^Aöfaniov \U('i((vif:vg\ 
^€voffO)v EvQiniÖov Mthrevg 
'EöTiudugug 'jQiözoxXeLÖov 
MeXTjßccrdgng 
0avoiiaxos KaXXtitäxov. 

429/8 OoQftimv U^aaiov llIaMvtsvg] 
IltQixXt]g ffuv&inxov XoXccgyavg 
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3. StrategenvonEeicliiiut tob 441/0— 3&6/6. 
428/7 Nlxiuq Ntxiiifdtov Kvöccvtldiig 

Evffvtiidanf ^owtXiovg 

427/6 Nixiag ALxi^Qärov KvdavTiötjg 
'IxTiovixog Ka?J.t'ov \hkit&vs 

IlQOxkijg &&oöcügov 
XaQoidÖijS EwpiXijtov, 

426/5 *IxnoxQtitrjg *AQ(*pQovog Xokugytvg 
'jQiötotiltjg Tnioxgätovg 
EvQVfiidiOV 0ovxliovg 

IJvf^odcjQog laoXoiov 

l.uq.oxkijg liiüüxgaxiöov, 

425/4 .^nfk^douiog *Avayvf^i$iog 

Nixütg NixijQttrov Rvdttvttih^ 
^fjfM^d'ipiig 'Alxts^ivovg *A^dviittog 
Ai^oxX^g ToXfbttiov 'AvuipKwfttog 
*AQifttii6iig 'Aqx^^ov 
E^ffviiidav 0owtXiovg 
Adfmxog S$vog>dvovg 
NtxoOTffotog ^utQd^povg 
Uvi^oifog *l0ol6xov 

KXimv KXiaivixov Kvdathpfaievg, 

424/3 iVtxux? !^ixijQäTov KvSavriöiig 

KXs&v KlBuivhov Kvdad^rjvaievg 
Bovxvd(dffg 'OXoQOV 'Ali^ovaiog 
*Innoxgdxrig ^AgCtpQovn:: XokaQy%vg 
EviiXrjg [Oivoßiov ^exeXavg] 
^^^M^ivi^g *AX9u0^4vovg 'Aq>tdvttiog 

19* 
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JSixoötQorog ^utffitpov^» 

423y2 [Ntxtoff JVaxi^^tov Kvdavtidrig] 
\Ad%iis MslttveSxov ji^etvevg] 
[NtxofftQtttog j^/uTQ6q}ovg] 

422/1 KXatov KltuivbTov Kvdu^}]vccuvg. 
42 lA) NtMia^ iVtx^pttfov Kvdavxid^g, 
420/19 'AXxißtddfis KXsiviov Sxainßiovidris. 
419/8 'viXxtßittdiis KlBiviov £xafiß€jvidfjg. 

418/7 JVtxtfrg JS'ixt]QC(Toti KvSavxCdrig 

Adx'rjS MeXavfOTtov /^i^mvevg 
Ar]uo()d'£vrjg *y4Xy.iad'tvovg \4cpi8valog 
Avtoy.Xrlg ToXfiatov \4vuipXvOtio$ 

jNixoctQazos AutQitpovg, 

417/6 Nixlag Nixiufdtov Kvdavtdlh^g 
Xmgij^av XeiQtx3L^>vg Iltttavuvg 
'AXxtßiddiis KXsivüfv 23xiit^mv(ä^g 

KXsofiijdi^g jivxofiifSavg 0Xvä^g. 

416/5 Nixiccg Nixijgdzov KvÖavtCdrjg 

'^Xxißiädrig KIblvCov I^xa^ßfaviÖi^g 

Adfiax og ^tvo(p d v o v g 
OiXoxQdty^g zir^^iov. 

415/4 Nixiag Nixtigdtov Kvdavtidrig 

j^lxißLoduig KXBtviov £xa(tß€ividiig 
^ij(Mt(ftttog 

Aai6xodüitg j^/ivdgmvvfuog] 
Adiiaxog Ssvo(pdvovg 
nv&6dtt(fag [DoXv^ijXovl, 

414/3 NfMÜtg NixriQatnv Kv&av%(ih^ 
[nH9avdQog ^AxciQvsvg] 
\'jfvSQOxX^g üizd'Evg^ 
ArjftoCfd'svrjg *AXxia^EVOvg *Aq>tdvatog 
Kovcjv Tnio^Bov 'Avaq)XvOTiog 



3. StrategenTeneicbniM toh 441/0—366/6. 

Evsttmv 

EvQv^tdoiv Govxlsovg 
XttQixXrjs l^xokXoö&Qov. 

Ev^vdri^i)^ Ev&vdiifiov 
Me'vavÖQog. 

413/2 Nixi'ag NixrjQfiroif Kvdavtidtjs 

Jrinoa^ivm 'Akxio^ivovq ^AfpidvaSioi 

Ed^6t]uog Ev^vdijfiov 
EvQVfiedajv &ovxX4ovs 

413/1 2kffo^lU%idi^ ^unifUiv JBdmwfkivg 
E'ixffätijg NtMfiQdtov Kvdavtid'^s 

Aimv 

SniQ(Ovidrig 
XaQuivog. 

411 Strategen der Oligarchie: 

€*r]QC(Utvtig "Ayvowog HiSLf^Ltvg 

Iii ki^cxXijg 
^jQiCtoTeXrjg 

MeXav^tog, 

411—406/7 Strategen der Flotte: 

Evurcxog [Evavv^svg] 

. (:)(juüvßovXog ür^tQKvg 

JJaonpäv 0gedQQios 
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'jQioroKQdtrig 

411/0 &riQa[i£vrig "riyvatvog Uteiguvg 

410/9 *y4QLöT0(pdvrjg */4valyviftt0iog] 

®i]QafiivTjg "Ayvavog EtHQUvg 
üivößiog \Evxleovg] ^tuekevg 
[Kovav TifM^iov ^AvatpXvözMg] 

409/8 SfjQansviis Ziyvmvos 'Ikstpievs 

408/7 &rjQafiivijg "Ayvavog Z!teiqievs 

AeotQotpidtis 
Tii^uQxog. 

407/6 &Qaavßoi'?.og Avxov 2JtHffUvg 

'ASsiuavTog AevxoXocpi'dov £xa^ßci)vidiis 
\'0.xi(iiudrig KXbivCov Hxa^ßcjvtÖijg 
Kovüiv Tiuo&Eov 'Avciq>XvOti,og 

(liuvoöd'dvijs. 

406/«5 *AQxd<5rQatog Ogsaggiog 

IlEQLxXijg TleQLxXiovg XoXaffyevg 
Kövav Tiiio^dov ^AvatpXvüttos 
'AgLaToyiw^g 
'A QL<St oxgäfqg 

^Egaüiin'dTjg 

&(facvXos 

Aeatv 

AfM/£ag 
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3. Strategenverzeichnisa von 441/0—356/5, 

405/4 'AötCyLuvTO^ ylsvxoXotpcdov Zxaiißiüi/LÖii^ 
KtjcpLöodoTog 
MivavÖQog 

EvxQccrijg Nixtigdtov KvÖavtCdrig 
[ZtQoiißLxiSrjg Jtotiitov Ev(avvii£vg\ 
[ziLOVvöödcoQog^ 

404/S btiiitegen in Phyle: 

OgaavßovXog Jvxov IksiQisve 

"Avvtog ^Av&ip^ietvos* 

Zwischen und 897/6 

&Qa0vßov?u)i; ylvxov l^tetguvg 

*'Avvxog \4v^i^Lü}vo<i. 
396/5 0^0vßovXog Avnov JStHQisvg* 
395/4 

394/3 'Icf LKQätrjg 'Pafivovfftog 

Köviav Ti^oi)eov 'AvafpkvoxLog. 

393/2 ItptxQärrjg 'Pa^vovöiog 

K&p&v Tiftod-iov 'AvaqfXwStios, 

391/0 KalUag 'Inftov^ov Mslitevg 

'ItpixQaxug 'Pttfivovöiog, 

3U0/öy JioTtiiog 2.TQOiLßiiC6ov Ev^avviiBvq 
@Qaavßovlog Avxov £ftUQUvg 
XaßgCag Ailavevg 
Udiiq>Uog KsiQidöiig 
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lipiXQdttig *Panvov0u>g 

389/8 &QaGvßovXüi^ .Jvxov 2Jt6iQUvs 

*I(pixQättjs Pa^vovüLOg 
'Egyoxk^g, 

388/7 Mt6tipu}g ZQOftß^xidov Ediown^vg 
jiy^i^iftog KoXXvtsvg 
0Q€(4>vßovlo6 KoXXvtsiSg 
XttßqUtg AtimveiSg 
'Ifpixgäti^g 'Päftvav6tog 

^lovvftiog 

Zwischen 39^^ mnl '■^^7 

KXtöfiovXog rXavxov 'AjifitQVivg 

Aii^nCvsrog 

KtiiCMX^g* 

4. 

370,8 XecßQÜig Aiiav^vg 

378,7 XccßQtag ./t^wifi,- 

377,6 XttßoUtg At^titPivg. 
370.5 Xc.fi^iag .^ilcovfv^ 

370 4 Vn/ipmc -li^avivg 

T^o^fo^ Kovnvikg ^Jtm^Xv^tog, 

37-1 3 Tifioi^^og Köimvog \-irmpXv9Tios 
Xrti^tuX^g. 

373 2 Xcßgia^ ^ilfavevg 
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8. StcategenTeneichiiua toq 441/0—S66/6. 

KcclU<JTQarog KaXXixgdrovg *^^q)iövaSoS 

372/1 *I<pixQätfig 'PaiAvovaiog 

KalXictgatog KaXXixQÜzovs 'Aipi/dvoXo^* 
370/69 'i^uxpccTi^ff *P«^viiwfUfg» 
369/8 Xttßi^s Aiienfsvg* 

368/7 AvtoxX^g Zrpofi/Stx'^öi' Eub^vv^evg 
^ItptXQCcrrjg 'Pa}Lvov0Log 

I^TCOvÖiccg. 

367/6 Xagrjg Seoiagov^ \4yyiXifiiV 
Tt^iöfiaxog 'y^xccQVivg 
XapQiag Ai^mvsvg 
*Ig>iX(fdt'qg *Pa(ivovaios. 

366/5 'I^txifdtfis *Pimv(n^tog 

7iii69sos Kdvmvog 'AvaqtAv^tog, 

365/4 'J<pixQäzt}s Pccfipovaiog 

Tifi.6d-6og KovGJvog ^^va<pXv(Stiog, 

364/3 {^/^XxL^ccxog *AvayvQä0iOs] 
Adxvs Adxrjtog Alffovsvg 
lifui^sos Kivavos 'AvaipXvffnog, 

363/2 XttßgLccg j^ii^cavsvg 

'AQi6ro<p(üv [Ar)^o0T(j((Tovl ^^rjvuvg 
, 'l\}i6d'£og Kövioi/og \<ii'ug)Xv<JTiog 
^Egyatpi log 
KaXXtötyivtjg. 

362/1 AvToxXrig ZToopLßvxidov Evavvfievg 
Mu'ojv Ihtxdfuog 
' IJy yjiytXedjg 
yltcoo^ivrig. 

361/0 XttQtig 06oxuf^g 'Ayysl^^ev 
'J\fMiia%0g^ *AxaqvBvg. 

360/59 Ti^eog *Av«q^likxiog 
Kiifpt069iytog, 

359/8 Mttvxiag Mavri^iov (^og^XLog. 

358/7 Xußgiag Alimvtvg. 
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357/6 \lKxL^axo^ 'AvayvQdoio^ 

Miv(öv IJotü^Lo^ 

Xaßgtag Aih,m>€vs 
\^Iq)LKi^äT)j)f\ Pa^vovCtog 
0iloy/cQijg ^Pccfivovöiog 

356/5 Xdgrjg 9eo%dQ0vg ^j^yysArjd^sv 
'Iq}LXQdtr]g 'Pccfivovötog 
M£vs69€vg ^IffixQtttovg 'Pa(tvoiftfiog 
Tifi^^'sog K6viavos *Ava(pXv<stios. 

4. Chronologisclior Anhang. 

441/0 und 440/31J. Eine auiiähernd vollstündige Strategen- 
liste aus dem /jamisclien Kriege haben die Scholien zu Aristeides 
(p. 485) aus Androtion's Atthia erhalten. Andererseits nennt 
uns Thukydides (1 117)5 Strategen, die in der ktzten Periode 
des Krieges Verstärkungen von Athen für Perikles heran- 
führten. Da nun kein einziger dieser 5 Namen in der Laste 
des Androtion wiederkehrt, so muss diese auf ein anderes 
Jahr sich beziehen, als die Angaben des Thukydides; mit 
anderen Worten Androtion giebt das StrategenTerzeiclmiss 
des ersten Kriegsjahres. Und da der samische Kri^ im 
sechsten Jahre nach dem Abschloss des dreissigjUhrigen 
Friedens (446/5) begonnen hat, so gehört Androtion's Li«te 
in das Jahr 441/0, die des Thukydides in das folgende Jahr 
(?ergl. Classen zu Thuk. I 117). 

439/8—434/3. Die aus diesen sechs Jahren überlieferten 
Strategien chronologisch genau zu fixiren ist authunlich. 
Nur das wissen wir, dass Perikles durch den ganzen Zeitraum 
die Strategie bekleidet hat (Plut. Perikl. 16). In diese Zeit 
muss der Zug des Perikles in den Fontes fallen, auf dem auch 
Laniachos ein wichtiges Commandö, offenbar als Stratege, 
bekleidete (Plnt. Perikl. 20). Da LamaelioB etwa ums Jahr 
470 geboren ist (s, unten S. 325), so kann er vor dem 
samischen Kriege kaum zur Strategie gelangt sein, wodurch 
sieh die Zeit des pontischen Feldzuges bestimmt. Menippos 
wird von Plntarch als vxoatQutr^mv des Perikles bezeicJuiet 
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(Pcrikl. 18\ ein Ausdruck, der offenbar nur dii' lril*Mi(!o Stel- 
lung des l'i l ikles im Strategiou hervorheben soll, keineswegs 
aber bo gedeutet werden darf, als ob Menippos die Strategen- 
würde nicht besessen liätie. Uebcr die Zeit von Menippoa' 
Strategie ist nichts überlieiert; die Wahrscheinlichkeit spricht 
datili j dass dieser vertraute Freund des Mfichthabers (Plut. 
a. a. 0.) zur Zeit von Perikles' höchstem Eintiuss zu dieser 
Würde gelaugt sein wird, also zwischen dem samisehen und 
peloponnesiachen Kriege. In dieselbe Zeit geiiort wohl auch 
der erste Feldzug des i'hormiou nach Akarnanien (Thuk. II 68), 
und die Expedition des Diotimos nach Neapolis (Tiniaeos 
fr. 90 und mein Canipanien Ö. 30). Wenn endlich Nikias 
nach i*lutarch's Zeugniss (Nik. 2) zu Perikles' Lebzeiten mehr- 
fach die Strategenwürde bekleidet hat, so werden wir Tor* 
nehmlich an diese Zeit denken müssen. 

483/2. Seeha Ton den Strategen dieses Jahres werden in 
der Rechnungsurkunde CIA. I 179 erwähnt, fünf davon auch 
bei Thuk. I 45 und 51, wo irrthümlich Wvtfoxtdr/^ für ^ga- 
'itovtLdrig. geschrieben ist. Femer musB Perikles nach Plut. 
Perikl. 16 auch in diesem Jahre Feldherr gewesen sein. . End« 
lieh gehört Archestratos, der die ersten Operationen gegen 
Potidaea leitete (Thuk. I 57), wahrscheinlich noch zum Feld- 
hermcollegium dieses Jahres, da er im Laufe des Sommers 
432 durch Kallias und dessen 4 Collegen abgelöst und seit- 
dem nicht mehr genannt wird. Yergl. Droysen Hermes IX 
(1875) S. 3. 

432/1. Die Schlacht bei Potidaea, in der der Ü'eldherr 
Eallias fiel (Thuk. I 63), wurde nach Thuk. II 2 im sechsten 
Monate vor dem Ueberfall von Plataeae geliefert, also im 
Herbst 432; Kallias war folglich fQr das Jahr 432/1 Strateg. 
Auch seheint er erst nach Mittsommer 432 in Makedonien 
angekommen zu sein (Thuk. 1 61).* Nach Kallias' Fall wird 
Phormion mit Yerst&rkungeu nach Potidaea geschickt (Thuk. 
I 64). Während des Sommers 431 steht Phormion noch in 
Thrakien (Thuk. II 29); im folgenden Herbst ist er schon 
wieder in Athen znrüdk (Thuk. II 31). Dasft auch Eukrates 
in diesem Jahre Strateg gewesen ist, bezeugt die Sohatzur» 
künde CIA. lY 179 a— d; für Perikles ergiebt sich dasselbe 
aus Thuk. II 13 und der schon mehrmals angeführten Stelle 
Plut. Per. 16. Endlieh sind Karkinos, Proteas und Sokrates 
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Bchon vor Mittsommer 431 von Athen ausgelaufen (Thuk. 
U 23, Diod. XD 42, CIA. IV 179 a-d, Unger Attischer 
Kalender Ö. 13) uud haben also zu den Strategen für 432/1 
gehört ' ). 

431/0. Dass Perikles auch in ditaem Jahre IStrateg war, 
piebt Thukydidea ausdrücklich an (II 31. 59) und folgt auch 
aus l^lut. Per. 16. — Die Expedition des Kleopompos jregeu 
die Lokrer erzählt Thukjdides (II 26) um die Zeit der bonneu- 
finsterniss, die am 3. August 431 statt hatte; der Zug könnte 
demnach ebensogut in den letzten Tagen des Jahres 432/1, 
wie in den ersten Tagen von 431 0 unternommen sein. Die 
Entscheidung giebt Diodor (XII 44), der das Ereigniss unter 
den Begebenheiten des attischen Jahres 431/0 erzählt (vergl. 
Ünger a. a. 0.). Hagooo wird von Thuk. II 58 ausdrück- 
lich als ^^vötgäTijyug JUgixkeovg bezeichnet, Perikles ist 
aber im folgenden Jahre 430/29 nicht mehr Strateg ge- 
wesen; hieraus, und ans der Folge der Ereignisse ergiebt 
sich, dass auch Hugnon in 431/0 die Strategie bekleidet 
hat 9 obgleich Diodor (XII 46) seinen Zug nach Potidaea 
erst unter dem folgenden Jahre berichtet (s. ünger a^ a. O. 
S. 14). Auch die Expedition des Karkinos» Proteas und So- 
krates in den Peloponnes hat sich noch tief in das Jahr 
hineingezogen (Thuk. II 30); daraus folgt indessen noch 
keineswegs, dass die drei Feldherm für dieses Jahr wieder 
gewählt worden sind. 

430/29. Phormion wird im Winter 430/29 nach Nau- 
paktos gesandt (Thuk. II 69) und bleibt dort bis zum Frfih- 
jahr 428 (Thuk. II 103). In demselben Winter 430/29 
sehliessen Xenophon, Phanomachos und Hestiodoros die Oapitu- 
lation mit Potidaea ab (Thuk. Ii 70). Im iulgenden Sommer, 
KXiiä^ovtog tov ffhov fallen Xenophon und seine beiden Mit- 
feldhcrm bei Spartolos (Thuk. II 79, vergl. Diod. XII 47). 
Wenn Plut. Nik. 6 Kalliades den Sohn des Kallias neben 
Xenophon bei Spartolos befelilitren lüsst, so liegt hier oü'en- 
bar eine Verwechslung mit ivuiiias dem bohu den Kalliades 

k 

1) Müller Strflbing^s Vertach Über die Chronologie dieses Jähret 
<Jahrb. 188S B. 677--668, 667— 7J3) halte ich fflr divehaot Terfehlt; 
eine Widerlegang wäre ebenso leicht wie überflüssig. Ich brauche . 
kaum hinzTi/ufü^en, dass ich d«ii geistvollen Aufsats trotsdem mit vielem 
Verguügea güle&oa habe. 
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vor, der drei Jahre früher auf deuiseiben Krieus( liauplatze 
gefallen war. — Melesandroa ist gleichzeitig mit i^hormion 
iiacli Lykieu abgesandt worden, and dort bald darauf gefallen 
(Thuk. II 69). 

429/8. Perikles wurde für dieses Jahr zum Strategen 
wiedergewählt (Thuk. II üö und Gilbert, Beiträge S. 121, 
Isler Jahrb. 1871 381). Ob Pbormion auch far dieses 
Jahr zum Feldberm erwählt war, oder sein Amt nur bis zum 
Frühling 428 wcitorirefahrt hat (Thuk. II 103), weil ihm kein 
Nachfolger geschickt wurde, muBB unentschieden bleiben. Nach 
Thok. II 85 (o^ dh dnoni^novaiv Hno6i vavg ßvtoj, der 
Name des Befehlshabers dieses Geschwaders wird nicht ein- 
mal genannt) scheint das Erstere wahrsclieinliclier. Ebenso 
ungewiss ist es, ob Kl«[ppides noch am Ende dieses, oder 
ent am Anfang des folgenden attischen Jahres nach Lesbos 
geschickt wurde (Thok. III 3). Seine Abfahrt 7on Athen 
iiUlt in die Zeit zwischen der Getreidereife und der Feier der 
olympischen Spiele. 

428/7. Asopios geht um die Zeit der olympischen Spiele 
428 nach Akamanien (Thuk. III 7); Faches x«gl ird ^w6- 
nmifov 1^9 fi &Q%6i/ktvfiv nach Mytilene (Thuk. III 18); um 
dieselbe Zeit Lysikles nach Karien (Thuk. III 19). Auch 
Nikias' Zug gegen Minoa (Thuk. III 51) gehört noch in dieses 
attische Jahr. -Denn um dieselbe Zeit — ^n6 xovq at^rovg 
pf6vov£ rot» %iQovq xo4tov — ergab sich Plataeae doi Lake- 
daemoniem (Thuk. III 52), was nach Diodor (XII 56) noch 
im attischen Jahre der Belagerung vor Mytilene geschah; 
und dem entsprechend berichtet auch Thukydides, dass schon 
im Winter die Vorräthe in Plataeae erschöpft waren und die 
Belagerung sich dem Ende zunei<,fte ( III 20 in yug iTiokio^}- 
TLQvvTO). Ebenso j^ehörun nach Diodor (XII .')7) auch die 
Unruhen in Korkyru in unser Jaln, uJer doch wenigstens der 
Anlaug derselben, womit übereinstimmt, dass die lakedae- 
monische Hülfsflott« für die korkyraeischen Oligarcben von 
Alkidas (Thuk. III 7(5) befehligt wird, dessen Amtsjahr als 
Naiiarch um Mittsommer 427 zu Ende ging (vergl. Philo- 
logus 43, 1884 S. 274). Nikostratos (Thuk III 7^)) und Eury- 
medon (III 80) sin<] al<^o für 428/7 Strategen gewesen, wenn 
auch Enrjmedon wenigstens im nächsten Jahr wiedergewählt 
worden ist. 
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427/6, Laches und Cliuroeades p^ehen Ende Sommer 427 
nach bicilien (Thuk. III 8<)), sie huben also für 427 6 die 
Strategie bekleidet. In dasselbe Amtsjahr gehört auch die 
Strategie des Deniosthenes und Trokles. Demi im Frühling 
^425 war Demosthenes nicht mehr Strateg (Thuk. IV 2) und 
da an eine Amtsentsetzung den Worten des Thukydides gegen- 
über nicht gedacht werden darf, so ergiebt sich^ dass De- 
mosthenes bei den Archaereaien für 42Ö/5 übergangen worden 
ist; sein akarnanischcr Zug mnas also noch ?or Ende 427/6 
begonnen haben (S. Droysen Hernes IX S. IC ff.). Eine Zah- 
lung [^T]fioiSd-E]v€i '^(pi8va((p aus der 7. Prytanie dieses Jahrea 
wird CIA. IV 179 a—d erwähnt. Gleichzeitig mit Demo- 
sthenes lief Nikias nach Melo.< aus (Thuk. III 91), und wenig 
später erfolgte der Einfall des Hipponikos, Eurymedon und 
Nikias in Boeotien (Thuk. a. a. 0.). Solche Verheerungszfige 
pflegten unternommen zu werdeui solange das Getreide noeh 
auf den Feldern stand, also vor MitlBomraer. 

426/5. Hippokrates von Cholargos wird durch die Schata- 
urkunde CIA. 1 273 als Strat^e dieses Jahres bezeugt. £uryme> 
. don, Pytbodoros und Sophokles befehligen die Flotte, die im Früh- 
ling 425, besiehungsweise schon im Winter vorher nach SicUien 
abging (Thuk. III 115, 1*72). Aristoteles und Hierophon stehen 
im Herbst 426 an der Spitze des attischen Geschwaders in den 
akarnanischen Gewässern (Thuk. UI lOö)*, dass Thukydides 
sie nicht ausdrücklich als Strat^en beseiehnet^ hat niebi Tiel 
auf sich, denn eine Flotte von 20 Trieren konnte doch kaum 
von SnhaltmofBzieren befehligt werden. — Bimonides com- 
mandirte im Frühjahr 425 in Thrakien ( Thuk. IV 7). — Dass 
Laraachos in diesem Jahre die Strategie bekleidet hat, folgt 
aus Aristophanes" Acharneiu uueh keiueswegä (^vergl. Kock, 
Quaestiones Aridophaneae histor^icae S. 12—24). 

425/4. Die Gefnn<?ennahme der Sjiailaiier auf S])hakteria 
fällt in die zweite Jluliie des Honuners 425, und also in das 
Amtsjiüir 425/4. Denn dir athenische Flotte segelt nh tt^hv 
Tov ötrov iv ccxLLjj tivia (Thuk. IV 2), also Anfang Mai; 
die ßiokadc von S])haktt'ria aber, die doch erst eini^^e Zeit 
später anfing, dauerte im (ianzen 72 Tn^^e (Thuk iV 39), und 
gegen Ende dprsell>en l'iirclitea die Athener ^i] (Stpcov x^^l^cav 
TT^v (f i>X(cxt]i> i:rLAUj><ii ^Tlitik. TV 27^; um i^Iittsonimer wäre 
eine solche BetUrchiung vcrirüht gewesen. Auch bei^eichnet 
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Thukydides den Demostbenes, der zur Zeit der Abfahrt der 
Flotte von Atben uoch idt4*}Tr]g war (IV 2) kurz vor der Ein- 
nahme Ton Sphakkeria ausdrücklich als Strategen (IV 2^), ein 
Zeichen ; dass in der Zwischenzeit ein neues Amtsjahr be- 
gönnen hatte (vergl. Droysen Hermes IX 8. 18). Ich kann 
also Unirer nicht beistimmen, wenn er (Attischer Kalender 
8. 17} die Gefangennahme der Spartaner auf den 24. Jnli 
ansetzt^ drei Tage tot dem 1. Hekatombaeon ; auch ist es 
gar nicht so sicher, dass das Jahr 425/4 wirklich am 27. Juli 
begonnen hat (Tergl. Mommsen, Chronologie B. 392 A.). Sollte 
Ungar Recht haben, so würde Nikias schon 426/5 Stratege 
gewesen sein (Thuk. lY 27). 

Ffir die Feldhermliste des Jahres 425/4 dagegen kommt 
auf die Entscheidung dieser Frage weiter nichts an. Denn 
der ^ug des Nikias gegen Eorinth fallt in jedem Falle in 
den Spätsommer 425 (Thuk. IV 42), und in dasselbe Amts- 
jahr gehört auch das Unternehmen gegen Kythera. Thuky- 
didea (IV 53) erzahlt es an erster Stelle unter den Ereignissen 
dieses Kriegsjahres; und in der Schatsuikunde dA. I 273 
wird unter dem 15. Tage der 9. Prjtanie Ol. 88, 4, aLio Mai 
424 eine Zahlung von 100 Talenten an den Strategen Nikias 
und seine Mitfeldherrn aufgeführt, die doch oflPenbar zur Be- 
streituDrr der Kosten einer <^r<'»sseren Expedition bestimmt seiti 
musste; eine solche aber liat Niivia» la diesem Kriegsjalire 
nur nach Kythera unternommen. Nikostratos und Autokles, 
die neben Nikias auf diesem Zuge befehligten (Tliuk. IV 53), 
»iud demnacli gleichfalls für 425/4 Strategen gewesen. De- 
mosthenes wird in der »Sdiatzurkunde iMA. I 273 als irrp«- 
trjyog nsgl rifXojcovvfj^ov in der dritten Prytanie des Jahres 
4^5 4 erwähnt. Kurvmedon und .Sojibokles gelieu nach der 
iiimuahmc von Sphakteria nach Sicilieu, wo sie den Ober- 
befehl mit Pythodoros theilen (Thuk. IV 4(». (;5); alle drei 
müssen also an den Archaeresien von 42.") wiederf^^ewählt wor- 
den sein. Erst um Mittsommer 424 sind sie nacli Atbeu 
zurückgekehrt, wo ihnen bekanntlich bei der Euthyne der l'ro- 
zess gemacht wurde. — Aristeides wird im Winter 425/4 als 
slg t(av aQy vQoXoyav V£(ov 'Ad-fjvaicov r^ori^os (Thuk. 1 V 50) 
genannt. Als solcher kehrt er im folgenden Sommer wieder, 
zusammen mit Demodokos und I.amacbos (Thuk. IV 75)« 
Schon an sicii iet es nicht gerade walurscheiniichy dass Ari- 
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Hteuks zwei Jahro nach einander die nQyvgoAoyoi v^(g be- 
fehligt liat; wir werden also auch diese zweite Erwähnuiig 
auf das Amt^^jabr 425/4 beziehen müs.seu. Dasselbe ergiebt 
sich auch daraus, dass, wie wir gleich sehen werden, aus dem 
folgenden Amtsjahr die Namen Yon 8 Strategen bekannt sind; 
kamen nnsere drei Argyrologen dazu, so hätten wir 1 1 Stra- 
tegen, also einen zu viel. Thukydides erwllhut nun allerdings 
(he Einnahme von* Autandros durch Arisieides und Demo- 
dokos erst nach der Eroberung von Nisaea, die am Anfang 
des Jahres 424^3 erfolgt ist. Aber ein entscheidendes Gewicht 
darf darauf nicht gelegt werden. Thukydides hat aicb bei der 
Erzählung der Ereignisse innerhalb der einzelnen Sommer und 
Winter nie aklaviach an die chronologische Folge gebunden, 
und konnte das gar nicht thnn, wenn sein Werk nicht ein 
Mosaik Ton susammenhangslosen Notizen werden sollte; und 
in unserem Falle deutet er selbst klar genug an, dass er es 
uicbt gethan bat. In Gap. 52 namlicb wird berichtet, wie 
die Terbannten Mytilenaeer am Anfange der guten Jahres- 
zeit bald nach der Sonnenfinstemiss des 21. Marz 424 An- 
tandros einnehmen , in der Absicht, daraus ihre Operatious- 
basis gegen Lesbos zu machen. Unmittelbar daran schliesst 
sich die Erzählung in Cap. 75: nal o( xuvta nttgut- 
cxevat^^M fysXlov heisst es Gap. 52 am Ende; xov d' 
ai^irot; &tQOvs rijs ^AvtuvdifQV vxo tmv MvtUrjvaicov, aOnsQ 
duvoitvvzo, ^llovaris xattutneuä^sa^ai nimmt Gap. 75 den 
Faden der Er»UiluDg wieder auf. Es folgt daraus, dass die 
mytilenaeischen Verbannten nur ganz kurze Zeit im Besitze 
von Antandros gewesen sind, und dia Wiedereroberung der 
Stadt (lurcii die Athener noch iu die ersten Sonunerinoniite 
424 guisetzt werden mu-ss. Aber sjullte selbst Autaudrus erst 
nach dem ersten Hekatombaeon gefallen sein, das Resultat 
unserer Uutersucliung bleibt davon unberührt, da die Strategen 
l>ek:inntlich auch nach Ablauf ihres Amtsjahres bis zu ihrer 
orduuugsmütisigen Ablösung, bezieliunt^sweise bis zu ihrer 
Rückkehr nach Athen den Befehl vveileriührteu. — Kleon ist 
am Anfang des Jahres als ansserordentlichem bUategen das 
Commando in Pylos übertragen worden, und auch nach seiuer 
Rückkehr hat er die strategische Kompetenz beibehalten, 
wenigstens sehe ich nicht, in welcher Eigenschaft sonst er 
die Machtfiille ausgeübt haben könnte^ die ihm in den 4:26/4 
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au den Lenaeen aufgeführten Rittern des Aristophanes zuge- 
schrieben wird. Yergl. Müller-Btrübing, Aristophanes 8. (>83 
und Keck, Quacst. Arist. hist. S. 58 ff. 

424 3. Die Strate^i^en Nikias, Nikostratos, Autokles be- 
schwören den am 14. Elaphebolion 423 mit Sparta geschlossenen 
Waffenstillstand (Thuk. IV 118), ihre AMitsfahrung gehört 
also in dieses Jahr. Am Anfang des Winters 424/3 fallt 
Hippokrates bei Delion, wahrend Demosthenes gleichzeitig 
seinen Angriff auf Siphae macht (Thuk. IV 89). In dem- 
selben Winter verlieren Thukydides nnd Eukl<>s Amphipoli» 
(Thuk. IV 102— G). Wenn die pseudo-andokideische Rede 
gegen Alkibiades (§ 14) Hipponikos als Strategen bei Delion 
fallen lässt, so liegt wohl eine Verwechslang mit Hippokrates 
Tor, obgleich die Sache an sich nicht unmöglich wäre, wenn 
auch das Schweigen des Thuky^^es auffallt. — Was Kleon 
angeht, so würde ich kein Bedenken tragen, ihn den Stra- 
tegen dieses Jahres beizuzählen, selbst wenn unsere Ueber- 
lieferung gar nichts darüber berichtete. Auf der Hohe seiner 
Popularität und im frischen Glänze eines mili1»rischen Er- 
folges ohne Gleichen — w&s hätte ihn abhalten sollen, sich 
um das höchste Amt des Staates zu bewerben? Hatte er 
doch gezeigt^ dass er yom Kriege mindestens ebensoviel ver- 
stand, als mancher, der seit Jahren im Strategion sass; und 
seine Wahl musste bei der damaligen Stimmung in Athen 
von vom herein gesichert sein. Nun haben wir aber auch 
ein vollgültiges Zeugniss für die Strategie Kleon's in diesem 
Jahre in der oben (8. 269) besprochenen Stelle der Wolken des 
Aristophanes (v. 581—94), — Eine Anspielung darauf findet sich 
auch in den Wespen (968 — 70). Bdelykleon vergleicht dort 
in seinem Plaidoyer für den Hund Labes (Laches) von Aezone 
den Angeklagten mit seinem Ankläger, dem Hund von Cyda- 
tbenaeon (Eleon): 

OvTog yctg 6 j^äßris xkI tgax^^i* iö^CsL 
aal rag iatdv^aq^ Hvööiitox^ iv vavt^ (idvei, 
Q d' st€ifOs ol6g iffw oixovQog fiovov. 

Der Vorwurf, ein oixovQog xvmv zu sein, hat keine Pointe, 
wenn Kleon ein amtloser Demagoge war, oder etwa im Rathe 
sass oder ein Finanzamt bekleidete; dann war er ja verpflichtet, 
in Athen zu bleiben. Wenn Kleon aber im Jahre 424/3 

BnKH», dia «ttlicbe Politik. SO 



Digitized by Google 



306 



Anhang. I. Stratogenlitte. 



Stratege war, dann hat der Spott des Dichters seine Tolle 
Berechtigung, da Kleon wie bekannt an den militttrischen 
Operationen dieses Jahres kernen Antheil gehabt hal Der 
Vorwurf traf — und Kleon hat ihn sich nnr zu sehr zu 
Herzen genommen (yergl. Keck QuaesHones Afisi. hist. 8. 61 ff. 
und Bücheler Jahrb. für Phil. 1861 S. 658 ff. Wie Weyland 
De NMbus 8. 12 f., Pbilol. 1876 8. 73 ff. und Gilbert Bei- 
trage 8. 201 A. die Stelle der Wolken auf Kleon's thrakische 
Strategie in 422 beziehen können, ist mir unbegreiflich; schon 
die Erwähnung der Sonnenfinstemiss genOgi^ um jeden Zweifel 
niederzuschlagen). 

423/2. Nikias und Nikostratos befehligen im Sommer 
423 die Expedition gegen Mende und Skione (Thuk. IV 129), 
die erst tov ^igovs ^^rj teXBvravros beendet wurde, aber 
wahrscheinlich noch in den letzten Monaten des Jahres 424/3 
begonnen hat. Es st«ht also keineswegs sicher, ob Nikias 
und Nikostratos auch für 423 2 zu Strategen gewählt worden 
sind, so grosse inner«* Walirscheinlichkeit diese Annahme bei 
der in Athen im Frülijahr 423 herrschenden Stimmung auch 
haben mag. Keck {(Jjuae^t. Arist! hist. S. 78 tf.) hat die Ver- 
muthung aufgestellt, dass auch Kleon und Laches in diesem 
Jahre Strategen gewesen sind, weil Ari:4to|>hanes in den Wolken 
sie nicht unter ihren eigenen Namen auf die Bühue bringt. 
Entscheidende Redeutnnj^ kommt dem Argument nicht zu; 
wohl aber wäre es sehr aiüTallend, wenn ein Mann wie Laches, 
der soeben am 14. Elephabolion 423 de?! Waüeustillstaud mit 
Sparta zn Stande gebracht, und die Strategie bereits früher 
bekleidet hatte, bei den Archaeresieu sollte ii})ergangen wor- 
den sein. El)en das aber t'jirieht gegen die Annahme einer 
Wahl Kleon 8, und ausserdem würde Kleon mit seiner thraki- 
schen Expedition kaum bis zum Spätsommer 422 gewartet 
haben^ wäre er schon vor dem 1. Hekatombaeon dieses Jahres 
Strateg gewesen. 

422/ L Im Spatsommer dieses Jahres nach den Pythien 
unternahm Kleon seine Expedition gegen Amphipolis (Thuk. 
V 1. 2, Androt fr. 4G, Schol. Aesch. v. d. Ges. 31). Aller- 
dings bezeichnet ihn Thukydides nicht ausdrücklich als Stra- 
tegen, und das hat Oncken (Athen und Hellas II S. 297) zn 
der Annahme verleitet ^ Kleon habe auch diesmal, wie Tor 
3 Jahren bei Sphakteria ein ausserordentliches Clommando 
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erhalten. Indess ohne bestimmtes Zeuguiss sollten wir zu der 
ultima ratio einer ausserordentlicheu Strategie nie unsere Zu- 
flucht nehmen, und in unserem Falle spricht schon der Zeit- 
punkt in dem die Expedition unternommen wurde dafür daas 
er als einer der 10 ordentlichen Strategen des Jahres am 
1. Hekatombaeon sein Amt angetreten hat. Oncken hat 
deh, unter dem Einflnase Grotes, überhaupt ein falsches Bild 
Yon der politischen Stellung Kleon's gemacht. Vergl. auch 
Keck, Quaestiones AHat, S. 5(> ff. — Es ist ferner sehr wahr- 
scheinlich, dass unter den 17 Athenern, die im Frühjahr 421 
den Eid auf den Frieden des Nikias geleistet haben, eine An- 
zahl der Strategen des Jahres befindlieh sind, vielleicht 
seihst das Tollstandige Gollegiom. In der That sind die 
meisten dieser Männer ans anderen Krieg^ahren als Strategen 
bezeugt. 

421/0. Dass Nikias bei den unmittelbar nach Abschluss 
des Friedens gehaltenen Archaeresien nicht übergangen wurde, 
ist an sich selbstTerständlich. Es folgt auch aus Plnt Nik. 10, 
wo berichtet, oder doch angedeutet wird, dass im folgenden 
Jahre Alkibiades statt Nikias zum Strategen gewählt wurde. 
Wenigstens giebt die Stelle nnr bei dieser Auffassung einen 
Sinn, wie Loeschcke (De Uküis S. 24 f.) sehr richtig her- 
vorhebt. 

420/19. Die erste Wahl des Alkibiades zum Strategen 
fallt nach Plut. Alk. 15, Nik. 10 unmittelbar vor den Ab- 
schluss des Bündnisses mit Argos, Mantiueia uud Elis, das 
längere Zeit vor den Olympien 42<J geschlossen wurde. Folg- 
lich ibt Alkibiades iin den Archaeresien im Frühjahr 420 für 
das Jahr 420/19 zum Strategen erwählt worden (s. auch 
Thuk. V 40—46, und Gilbert, Beiträge 8. 221). Auch der 
Zug des Alkibiades in den Peloponnes gehi»rt aller Wahr- 
scheinliclikeit nach noch in die erste Hälfte des iSommers 419 
Clhuk. V 52). 

419/8. Auch in diesem Jahre ist Alkibiades Stratege 
gewesen, da er im Spätsommer 419, nach dem Monat Karneius, 
athenische Truppen nach Argos führte (Tlink. 54. 55). Ob 
Demosthenes im Frühjahr 41.^ in Thrakien befehligte, wie 
Müller-Strübing will (Rh. Mus. 33 S. 78 -93) ist doch zweifelhaft. 

418/7. Die Schlacht bei Mantineia wurde unmittelbar 
Yor den Kameien geschlagen (Thuk. Y 75)> die am Ende des 



Digitizeu Lj oOOgle 



308 



Anhang. I. StrAtogenÜBte. 



Sommers jn^ofeiert wurden fThuk. \^ 7<T). Die Strategie des 
Laches und Nikostratos gehört also in dus Jahr 418 7. Das 
geht auch daraus hervor, dass Alkibiades zur Zeit üks das 
attiseho nnirseorj)s nac)i Argos kam nicht Strateg war (Thuk. 
V (jl, Diod. XII 79), während er, wie wir eben gesehen haben, 
während des vorhergehenden Amtsjahrs die Feldherrnwürde 
bekleidet hatte. Nikias, Lysistratos, Demosthenes, Autokles, 
Euthydemos sind durch die Schatzurkunde CIA. l 180 als 
Strategen dieses Jahres bezeugt. 

417/6. Die Expedition des Nikias Tiach Thrakien war 
für den Winter dieses Jahres beabsichtigt (Thuk. V 83). 
Aikibiades" Zug nach Argos fällt in den Frühling 416, gleich- 
zeitig mit dem Beginn des Unternehmens gegen Meies, das 
von Kleomedes und Teisias geleitet wurde (Thuk, V 84). Die 
beiden Letzteren und Chaeremon werden auch in der Schatz- 
urkuude CIA. T 181 als Strategen dieses Jahres genannt. 

416;5. Da die grosse Flotte nach Sicilien noch unter 
dem Archon Arimnestos (416/5) von Athen abgegangen ist 
(Tsaeos VI 4), so mfissen Aikibiades, Nikias und Lamachos 
(Thuk. VI 8) in diesem Jahre die Strategie bekleidet haben. 
Für die beiden Ersteren wird das auch durch die Schatz- 
urknnde CIA. I 182 bezeugt. Dieselbe Inschrift nennt Anti« 
machos von Hermos als Strategen des Jahres. Pbilokrates 
geht im Winter 416/5 an der Spitze von Verstärkungen nach 
Melos (Thuk. V 116). 

415/4. Nikias, Aikibiades und Lamachos befehligten seit 
Anfang des Jahres das Heer in Sicilien und mfissen also bei 
den Archaeresien im Frühjahr bestätigt worden sein. Pytho- 
doros, Laespodias und Demaratos führen den Argeiem eine 
Hülfsflotte zu, zu der Zeit als Gylippos sich in Taras befand 
(Thuk. VI 105). Gylippos hatte bereits am Ende des Winters 
den Befehl erhalten mit möglichster Schnelligkeit nach Sicilien 
abzugehen (YI 93 osrg ix tav xuQovtmv (tttXtffT« Hai x«%i^%d 
iA<pfXüc Tolg ixsi) und demgemSss ^ast er sogleich 
(rfdii Thuk. VI 93) zwei korinthische Schiffe nach Asine 
kommen und geht in See, ohne die AusrOstung einer grösseren 
Flotte abzuwarten, die inzwischen von den Korinthiem be- 
trieben wird. Er muss also unbedingt vor Mittsommer nach 
Italien gekommen sein. Auch spricht die grosse Wahrschein- 
lichkeit dafOr, dass die Lakedaemonier mit ihrem Yerheerungs- 
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Zuge rrt'f^eu Ar^us nicht wartoteji,. bis der Feind die Ernte 
eingebracht hatte. DenmaeJi .sind Pythodoros und seine beiden 
Collegen schon in diesem Jahre Strategen gewesen, nicht erst 
im folgenden, wie Müller-Strübing seiner Schatzmeisterhypo- 
these zu Liebe annimmt (Staat der Athener 8. 86). Für 
Laespodias wird dasselbe auch durch eine Andeutung in Ari- 
stophaues' Vögein (iö6») ff.) sehr wahrscheinlich (S. Gilbert, 
Beiträge S. 277 ). 

414/3. jSikias führt auch in diesem Jahre den Hefehl 
in Sicilien fort. Demosthenes und Eurymedon werdeji um die 
Winterwende zu Nikias' Mitfehlherrn ernannt (^Thuif. Vll 16), 
müssen also gleichfalls in diesem Jahre Strategen gewesen 
sein. Euetion befehligt Ende Sommer 414 in Thrakien (Thuk. 
VII 9), Charikles im folgenden Frühjahr an der Küste des 
Peloponues (Thuk. VII 20); etwas später führt Diitrephes 
thrakisehe Micthtruppen in ihre Heimath zurück (Thuk. YII 
27. 29). Konon befehligt in Naupaktos zur Zeit als Dmo- 
sthenes in Akamauien Yerstärkimgen an sieh zog , also am 
finde des Jahres 414/3, da Demosthenes bald nach Beginn 
des neuen Jahres vor Syrakus ankam. Kurze Zeit später finden 
wir Konon im Commaudo in Naupaktos durch Diphilos ab- 
gelöst (l'liuk. VII 34). — Euthjdemos und Menandros dagegen 
die im Winter Nikias beigeordnet werden, gehören nicht zu 
den ordentlichen Stratogen des Jahres; Thukydides hebt den 
provisorischen Charakter ihrer Ernennung ausdrücklich her- 
vor (VII 16). — Wegen Androkles und Peisandros s. oben 
S. 63. 

413/2. Die Katastrophe am Asinaros erfolgte 'am 2G/27. 
Kameios(Metageitniou) 413/2; es liat demnach, um das Mindeste 
2U sagen, sehr grosse Wahrscheinlichkeit^ dass Nikias, De- 
mosihenes und Eurymedon an den vorausgehenden Arehae- 
resien wiedergewählt worden sind. Menandros und Euthy- 
demos werden von Thnkydides bei Erzählung der letzten 
Seeschlacht am 18/19. Metageitnion ausdrücklich als Strategen 
bezeichnet (YII 69); da sie ursprünglich bloss provisorisch 
bis zum Eintreffen des Demosthenes und Eurymedon zu Be- 
fefalshaberu ernannt waren, so müssen sie inzwischen, d. h. 
an den Archaeresien für 413/2 zu ordentlichen Strategen 
erwählt worden sein. Diphilos hat das Gommando in Nau- 
paktos um die Zeit übernommen, als Demosthenes in Thurioi 
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stand (Thük. VlI 34\ er hat also, wie obeji In merkt, mit dem 
Beginn des Tieuen Amtsjaiires Konon abgelöst. Im folgenden 
Winter scheint er dann selbst dnrch Hippokles abgelöst wor- 
den zu sein; wenigstens führt dieser Anfang Sommer 412 das 
Comiiiaii(l() in den westlichen Meeren (Thuk. VIII 13). Aristo- 
krates wird als btruti u*;'^^^ erwähnt kurz vor den Isthmien 412 
(Thuk. VJll 9), also gegen Ende unseres Amtsjahres. 

412/1. Der Abfall von Chics erfolgte kurze Zeit nach 
den Isthmien 412 (Thuk. VIII 10—14); in Folge davon 
{ev^vg) beschlossen die Athener, die als letzte Kescrve zurück- 
gelegten 1000 Talente anzugreifen (Thuk. VIII 15); nach dem 
Zeugniss des Philochoros schon unter dem Archon Kallias (fr. 
116 Müller). Daraus ergiebt sich, dass Strombichides (Thuk. 
VllI 15), Thrasykles (Vlil 17), Diomedon (VIII 19), Leon 
(VIII 23), die kurz darauf an der Spitze athenischer Ge- 
schwader nach louien geschickt werden, dem FeIdhemicol> 
legium für 412/1 angehört haben. Strombichides , licon und 
Diomedon werden auch später im Verlauf desselben Amts- 
jahres als Strategen erwähnt (Thuk. VIII 30. 54). Am Ende 
des Sommers kommen die Strategen Phrynichos, Onomakles 
und Skironides nach Samos (Thuk. VIII 25), im Winter 
Ghanninoe und Euktemon (Thuk. VIII 30). Eukrates wird in 
der im Winter dieses Jahres aufgei^ührten Lysistrate (v. 103) 
erwähnt, und in den Scholien ausdrücklich als Strateg be- 
zeichnet. Ausserdem nennt Thukydides unter dem Frühjahr 
411 noch Diitrephes ovra tieqI Xiov^ ^(f^nivov öh ig td ixl 
BQaxus ä^HV (YIU 64). Offenbar war er erst bei den 
Archaeresien dieses selben Frfihjahrs för 411/0 zu diesem 
Commsndo designirt- worden; nur so erklärt es sich, dass er 
nicht längst nach seinem Amtsbezirk abgegangen war. — 
Dass auch Peisandros in diesem Jahre die Strategie bekleidet 
hat, dafür ist Corn. Nepos Ale. 5 dem Schweigen des Thul^- 
dides gegenüber kein genOgendes Zeugniss. 

411. Von den Strategen der Oligarchie der Vierhundert 
kennen wir aus Thukjdides Alexikles (VUI 92), Theramenes 
(Vin 92), Thymochares (VUI 95), Aristarchos (VIII 98), aus 
Zenophon Aristoteles und Melanthios (Hell. II 3, 46); Thera- 
menes' Strategie ist auch durch Lysias (XII 65) bezeugt. Dass 
Diitrephes, der, wie wir oben gesehen haben, an den kurs vor 
der Verfassungsänderung gehaltenen Wahlen zum Strategen 
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filr das nächste Jahr desiguirt worden war, in seiner 
Würde bestätigt wurde, ist bei der streng oligarchiscbeii 
Richtung d«s Mannes sehr wahrscheinlich. Vergl. Thuk. 
Vm 64. 

411—408,7. ßei der Erhebung gegen die oligarchische 
Regierung im Frülijaiii III setzte die Flotte die im Amte 
betiudlichen Strategen ab, und vuihlte sich selbst neue Feld- 
herrn. Genannt werden Thrasyljulüs, Tiua.->vlos (Thuk. VI 11 7() i 
und Alkibiades (VIII 82). Da aber die Spaltung zwischen Stadt 
und Flotte bis zum Friihjabr 407 bestehen blieb, so ist es 
wahrscheinlich, dass auch Chaereas (Diod. XIU 50), Euma- 
choa (Xen. Hell. I 1, 22) und Epiteles (Kirchhuff, Hermes 17, 
1882 S. <'>23— 31), die wühn nd dieser .Jahre auf dem ionisch- 
licllrspuiitischen Kriegsschauplatz betehligen, durch Wahl der 
Fiütte Strategen gewesen sind. Dasselbe gilt von Dexikrates, 
Pasiphon, Aristokrates, und E . . . . (der Rest des Namens ist 
nicht erhalten) Ton Euouymia, die in der Schatzurkunde 
CIA. I 188 als „Strategen in Öamos^' bezeichnet werden (s. 
oben S. 277 f.). 

411/0. Ob nach, dem Sturze der Yierhondert am Anfang 
des Jahres 411/0 das ganze Strategencollegium erneuert wurde, 
darf bezweifelt werden. Jedenfalls aber wurle eine Neuwahl 
nöthig zum Ersatz deijenigen Mitglieder des Collegiuras, die 
Bich ins feindliche Lager geflüchtet hatten. Bei dieser Ge- 
legenheit wird Konon zur Strategie gelangt sein (Diod. XllI 48 
Tergl. Lyaaa y. Anst. Venn. 12 und Com. Kep. Conen 1). 
Tfaenunenes hat natürlich seine Strategenwfirde behalten (Diod. 
XIII 47. 49, Xen. HeU. I 1, 12). 

410/9. Theramenes ist auch in diesem Jahre und Oberhaupt 
bis zur Rückkehr des Alkibiades 408/7 Stratege geblieben 
(Diod. XIII 64. 68), wobei es allerdings dahingestellt bleiben 
muss, ob er jedes Jahr von Neuem gewählt worden ist, oder 
nur thatsSdbÜch das Gommando weitergeführt hat Aristo- 
phanes und Eukleides werden durch die Scbatzurkunde CIA. 
I 188, OenoMos durch das Decret CIA. IV öl, p. 15f& als 
Strategen dieses Jahres bezeugt Dass Konon sein Commando 
in Naupaktos in diesem Jahre weiter geführt hat, ist zwar 
nicht überliefert, aber im Hinblick auf Lysias v. Arist Verm. 12 
wahrscheinlich ; vielleicht fallt sogar die von Diodor (Xm 48 ) 
berichtete Revolution auf Korkyra erst in dieses Jahr. Thra- 
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Bylos endlich mxaa an den Archaeresien 410 auch in der Stadt 
znm Strategen gewählt worden sein, da er im Sommer 410 
die attischen Truppen gegen König Agis befehligt (Xen. Hell. 
I 1, 33) und im folgenden Frühjahr eine Flotte nach lonien 
fahrt (Xen. Hell. I 2, 1—7, Diod. XIU 64, Dionys, va Lysias 
R. g. Diogeiton), Ueber die Zeit dieses Zages habe ich an 
anderer Stelle gehandelt (Philologus 43, 1884, S. 261--296). 

409/8. Thrasylos hat auch in diesem Jahre den Befehl 
weitergeführt (Xen. Hell. I 2, 12-4, 10), ebenso wie Thera- 
menes (s. oben). Sonst kennen wir von den Strategen 
dieses Jahres nur Anytos, der den Hfilfssug nach Pylos he- 
fehligte (Diod. XIII 64). Wegen der Zeit s. PhiloL a. a. O. 
S. 281 f. 

408/7. Ausser Theramenes und Thrasylos (Xen. Hell. 
1 8, 10) scheinen Leoirophides und Timarchos in diesem Jahre 
die Strategie bekleidet zu haben, da Diodor (XIII 65) ihren 
Sieg über die Megarer zusammen mit der Ernennung des 
Kratesippidas zum lakedaemonischen Nauartlirn Ijerichtet, 
dieser aber im Jahre -luS, 7 die peloponn* sischeu Flotte 
befehligt hat. Doch ist die Möglichkeit nicht auscreschlossen, 
dass ihre Strategie schon in das vorhergehende Jahr fallt. 

407/6. Bei den Archaere»ien lür dickes Jahr wurden nach 
Xen. Hell. I 4, 10 Alkibiades, Thrasyhulos und Konon zu 
Strategen gewählt. Adeiiuantos ujul Aristukrates wählt sieh 
Alkibiades im Herbst zu Collegen bei seiner ionischen Ex- 
pedition (Hell. 1 4, 21); sie müssen also ebenfalls zu den 
Strategen des Jalires gebort haben, da gar kein Grund vor- 
liegt., an eine ausserordentliche Ernennung zu denken. Phano- 
s^thcnes liisi jm Frühjahr 406 den Strategen Konon in dem 
Befehle auf Andros ab (Hell. I 5, 18\ ofleubar also ist auch 
er Strateije gewesen (verL'^1. Gilbert fe. 364). Wegen der 
chronologische]! Kragen s. Philol. a. a. (). S. 261 — 296, 

406/5. Die vollständige Liste geben Xen. Hell. I 5, 16 
und Diod. Xlll 74, mit der Abweichung, dass hei Diodor statt 
Leon Lysias genannt wird Auch von Xenopiion (I 6, 30. 7,2) 
nnd Philochoros fr. 121 wird Ly.sias unter den Feldherrn ge- 
nannt, die in der Schlacht an den Arginusen befehligten; er 
muss also statt des in Mytilene gestorbenen Archestratos 
(Lysias 21, 8) uacligewählt worden sein, wenn nicht etwa Leon 
durch einen Irrthum in die Liste bei Xeuophon gekonuueu 
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ist, wogegen freilich die zweimalige Erwähnung (I 5, 16 und 
6, 16) zu sprechen scheint. Doch ist es schwer, die letztere 
Stelle mit Lysias21, 8 zu vereinigen. — Nach dem Arginusen- 
prozesye, im Spätlierbst^ mn«sfp für die 8 verurtheilten Feld- 
herrn eine Nachwalil nothwendig werden, bei der Adeimantos 
und Philokles zu Strategen ernannt wurden (Xen. Hell. 1 7, 1, 
Diod. XIII 104), vielleicht auch Kleophon (Schol. Arist. Frösche 
079 f., Rh. Mus. 34; 1884, S. 255 f.). 

405/4. Dass die »Schlacht bei Aegospotamoi in das Jahr 
des Archon Alexias fallt, habe ich an anderer Stelle (Philol. 
a. a. 0. 283 f.) zu erweisen gesucht. Adeimantos, Konon, 
Philokles, die in der Schlacht befehligen (Xen. Hell. II 1, 
28 — 30) sind also für dieses Jahr wiedergewählt worden, wie 
auch Xenophon (Hell. II 1, 16) ausdrücklich augiebt. Neu 
gewählt wurden MenandroB,Tydeus, Kephisodotos (XeQ.a.a.O.)y 
offenbar an den regelmässigen Arcliaeresien, da kein Grund 
vorliegt an eine ausserordentliche Wahl oder gar wie Gilbert 
will, an eine Wahl durch die Flottenmann scliaft zu denken. 
Was wahrend der Revolution des Jahres 411 nicht zu ver- 
meiden gewesen war, konnte jetzt, wo der Staat zu geordneten 
Zuständen zurückgekehrt war, unmö^ch wiederholt werden. — 
lieber Kleophou's Strategie in diesem Jahre s. Rh. Mus. a. a. 0. 
und Sievers, CommenU, kist. de Xen. Hell. S. 44. — Nach der 
Schlacht bei Aegospotamoi war wieder eine Ergänzungswahl 
erforderlich, bei der unter anderen Eukrates, Nikias' Bruder, 
ins Strategion gelangte (Lys. 18, 4). Damals sind vielleicht 
auch Stcombichides, Dionjsodoros (Lys. 13, 13) und Eallia- 
des (Lys. 30, 14) gewählt worden, wenn sie überhaupt Stra- 
tegen, und nicht etwa bloss Taxiarchen gewesen sind. 

404/3. Während der Oligarchie sind in - Athen keine 
Strategen gewählt worden, da die Dreissig selbst die Leitung 
des Müitärwesens Qbernahmen. Dagegen sind die Demokraten 
in Phyle sogleich zur Erwählung von Strategen gesehritten 
(vei^l. Lysias g. Agorat. 78). Wir können nicht zweifeln, 
dass Thrasybulos von Steiria und Archinos unter den Er- 
wählten waren, von Anytos wird es ausdrücklich bezeugt 
(Lysias a. a. 0.), und da AesimoS* nach dem Siege den fest- 
lichen Einzug in die Stadt leitete und dabei Anordnungen 
der Taxiarchen umstosst, muss auch er zu den Strategen ge- 
hört haben (Lys. g. Agorat. 80. 82). 
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4<J3/2"-397/6. S. oben S. III. 

396 5. Thrasybulos befehligt bei llaliartos (Paus. III 5, 4) 
und bei Korinth (Lysias 16, 15 ii. oben 6. 117.1 S. unten 
Excurs VII : Zur Chronologie des kurinthiscbeii Krieges. 

393 2 und 392 1. lieber Konon'a Strategie in diesen 
beiden Jahren s. imtei) S 353. Iphikratefs Bofeblsbaber 
der Soldtruppeu auf dem Isthmos: Xen. Hell. IV 4, Ü. 19, 
Diod. XIV 86, Harpokr. ^svixov iv Kogiv^Gt. 

391/0. Kallias und Iphikrates befehligen die attischen 
Truppen bei der Vernichtung der spartanischen Moxa (Xen. 
Hell. IV 5, 13 Philoch. fr. löO), die nach den Isthmieu, aber 
vor den Hyakinthien, also in der ersten Hälfte des ^mmefB 
390 erfolgt ist. S. unten Excurs VII. 

390/89. Thrasybulos' thrakischer Zug gehört in dieses 
Jahr (unten S. 353); Ergokles (Lys. 28, 2) und wie es 
seheint auch Cbabrias (CIA. II 12) waren dabei Thrasybulos' 
Gottegen. Iphikrates führte das Commando in Korioth fort 
(Xen. Hell. IT 5, 19) bis zu seiner Ablösung durch Chabiias 
(Diod. XIV 92) die Tielleicht ans Ende dieses Jahres, viel- 
leicht auch erst an den Anfang des nächsten gehört. Diotimos 
wird Yon den Scholien A. 0. zu Aristeides 8. 172, 4 als 
Sieger in der Schlacht bei Sikyon bezeichnet^ ein Erfolg, den 
Diodor Iphikrates zuschreibt, und der in dieses Jahr faUen 
muss. Da nun der Scholiast seine Angabe schwerlich aus der 
Luft gegriffen hat, und Diotimos uns im Jahre 388/7 als 
Stratege begegnet (vgl auch Lysias v. Arist. Verm. 60 f.), so 
wird er als Nachfolger des Kallias die attischen Bürgertruppen 
in Korinth befehligt haben, während Iphikrates an der Spitze 
der Soldner stand. Auch Philokrates' Strategie gehört in 
dieses Jahr (Xen. Hell. IV 8, 24, unten Excurs VII), und 
ramphilos ist noch vor Mittsommer nach Aegina gegangen, 
du Teleutias zu der Zeit noch Nauarch war (Hell. V 1, 2, 
unten iS. ^>5*)). 

389/8. Thrasybulos und Ergokles sind auch in diesem 
Jahre wiedergewählt worden (s. unten IS. 3ä4 und Lys. 
K. g. Ergokles); ebenso Chabrias i^Diud. XIV 92) und l[thi- 
krates (Xen. llell. IV 8, ^i4). Paniphilus ist 5 Monate auf 
Aegina jjjt blieben (Hell. V 1, 5) und erst im Herbst nach 
Athen zurückgegangen , wo ihm diT Frozess gemacht 
wurde j wir ^jjissen nicht, ob er auch lür dieses Jahr ge- 
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wählt war, oder nar ihatsachlich das Oommando weiter- 
geführt hat 

388/7. üeber Agyrrhios' Wahl 8. unten 8. 354. Die 
übrigen Strategen des Jahres nennt Xenophon Hell. V 1, 5. 
15. 25. 26; sie haben sämmtUch gegen Antalkidas und seine 
Unterfeldherm gefochten, wodurch eich ihr Amtsjahr be- 
stimmt. Doch könnte Thraeyhnloe von Kollytos möglicher 
Weise erst dem StrategencoUeginm flir 387/6 angehört 
haben, Tielleicht selbst Dionysios, Leontichos, Phanias oder 
der eine oder der andere von ihnen. 

Im Laufe des korinthischen Krieges — in welchem Jahre 
wissen wir nicht — muss Kleobnlos Yon Achamae Strateg 
gewesen sein, nnd zwar zugleich mit Demaenetos (Aesch. v. d. 
Ges. 78). In dieselbe Zeit würde die Strategie des Ktesikles 
fallen, den [Lysias] in seiner Rede ,fiir den Soldaten^' (6) 
erwShni Der Sprecher dieser Bede erzählt Ton seiner Aus* 
hehung zum Kriegsdienst, and da wir weder an den pelo- 
ponnesischen, noch an den boeotischen Krieg denken können, 
so bleibt nur der korinthische fibrig (Blase I S. 607 f.). 
[Lysias) spricht allerdings nur von of fistä KTriöixXsoifg tov 
ägiovTOi^i doch zeigt der Zusammen hang^ dass die Stratej^eii 
gemeint sein müssen i Gilbert Beiträge H. 27 A. lü). Indess 
ist es bekanntlich /vveifelhat't, ob nicht die Rede dao Mach- 
werk eines späteren Rhetors ist (Hlasi a. a. 0. S. 611). 

379 8. Die Namen der beiden Strategen, die der thebaei- 
schen Demokratie bei der Bestürmuni^ der Kadmeia eigen- 
mächtig Hülfe leisteten, und dafür zum Tode verurtheilt 
wunlen, hat nna Xeuophon (Hell. V 4, 0. 19) nicht iiiittxetheilt, 
Demophon, den Diodor (XV 26) als emen derselben nennt, 
war vielmehr Chabrias' Amtsgenosse bei der Vertheidigung 
Theben's gegen A<2;esilaos, nach .Schol. Arist. Panath. B. 173, 
11. 13, vergl. 8chaeter, Demosth. 1 S. IS, A. 2 — Dass 
Agesilaos' Einfall in Boeotien vor der Ernte erfolgte, zeigt 
Xen. Hell. V 4, .SS. 41. 42. 56, wie Krüger zu Clinton'» 
Fa^en gesehen hat Also gthrnt die Strategie des Chabrias 
und Demophon in das attische Jahr 379 '8. Ue!)er Chabriaa 
Hell. V 4, 14; Dem. g. Lept 76, Diod. XV Poljaen. 
II 1, 2 etc. 

378/7. Diodor (XV 29) berichtet die Wahl des ("habrias, 
Timotheos und Kallistratos zu Strategen als eine Folge des 
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Einfalles Ues bpiiodrias, der im Frühjahr 378 erfolgt istj ihr 
Amtsjahr war demnach 378/7. 

377/6. Wegen Chabriaü Strategie iji diesem Jahre s. 
Diod. XV 30 mit Schaefer Deiuosth. I S. 34, III 2 S. 324. 

370/5. Chabnjis' 8ie«r bei Naxos fallt auf den Hi»e- 
droinion dieses Julires i Plut. Phok. 0), Timotbt os' Abfahrt 
nacii dem ioniHchen Meere iüs folgende Frühjahr (iSchaefer 
DeiMosth. III 2 S. 15 f.); die bchiucht bei Alyzia auf den 12. 
bkiropliorion. (Polyaen. III 10, 4, vergl. Sievers 226, 
Relidantz 8. 68, Schaefer I S. 43). In dasselbe Frühjahr ge- 
hört die Expedition des Chahrias nach Thrakien (s. Busolt, 
Zweiter Att. Bund S. 760). — Kedon hat bei Naxos mit- 
gefochten, wie es scheint als Strateg (Diod. XV 34) ; Phokion, 
der sich in derselben Schlacht in hervorragender Weise aus- 
gezeichnet (Plut Phok. 6) kann wegen seines Alters die 
Strategie noch nicht bekleidet haben. 

375/4. Tiniotheos ist bis zum Abschluss des Friedens 
im Sommer 374 in den westlichen Meeren geblieben (Xen. 
Hell. VI 2, 2, Diod. XY 46). Auch Chahrias' thrakische Ex- 
pedition kann kaum Tor Ende des Sommers 375 zu. Ende 
gegangen sein. 

37^3. Timotheos ist im Munychion dieses Jahres Ton 
Athen ausgesegelt (R. g. Timoth. 6—8 S. 1186). Um die- 
selbe Zeit stand Stesikles auf Zakyntfjo«: Diod. XY 46. 

373 2. Timotheos' Prozess füllt in den Maemakterion dieses 
Jahres (R. g. Timoth. 22 S. 1190), folglich hat er noch in 
der zweiten Hälfte des Sommers 373 die Flotte befehligt. 
Stesikles entsetzt in diesem Winter Korkyra (Xen. Hell. 
VI 2, 10 Diod. XV 47); Iphikral^s, Kallistratos, Chabnas 
gehen im nächsten Frühjahr dorthin ab (Xen. Hell. VI 2, 39, 
Diod. XV 47). 

372/L Iphikrates ist bis zu dem am 14. Skirophoiion 
dieses Jahres geschlossenen Frieden im ionischen Meere 
geblieben (Hell. VI 2, 37; 4, 1). Während des Winters hatte 
er KalliBtratos nach Athen gesandti um die Friedensrerhand- 
lungen einzuleiten (Hell. VI 3^ 3); beiden muss also auch 
ftlr dieses Jahr die Strategie verlängert worden sein. 

370/69. Iphikrates befehligt die attischen Truppen, die 
Epameinondas auf seinem Bückzug aus dem Peloponnes im 
Frühjahr 369 angriffen (Xen. Hell. VI 5, 49-52 Diod. VI 63). 
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360/8. Bei dem zweiten Einfall des Ej»ameinonda3 
vortlieidigt Chabrias die Stellunu^fn auf dem Isthraos 
(l)iü(l. XV 08). Er ist also für dieses Jahr Stratege ge- 
wesen, mag nun der Zug des Epaineinoudas in die 
zweite Hälfte des Sommers 3Gü oder in das Frühjahr oGS zu 
setzen sein. 

368/7. Autokles befehligt die attischen Hülfstruppen, die 
sogleich (sv^g Plut. Felop. 28, raxiog Diod. XV 71) nach der 
Gefangennahme des Pelopidas nach Thessalien geschickt 
wurden (Diod. XV 71). Dieses Ereigniss gehört entweder 
in die zweite Hälfte 368 oder in den Frühling o67, sodass 
über das Jahr von Autokles' Strategie keiji Zweifel sein kann. 
— Ipliikrates liatt^^ den Befehl in Thrakien über 3 Jahre 
L'eführt, als er 304^ 3 (tScliol. Aesch. v. d. Ges. 31) von Timo- 
tiieoä abgelöst wurde (Dein. g. All^^^*kr. 149). Iis war in 
diesem Jahre 368/7, nach Alexaudros Ermordung, dass 
Philipps Mutter Eurydike ihre Zuflucht zu dem attischen 
Feldherm nahm (Aesch. v. d. Ges, 26 — ^31 ). 

367/6. Bei dem dritten Zuge des Epameinondas in den 
Peloponnes, der in dieses Jahr gehört, befehligt Timomaehos 
die attischen Truppen (Xen. Hell. VH 1, 41). In demselben 
Jahre ging Uroijos verloren (Schol. Aesch. g. Ktes. S.n), 
weswegen Chabrias, der also Strateg gewesen sein niuss, der 
Prozess gemacht wurde (Dem. g. Meid. <)4 mit dem Schol.). 
Gleichzeitig stand Chares in Phleius (Xen. Hell. VIJ 2, 18; 4, 1; 
Diod. XV 75); Iphikrates führte sein Oommaudo in Thrakien 
fort (Dem. g. Aristokr. 149). 

366/5. Timotheos hat Samos nach zehnmonatlicher Be- 
lagerung (Isokr. Antid. III) im Jahr 365/4 (Diod. XVUl 18) 
erobert, und zwar im Frühling 364, da die Belagerung um 
die Zeit der Ernte begonnen hatte (Polyaen. Iii 109), also 
Ende 366/5. Vorher war Timotheos dem Satrapen Ariobarzanes 
zu Hülfe geschicict worden (Dem. £hod. 9); wir wiesen nicht, 
ob am Anfang dieses, oder, was ich für weniger wahrschein- 
lich halte, schon am Ende des vorigen Jahres. Die Strategie 
des Timotheos in diesem Jahre bezeugt auch die ürkuade 
CIA. Ii 53. Iphikrates stand noch immer in Thrakien 
(Dem. g. Aristokr. 149). 

365/4. Tji dieses Jahr fallen die Einnahme von Samos 
(s. oben) und die Operationen des Timotheos im Hellespont 
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(Isokr. Atitid. III). Iphikrates führt den Krieg gegen 
Amphipolis weiter ( Dem. <x. Aristokr. 149). 

3G4 3. Timotheos überuimmt iu diesem Jahre an Iphi- 
krates' Stelle das f'()Mimando in Tlirakien (SchoL Aesch. v. d. 
Ges. 31). Laches befehligt das Geschwader, das zur Be- 
obachtung der Flotte des Epameinoudas bei dessen Ziicre 
nach Byzanz ausgesendet wurde (Diod. XV^ 7l>). Ein«^ n iue 
chronologische Hestimmung ist liier bekanntlich unmöglich. 
Vielleicht gehört auch Alkimachoa zu den Strategen des Jahres 
(Schol. Aesch. v. d. Ges. 41), wenigstens hat er später zu 
wiederholten Malen die Feldherrenwürde bekleidet. Dass er 
jetzt in Thrakien als Timotheos untergeordnet erscheint^ 
würde dieser Annahme nicht widersprechen. 

363/2. Chabrias' Strategie in diesem Jahre ist bezeugt 
durch das von Koehler (Mittheil. 1877 S. 142 = Dittenberger, 
Sylloge 79) herausgegebene Decret. Dieselbe Inschrift macht 
es sehr wahrscheinlich, dass auch Aristophon in diesem Jahre 
Sirateg war (S. SchoL Aesch. g. Tim. 64 und Eoehler a. a. O. 
S. 153), Timotheos wird C lA, II 55 als Feldherr dieses Jahres 
geaaimt. — Autokles, der nach Ergophilos' Rückkehr aas 
dem Hellespont dorthin geschickt wurde, ist im Metageitnion 
362/1 von Athen abgegangen (R. g. Polykl. 4 veigl 12). 
Ergophilos mnss demnach 363/2 Strateg gewesen sein. Da 
nun sein Prosess gleichzeitig mit dem des Kallisthenes ver- 
handelt worden ist (Arist. Rhet. II 3 S. 1390b), so eigiebt 
neh auch für diesen dasselbe Amtsjahr. 

362/1. Die Schlacht bei Mantineia ist zur Znit der Ernte 
geschlagen {ifitov 6vyxop,idijg ov6^, Xen. Hell. VII 5, 14), 
die anf der arkadischen Hochebene — Mantineia liegt 630 
Meter über dem Meer — im Juli stattfindet (Curtius bei 
Schaefer Dem. III 2. S. S\ Dem entsprechend giebt Plutarch 
den 12« Skirophorion als Kalenderdatum der Schlacht (v. Bahm 
der Athen. 7 S« 360a). Diodor (ZV 92) nnd das Leben der 
X Bedner (8. 845 d) seteen die Schlacht unter den Archon 
Oharikleides, 36S/2. Indes» die nenerdings gefundene Ur- 
kunde des BxindesYertrages zwischen Athen und Arkadien, 
Elis, Achaia, Phleius trägt an der Spitze den Namen des 
Archon Molon, 362/1 (CIA. II Ö7b)^ und dieser Vertrag ging 
natürlich der Schlacht bei Mantineia Torher, wie auch Xeno- 
phon (Hell. YII 5^ 1) ausdrücklich angiebt. (S. Koehler, 
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Mittheil. I, 187R S. 197 ff.) Koelilor (a. a. 0.) hat danach 
die Schlacht in den August 362 gesel/t. Aber dürfen wir 
über das von Plutarch aufbewahrte Datum des Bchlachttages 
so ohne weiteres zur Tagesordnung ubergehen? Und ist es 
bewiesen, dass bei Mantineia so si)iit geerntet wird? Vor 
Allem aber, die Angaben der liedr» ircgcn Polykles wider- 
sprechen einer solchen Annahme auts Entschiedenste; halte 
die Schlacbt wirklich im Hekatonibaeon oder Metageitnion 
362/1 stattgelunden, so hätte sie dort erwähnt werden müssen. 
Vielmehr gehört die Schlacht bei Mantineia in den Skirophorion 
dieses Jahres, also Juni/Juli 361. Dass Diodor den Archon 
Charikleides angiebt, hat bei der bekannten Unzuverlässig- 
keit dieses Schriftstellers in chronologischen Dingen nichts 
zu bedeuten; und eine so späte Quelle wie das Leben der 
zehn Redner kann gleichfalls keine besondere Autorität be- 
anspruchen. In das Jahr des Molon herabgehen müssen wir 
in jedem Falle; ob an den Anfang, oder an das Ende des 
Jahres, macht keinen Unterschied. — Bekannt! icli führte 
Hegesüeo^ bei Mantineia das athenische Heer (Ephor. fr. 146, 
Xen. Y. d. Eink. B, 7). üegelochos bei Diod. XV 84 ist 
ein Schreibfehler. — Autokles ging im Metageitnion dieses 
Jahres nach dem Hellespont (s. oben zu 363/2); 5 Monate 
später wurde er dort durch Menon ersetzt (ß. g. Polykl. 14). 
Ueber die Zeit von Leosthenes' Niederlage bei Peparethos 
(Diod. XV 95, Polyaen. VI 2, 1) s. Schaefer, Dem. I S. 115 ff. 

361/0. Timomachos ist durch die Bede gegen Polykles 
(14) für dieses Jahr als Strateg bezeugt. Chares' Intervention 
auf ICorkjra (Diod. XV d5) ist chronologisch nicht genau zu 
bestimmen. 

S60/Ö9. IWotheos' Strategie nach der allgemein an- 
genommenen Emendation des SchoL Aeseh. t. d. Ges. 31; 
die des Kephisodotos nach Schol. Aesch. g. Eies, bl, yergl. 
Dem. g. Aristokr. 16&, 

359/8. Mantias befehligte in Makedonien um die Zeit 
bald nach Philipp's Thronbesteigung; fiber sein Amtsjahr s. 
Schaefer Dem. III 2 S. 214 

368/7. Chabrias' Strategie bezeugt Ton Dem. g. Aiistokr. 
171, vgl. Schaefer Dem. I S. 142. 

357/6. Das StrategenTorzeichniss dieses Jahres giebt die 
Inschrift CIA. U 64; Nachtrage Mittheü. 1877 S. 210 und 
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Foucart , Rcvm Areh. T.') 1 1«78) S. 227, der mit Recht die 
l/iitemehmuni^ ,i<e;j;tM) Kuhooa in dieses Jahr setzt. Wegen 
Diokles' Strategie s. Denmsth. g. Meidias 174; über Chares, 
der bekanntlich in dicstMii Jahre die Schlacht l)oi Ohios verlor, 
Diod. XVI 7, Dem. g. Ariötukr. 173 etc. Chabiiaü richtig als 
Strateg bezeichnet bei Diod. XVI 7, falsch Corn. Nep. Chabr. 1. 
— Von dem Namen «h^ Alki|machü6j ist in dem inschrift- 
lichcn i^trategenver/fichniss nur der Anfaiifjr erhalten; die 
Ergäu/.uu^^ liat um so weni«^f'r Bedenken, als Alkrmachos, 
wie wir aus der Rede gegen ßuerges und Mue.sibulos erfahren 
(50 S. 1154, 78 S. 1163), in einem der nächsten Jahre Stra- 
tege gewesen ist, und nach Harpokratiou gegen Piiilippos be- 
fehligt hat. 

356 ;'). Dass die Strategie des Menestheus, Iphikratea 
und Timotheos in dieses Jahr gehört (Diod. XYl 2] Nej>os 
Timotheus 3, Dionys. Deinarch. S 667), hat Koehler Mittheil, 
des Deutsch. Arch. Inat. VI (1881) S. 30 n v^s der Seeurkunde 
CIA. II 794 erwiesen. S. unten Excurs IX; Zur Chronologie 
des Bundesgenossenkrieges s. 362 f. (Tieichzeitig war bekanntlich 
auch Chares Strateg: Diod. XVX 21. 

5. Biog^phlBeher Anhang. 

1. Krechtheis. 

'Alxiinaxoq Strateg 364/3 und 357/69 das Demotikon bei 
Uarpokration anter dem Namen. 

*AQiiftofpdvm Strateg 410/9, abWv« bezeichnet 

CIA. I 188, sodass auch die Ergänzung *Ava[tifkv^%iog^ 
und yielleicht selbst *Ava\KaiBv^] möglich wäre. Da in- 
dess in dem CoUegium des Jahres der Dekeleier Oeno- 
bios aus der Uippothontis , nnd wahrscheinlich auch 
der Anaphlystier Eonon aus der Antiochis sich finden, 
so wird ^Ava\yvQd6iog;] zu ergänzen sein. S. oben 
S. 2771 

^rinööoKOc: Stratecc 4, oÖ'enbar dfi^' lbe, von dem es 
in [PlatonisJ 'riieagess 127 E lieisst: jTüAa«^ ilÖti ccqxci^ 
aal räc; ufyiarr.^ \4^rivmoiQ ij(>§cr<;, x«t ri^u viro \4va- 
yvgaüiup zt toh' (^^iiiozißv jcokv ^akmtu. Er wird dort 
als älter als Sokrates bezeichnet^ mag also um 480 ge- 
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l)oren ^eill, .sudass er 425/4 etwa 55 Jahre geziihit iiabeu 
würde. Der Vater wird nicht genauiit. 

Smxgatfig Strateg im samischen Kriege 441 O, als Ana- 
gjrasier bezeichnet Androtion fr. 44 a. (Müller F. H, Gr. 
IV B. 645) bei Sehol Amt. HI S. 485, Dind. Der 
£toxQdtrig *Av%iyivovg^ Strateg 432/1 ist doch wohl 
dieselbe Penon, s. Mfiller- Ströbing Jahrb. 127 (1883) 
S. 609f. 

EvcavvyLBig;. 

^loTifiog EtQo^ßixov (Thuk. I 45) Exxovvi^Bvg (CIA. I 
179), Strateg 433/2 und schon früher. Sein »Sohn ist 
höchst wahrscheinlich 

SxQOfißix^äris Juttifiov (Thak. VIII 15), den wir 412/1 
und 405/4 als Strategen finden. Deesen S5hne wieder 
scheinen 

^lOTit^os Strateg 390/1^9 und 388/7, und 

j^^toxl^S £tif0^ßixaov (Xen. Hell. VI 3, 2), Stra- 
teg 368/7 und 362/1. Zu derselben Familie gehört der 
diottnog ^iOxtt^Qvg £^a>vv^£t/g, der in der demosthe- 
nischen Zeit als Feldherr und Staatsmann eine so be- 
deutende Rolle gespielt hat, vergl. Böckh, Staatsh. III 
S. 236. 

♦ 

KvuaxoQ ist Stratej» auf der Flotte /wisclieii 411 und 407. 
Da uuii lu (kr Schatzurkunde CIA. 1 ]><^ nntor dou 

OTQatrjyol i(j2^€tiim ein E Einorv^ifv^ erwiUiut 

wird (s. oben tS. 3 II), &o liegt die Krgüuzuug E[vnäx^] 
sehr nahe. 

IL Aegeis. 

Ein Strateg aus Halae befehligt 432; 1 (CIA. IV 179 b. 
S. 32). Von dem Nauien ist nur die letzte Silbe er- 
halten, die Kirchhoff, wenn auch zweitelnd, nach Thuk. 
II 23 [IkaxitÜT]6i *Ahii&( ergänzt. Doch ist Sokratos 
wohl identisel) mit dem i^leicliiiaiuigen Feldherrn aus dpiu 
saniischen Kriege, der aus Anagyrus war. Wahrschein- 
lich hat Tlnikydidcs nn«?prpti Stratofjen übergangen, Vergl. 
Müller-Strübing Jahrb. 127 (1883), S. 609 f. 

lt«L>o€ii, die atUsohe PoHtik. 21 
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'AyvQQiog Strateg 388/7. Das Demotikon Demosth. g. 
TimokrateB 134. 

egaavßovXog Strateg 388/7. Das Demotikon Xen. Hell. 
V 1, 26, Demosth. g. Timokr. 134 xmd öfter. 

20o<pox Xijg 2^otpiXkov (Alariiiür Par. ep. öG und <lie Bio- 
graphien), Straff'^ 441 0, Jer Demos bei Androtioü ix, 
44 a und in den Biographien. 

Ntxiag Nixijifätov Strateg schon onter Perikles' Yerwal- 
tung, und ron 428/7 bis 414/S, mit Ausnahme der Jahre 
426/5, 420/19, und Tielleieht 422/1 und 419/8. Kvdav- 
tidrjg: CIA. I 180. 182. 273, Böckh, Staatsh. III 246 f. 
Sein Bruder 

EvxQdxf]q NixrjQatov 8trateg 4UÖ/4 nach der Schlacht 

bei Aegospotamoi, wahrbcheiulich auch 412 1. Dagegen 

ist der fjukrates, der 432 l die Strategie bekleidet hat, 

wahrscheinlich ein anderer, wenn Mirli schwerlich der 

Gtv7cniioniSh]g des Aristophanes, der ,,KI)er von Melite" 

(Aristopli. I fiQag i'r. 143 Kock) wie MülIer-iStrübiug und 

Gilbert wollen. 
* 

ni. Pandionis. 

Xä(ffjg d^eoXCiQovg (Koehler, Mittheil. 1877, 8. 188, vergl. 
Steph. Byz. '^yY^Xtj) Strateg 367/6, 361 0, 3ö7/ö, 356/5, 
und seitdem fast ununterbrochen bis 338/7. 

'AvöoaCSrig AsKayÖQov (Thuk. I 51) Strateg 441/0 und 

nach J'liuk} (Ildes (1 51) auch 433/2, in Widerspruch mit 
der Schatzurkiinde CIA. 1 179, der Grossvater des Redners 
(Andok. V. Frieden 6). Der Demos hei Audrotiou iV. 44 a _ 
und, für den Redner, CIA. II 553. 

KXi&v KkauLvkov (Thuk. III 36, IV 21) Strateg 425/4, 
424/3, 422.1. Der Demos ergieht sich aus Arist. Wespen 
81);'). <X»2, und CIA. Jl 5;">:), wo Kleon's ISohn Kleomedon 
als Kydathenaeer bezeichnet wird. 
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IJatavistg. 

Xaiif^Hmv JCa^iovg CIA. 1 180, Strateg 417/6. 

0OQiit(av 'A^axüm (Thuk. I 64) Strateg 440/39, 430/29, 
429/8, ab Paeaaier bezeichnet bei Pattsan. I 29, 3, doch 
vergL oben S. 277. Sein. Sohn 

'jliSaxtog ^oQuicovog (Thuk. III 7) Strateg 428/7. 

UtfiQLf ig. 

"Ayvav ^'^xtov(Thuk. II r)S, IV 102) Strateg 440/39, 4äl/U. 
Sein Sohn (Thuk. Vlil 68. 89, Xen. Hell U 3, 30) 

^^pffftitr^S "Ayvmvoq Strateg der Oligarchie 411 , der 
Demokratie 411/0—408/7. Der Demo« bei Schol. Arist. 
Frosche 541. Das alberne l^rehen, Theramenes sei aus 
Keos gewesen, und von Hagnon adoptirt worden, sollte 
doch nicht mehr wiederholt werden. 

k)QaOvßovXo^ Avxov (Thuk. VIll 75j Strateg der Flotte 
411—407, in Phyle 4t)i 3, in Athen 407/6, 403/2 bis 
3i)(j,5, 390/80, 389/8. ExaiQUvg; Xen. Hell. IV 8, 25 
und ölter. 

IV. Leontis. 

BoviivSLd^g ükiiQov (Thuk. IV 104) Strateg 424; 3, der 
Demos bei Marceli. lü. 55. 

0^vvt%o$ StfftnmvCdov (Schol Arisi Lyeistr. 3 13) Strateg 
412/1. Der Demoe Plni Alk. 2&. 

//üraft toi. 

Mdvov Strateg 362/1, 357/6} ilotäum ÜIA. Ii 64. 

"AdBl^avxog ABvnolo^ov CIA. I 274—276, Xen. Hell. 
1 4, 21, Arist. Frösche 1513. Strateg 407/6, 406, 5, 405/4. 
Der Demos CIA. I 276. 

UkxL^Ldöriq KXhvCov Straten' 420 19, 419/8, 417/6, 4165, 
415/4, 407/6, Stratecr der FIott( 411-407. 2:xatiß(aviö^^ 
Plut. Alk. 22, vergl. CIA. I 274. 275. 

KlfOTTü^nog KIbivCov (Thuk. II 26. 58) Strateg 431 0. 
Doch wohl ein Verwandter des Alkibiades, s. Müller> 

21* 
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Strübing Jahrbücher 127 (1883), S. G09. Freilich sehr 

unsicher. 

Kgiav Strateg 441/0, der Demos bei Androt. fr. 44 a. 

Dasa Nix60t(fato$ ^urgdipovs Strateg 428/7,425/4,424/3, 
418/7 mit Nikostratos dem Skamboniden identisch sei, 
den Aristopbanes Wespen 81 erwähnt, ist eine ganz nn- 
begrClndete Yermuthung. 

*^Q%fffrQatog Strateg 406/5, der Demos Ljsias 21, 8. 
Ohne Zweifel yerschierlen von den *jlQxi6tQ«txos Awto-' 
lujdovQy der 433/2 Strateg war. 

Jletöttpmv Strateg der Flotte 410/9, der Demos CIA. 1 188. 

V. Akamautis. 

"Eq ^ £ LO t. 

Wi/T*>«jKOff (CIA. I 182j iStrateg 410/5. 
Sopixtot. 

EiriKEatlörjg (CIA. II G4) Strateg .%7/6. 

Kagxivog ISsvorifiov (Thuk. 1123) Strateg 432/1, Demos 
CIA. IV 179 a-d. 

Mavxiag MavTt»iov (Schaefer Demosth. III 2, 8. 214 ff.) 
Strateg 359/8. 

'Ex KsQuiLiav. 

rXavxtov MdyQov fThuk. 1 51) Strateg 441/0, 433/2, 
Demos Androt. fr. 44 a. 

Ksfpcc Xrj^Bv. 

TtiOLccg TuOL^diov (Thuk. V 84, CIA. I 181) Strateg 
417/6. 

XokafffBtg, 

nsQixXiig iSlav^innov Strateg 445/4—431/0, 429/8. Sein 
Sohn 

UsQtxi^S nsQixXiovs war Strateg 406/5, sein ^eife 

'IxxoHifttt^g'ji^iipgovog (Thuk. IV 66, vergl. CIA. 1 273) 
426/5, 424/3. 
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TL Oeneis. 

KalKiöT QccTog (Androtion fr. 44 a) Ötrateg 441/0. 

KXsoßovlog rXavHov (Aescb. v. d. Ges. 78) Strateg im 
korinthischen Kriege. 

HsCCttvItQog (Schol. Aeseh. t. d. Ges. 176) Strateg wahr- 
scheinlich 414/3. 

Tt/töfiajtos (Aesch. g. Timarch. 56) Ötrateg 367/6, 361/0. 

Attxiadat, 

Jaxs9«ifk6viog Ki^tmfog (Thuk. I 45, Plut. Perikl. 29, 
CIA. I 179) Stoat^ 433/2. 

Jv^l^TQtttog 'EfMs9£ov (CIA, I 180) Strateg 418/7. 
Aus der Phyle Oe&eis, wir wissen nicht ans welchem 
Demos, jedenfalls nicht aus Achamae, war auch 

/idfiaxog ^svotpavovc; (Thuk. \'i 8), den der Chor der 
Acharnischen Greise bei Aristophanes (pvkitriq neimnt 
(Acharn. ÖG8). Strateg bereits vor Anfang des pelojjon- 
ueäischen Krieges; während desselben 425 4, 416/5, 415/4. 
An der Identität des bei Phit. Perikl. 20 als Perikles' 
Mitfeldherr auf dem Zuge in den Pontos erwähnten 
Lamachüs mit dem bekannten Strategen sollte kein Zweifel 
sein, da dieser bei Gelegenheit der sicilischen Expedition 
Alkibiades gegenüber ijAtxta nQOj^Kov genannt wird (Plut. 
Alk. 18). Alkibiades zählte damals 36—37 Jahre, Lama- 
cho.'i also muöü mindestens ein Fünfziger, er kann auch 
älter gewesen sein. Fällt seine Geburt um 470, so i.st es 
sehr wohl möglich; da^s er in der Zeit zwischen dem 
samischen und dem peloponnesischen Kriege Strategien 
bekleidet hat. Jedenfalls ist die Bezeichnung vsaviag in 
Aristophanes' Acharnern (v. 600) nicht wörtlich zu 
nehmen; wir wissen, dass Lamachos noch in höheren 
Jahren ein Mann von jugendlichem Feuer war (Plut. 
Alk. 18 iitjdsv ^ttov Tov 'AXxtßwdov öwxvqos smcI q>tr- 
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VII. Kekropis. 

Ad%ng Mslav&nav (Thuk. III 86)^ der Demos bei Platon 
Laehes S. 197 Amtoph. Wespen 895. Strateg 427/6, 
418/7, yieUeicbt 423/2. Gefallen 418 bei Mantineia. Sein 
Enkel 

Adins Ad%ritos war 8tottegd64/3oder im folgenden Jahre, 
dessen Neffe, Urenkel des ersten Laches, 

Aäxy]^ MskaväTcov ist in Alexander*« Zeit zur Strategie 
gelaugt. Vergl. über die Familie LolJing, Mittheil. IV 
(187U) S. 194 ff., bes. S. 198. 

17 Q 03 vi ctg ^EnficXiovg (Thuk. I 45, II 23), der Demos 
CIA. I 179, IV 179 a-d, Strateg 433/2, 432/1. Gestorben 
um 420 (Arist. Thesmoph. 876). 

XaßgUq (CIA. II 804. 73, Foueart, JSieom ArdM^TSJLN 
1878, S. 227 ff. *<-> Dittonberger Sylloge 86, [Demosth.] 
g. Neaera 33, S. 1356) Strateg 390/89, 389/8, 388/7, 
379/8-375/4, 373/2, 369/8, 367/6, 363/2, 358/7, 357/6. 
Gefallen tot Cbios 356. 

'iTtTt 6 viKog KaXXiov (Thuk. III 91). Sein Sohn Kallias 
heisst bei Ariatoph. Frösche 501 ovx MsXctTjg ^ctatiyias, 
s. die Scholien. Vergl. Schol. su Lukian Zeus Trag. II 
S. 696. Dieser 

Kall tag TflWrovtxov Strateg ?>9l/0. 

^Bvorpco ff EvQiTtidov (Thuk. II 70. 79, Lysias 19, v. Arist. 
Vt'im. 14) au.s Melite: Androt fr 44 a. Strateg 441/0, 
430/29. Gefallen 429 bei Spartoios. 

'Jvö^oHki]^ (Ahüt. Khet. II 23, S. 1400) Strateg vielleicht 
414/3. 

KXso(tijdiis Avxoii^9<nts (Thak. V 84, CIA, I 181, IV 
S. 32, Loesohcke De HtuUs 8. 28) Strateg 417/ß. 

Zur Phyle Kekropis, uiigevviss zu welchem Demos, ge- 
hörten auch 
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'j^QiatoxQÜtys AxfAioi- (Tliuk. VIII 89, CIA I 422), 
der wahrscheinlich mit dem Stratercen ile^ Jahres 41'V2 
identisch ist, und während der lierrüchait der Vierliuiulert 
Taxiarch war (Thuk. VIII 02). Dagegen ist der Aristo- 
krfites, Strateg 4Ö7/6 und 4lX> 5 ohne Zweifel ein anderer, 
(Iciiii 68 ist kaum denkbar, dass man damals einen Mann 
zum h()chst< n Staatsamt berufen haben bollto, der unter 
den Vierhuiul* il eine so hervorragende bteliuug einge- 
nommen hatte. Wie es scheint, ist dieser Aristokrates 
dieselbe Person mit dem Strategen der Flotte 410/U 
gleichen Namens. 

A9atpoq>idiig Btrateg 408/7, der bei der Seltenheit des 
Namens doch wohl mit dem bei Arist. Vögel 140G er- 
wähnteu Leotrophides ans der Kekropis ideotiack ist.' 

YIIl. üippoihontis. 

Wpt<JTog>c<5r .drjiwfSrgdrov (nach Itulinken'ö Vermuthuug 
Hi^t. CrU, S. 40 auf Grund von Xen. Hell. VI 3, 2, s. 
Schaefer Demosth. I S. 131), der Demos z. B. Aesch. g. 
Timarch. löQ, g. Ktee. 139 und öfter. IStrateg aüa/2. 

"jQlaraQxos (CIA. II 971 b.) Strateg der Vierbnndert^ 
aber wahrscheinlich auch schon in einigen der Torher- 
gphenden Jahre, s. Enpolis fr. 43 Kock, ^diy yag 'A^i- 

öTciQX"^ (JTQnrrj'yovvt* ax^ofim^ was sich unmöglich auf 
die kurze Strategie unter den Vierhundert beziehen kann, 
aucli aus jiolitischen Gründen nicht. 

Evxkijg [üivoßiov] Strateg 424 sein Sohn 

Oivoßios \_EvxXeovs] Strateg 410/9 (CIA. IV 51, S. 15ff., 
Maller>StcabiDg Arist. 8. 627, CJassen Thukyd. 1 8. XCl V). 

TJäfKfL^ot; Strateg 390/89, und vielleicht auch noch im 
folgend» u Jahre. Den Prozesa eines Pamphilos erwähnt 
Ariatophanes in dem '.\S9 S aufgeführten Plutoa als nahe 
hevorsfphf nd ( v 1 7 1 i o I hrurpiXog d ovxl ^tft tovtov xXav- 
(yffocL; nämlich diu roi' .tAoOtüi/, wegen seines Keichthums 
wird er verurtheilt werden, (S. oben S. 10; Drojrseu's 
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Erklärung der Stelle bedarf kciiior Widerlenjniig.) Auch 
Platon spielt auf diesen Prozess an (fr. 14 Kock) xal 
zJl\ f:i JI(ui(filöv (f(ni]^ Kkiicxtiv zc\ xoiv\ a^a rs 
OvaoQpavz^iv. Dass die Vernrtheilung wirklich erfolgt 
ist, zeigen die Scholien zu der angeführten Stelle des 
l'lutos: ovöiav idrjiiev^. Die Identität dieses Paraphilos 
mit dem Strategen desselben Jahres liegt auf der Hand, 
und ist auch von Droysen erkannt worden (Aristopkanes 
II-*, S. 402j; bei dem unglücklichen Ausgang des von 
ihm befehligten Unternehmens gegen Aegina, das ausser- 
ordentliche Anstrengungen zur Rettung dea Expeditions- 
corps nothwendig machte (Xen. Hell. V 1, o), konnte ihm 
ein Prozess kaum erspart bleiben, wobei dann die xAojri) 
dtj^üOiiov wie gewöhnlich den Vorwnnd abgeben musste. 
Vergl. auch die Antrabe der Scholien: xcoucpöstrai, öh 
7(m cog Öeilög. Aber otfenbar ist tmser Pamphilos auch 
dieselbe Person mit dem Vater der Plangon, Grossvater 
jenes ßoeotos oder Mantitheos, gegen den Demosthenes 
die Rede ,,vom Xamen" und ein unbekannter Rhetor 
(DeinarchosV) die Rede von der Mitgift verfasst haben. 
IMaiilitlieos, des Mantias Röhn, Demosthenes' Client, war 
Taxiarch im Jahre der Öchlacht bei Tamjnae, 341» 8, 
(v. ^amen 17, S. 090),' also damals mindestens 80 Jahre, 
folglich spätestens 380 geboren. Dass er nicht viel älter 
als 30 Jahre war, zeigen die Angaben in der Rede von 
der Mitgifl^ r4 R. P K)9, 12 S. 1024, vergl. Öchaefer Demosth. 
III 2, S. 224). Hein Stiefbruder Boeotos war älter (v. 
Namen 27, S. 1002), was Mantitheos ernstlich gar nicht 
in Abrede zu stellen wagt ; auch giebt dieser selbst zu, daas 
schon vor seiner Geburt das Verhältniss seines Vaters 
zur Plangon bestanden hat (v. d. Mitg. 27, S. 1016). 
Pamphilos* Vermögen aber war damals schon confiscirfc 
(v. d. Mitg. 20—22), sodass er seiner Tochter keine Aus- 
stattung mitgeben konnte; ob später i^ei der Abrechnung 
des Erlöses aus dem Verkauf gegen die Bosse ein lieber- 
schoss von 100 Minen blieb, oder ein ungedeckter Best 
von 5 Talenten, wie Mantitheos versichert, ist für uns 
gleiehgultig. Jedenfalls ist Pamphilos als Staatsschuldner 
gestorben, und die Einziehung seines YennÖgens faXli 
einige Jahre vor B80. Wir mfissen also entweder an- 
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nehiuen, das» innerhalb 3--4 Jahreu in Athen zwei reiche 
Männer Niunens Paniphilos zur Contiscation des Ver- 
n)ü}i;ens veriirtheilt worden sind, oder anerkt iineii , dass 
Deniosthenes' und Aristophnnes' Angaben auf dieselbe 
Person sich beziehen. Dann wird aucli der bei Lysias 
(g. Alkib. 11 5) genajinte IJipparch Paniphilos mit dem 
Htrategen identisch sein. — Dass l^amphilos zur Phjle, 
Hippothontis gehört , bezeugt Demosthenes vom Namen 
23. 28, S. 1001 f.; den Demos giebt Harpokration unter 
KstgiKÖrig aus Tsaeos' Rede gegen Boeotos. Vergl. Scbaei'er 
Demosth. lU 2, S. 211 ff. 

'Ex KoUrjg. 

W^^ri'Oi? (Aesc!y. g. Ktes. 187) noXkäxtg /GTQaTrjyijXcog 
nach Demosth. g. Timokr. 185, zwischen dem pelopou- 
uesischeu und korinthischen Kriege. 

ivifs dx Koa^g Strateg 433/2 (CIA. I 179> 

IX. Aeantis. 

Jtjfioö^ivijg '/iUiaUvovg ( Thuk. IIJ 9, CIA. 1 
Htrateg 427 (5, 42r) 4, 424/3, 418/7, 414y3, 41%2. Um- 
gerichtet in Syrakus 413. 

KalXiöT Qarog KaXXixQcirovg (Theopomp. fr. 95, Aesch. 
V. d. Ges. 124, vergl. Schaefer Demosth. I S. 11 f.) Strat^ 
378/7, 373/2, 372/1. 

'Pafivoij<Sioi. 

'ItpLxgÜTijg Tifio&tov (Paus. IX 14.6, ein Zeugniss, dem 
ich nicht das Gewicht beilegen möchte ^,wie llehdantz 
Iphikrates S. 18). Sein Bruder Tisias (Dein. g. Meid. 02) 
wird bei Aesch. g. Timarch. lr>7 llhamnusier genannt 
sein Sohn Menestheus in den Seeurkunden fvergl. Bockh, 
Staatsh. III S. 244). Strateg 30.*^ 2, 301 0—388/7 zwischen 
3sn um\ 380, 373/2, 372/1, 370/69, 368/7 -365/4,357/6, 
356/5. Sein Sohn 

Mivea^evs 'l<pixQdzovg Strateg 356/5 and m Alexander^s 
Zeit. 

OaozjKQns (CIA. IL 64). 
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X. Autiochis. 

jiiyiXtitg, 

4if$UHifätiig (CIA. I 188) Btraieg der Flotte 410/9. 

JionXns (CIA. II 64) Strateg 357/6. 

A^toKlns ToXftaiov (Thuk. lY 53. 119, CU. I 180) 
Strateg 425 4, 424/;5, 418/7. 

K6i^(ov Tinotydov (Paus. IIT 9. 2, VII i Ö2. 4). Der Demos 
ergiebt sich aus den Seeurkunden, in denen Konou's 
gleichnamiger Enkel sehr ut'i als Anaphlystier be- 
zeichnet wird (Böckh. Staatsh. IIT S. 241 f.). IStrateg 
414/3, 411/0, 410/Ü, 407;Ü, 4i}6jö, 405/4, 393/2. Sein * 
Sohn 

Tino&Bog Köviovog Strateg 378/7, 376/5—373/2, 366/5 biß 
363/JJi, 360/59, 3ö6/ö. 



ü. Historische fixcurse. 

1. Ferikles* Frozew. 

(Zu Cap. 1.) 

Gewöhnlich wird auf Grund Ton Flui Perikl. 32 ein 
doppelter Prozess des Perikles angenommeD ; die erste An- 
klage soll vor Anfang des Krieges, die zweite im Sommer 
430 erfolgt sein. Diese Au£Fasstmg ist den Thatsachen gegen- 
über ganz unhaltbar. Ein gegen Perikles ror Beginn des 
peloponaesisehen Krieges wegen üntenehleif eingeleitetes 6e- 
richtsYerfahren wttrde zur Yoraussetsung haben, dass Perikles 
seiner Strategie entsetzt worden, beziehungsweise bei den 
Wahlen unterlegen sei. Nun wissen wir aber, dass Perikles 
sowohl zur Zeit der korkyraeischen Handel 433/2, wie der 
dem Kriege mit den Peloponnesiem Torhergehenden diplo- 
matischen Yerhandluogen in 432/1 der leitende Staatsmann 
Athen's war; Thukydides nennt ihn bei letzterer Gelegenheit 
ausdrücklich Miq wtt' instvov vdv xq6vov «QdTOs^Afhfvaiatv 
(I 139) und bezeichnet ihn an anderer Stelle (H 13) als 
Strategen. Yergl. auch Plut Perikl. 16. An eine Absetzung 
des Perikles in dieser Zeit ist also gar nicht zu denken. Dazu 
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koiniut dann weiter, dass Üiodor (XII SS f.) und Plutarch 
(Perikl. 62) übereinstimmend angeben , Periklea habe den 
Krieg entzündet, weil er sich vor der Rechnnngsablegung 
fürehiete. Mag das >TotiT historisch so unbegraudet sein, 
wie es will, es folgt daraus wenigstens soviel, dass Perikles 
vor Ausbruch des Krieges keinen Reclionschafts^rozcss be- 
standen hat (vergl. Grote V ch. 48 S. 366 f., Ausg. von 1870). 
Das Psephisma des Drakontides (Plut. a. a. 0.) also onas oC 
Xoyot t(3v x(>i7/A<^Ta>v vx6 IlsQiTtXdot^s ^^S "^ovg ngvrdvng craro- 
rid^rtv, oC 6h dtxttffrttl ir^v iff^ipov dno tov ßwftüv ipdffovtis 
iv ty xöXh «givoitv mit dem Amendement Hagnon's geh5rt 
erst in den Sommer 430, nnd ist unr dmeh eine FlQohtigkeit 
Pintarcb's mit den Prozessen g^en Asposia, Anaxagoras und 
Pheidias in Verbindung gebraebt. 

Ueber die Zeit diesesj wie aus dem Gesagten hervorgeht, 
einsigen Bechenschaftsprozesses gegen Perikles lesen wir bei 
Thukydides (II 59): fiera dh dtvti^tt» iaßüXt]v räv 

d&hiQov, xal j 1^0005 heinetto Sfia 9ud 6 «öAc^og, ijAAo^ovro 
tag j^cififics, lutl tdv fkkv IlspinXiu iv alxkf, sl%(av dg xsf^ 
üttvia ü<pdg noAs^eUf, Sollten die, Athens wirklich damit 
gewartet haben bis die Peloponnesier zum Lande hinaus 

waren? Im Jahre vorher wenigstens hatten sie nicht solange 
(jleduld gehabt: insidri Öl negl ^yl^ci^vctq stdov x6v OtpnTor . . . 
%avxi TB TQOTtG* fivrjQt'd^iaTO 1] n6?j^ y.id rov lUgiKkict iv 
oQyfi fixov (Thuk. 1 21). Woini alsij Thukvclides den Um- 
schwung der oflFentlicheu Meinung jetzt erst nach dem Ab- 
7.uiX fl«^r Peloponnesier berichtet, so muss der Grund der sein, 
ikiöjj dieser Um9chw\ii»£!f damals in irgend einer Weise seinen 
äusseren Ausdruck gefunden hat. Und hier liegt es am 
nächsten, an die Straterren waliJen zu denken. Der normale Termin 
dieser Wahlen ist der erste Munjchion (s. oben S. 267 — 271). 
Nun wareu aber die Peloponnesier rov^ipovg ev^v^; «p;)^ou£7^ot> 
(Thuk. II 47) in Attika eingerückt, also im März oder Anfang 
Ajin'l, d h. im Eiaphebolion ; nach Unger Ätt. Kai. Ö. 12 
zwischen dem 22. und 25. März, in den letzten Tagen des 
Anthesterion. Der Fein4 blieb gegen 40 Tage im Laude 
(Thuk. II 57); nnd während dieser Zeit wird Perikles die 
Volksrersammlongen ebenso sn^pondirt haben, wie er das im 
Torigen Jabre'gethan hatte (Thuk II 22). Die Wahlen mussten 
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sich albo bis iiacli Abzuf? clor Peloponnesicr (fttr« t^v diVTsgav 
iößokriv nov IhkoTtoviniöLtov) verz()geni; dass Perikles niclifc 
wiedergt'wälilt wurde, ist bei der in Athen hers^henderi Stim- 
tnung zweifellos. Darum also hebt Thnkydides gerade jetzt 
den Unwillen der Athener gegen Perikles hervor; die Rede, 
die er ihm bei dieser üelegeuheit in den Mund legt^ ist oÖ'eu- 
bar eine Wahlrede. 

Es wäre nun freilich denkbar, dasa gleichzeitig auch die 
Amtsentsetzung gegen Perikles ausgesprochen worden ist 
lodess bei der Kürze der Zeit — kaum zwei Monate — die 
Perikles noch im Amtesu bleiben hatte, wäre eine solche Mass- 
regel ziemlich zwecklos gewesen; und die Art, wie Thukydides 
diese Ereignisse erzählt, lässt kantn einen Zweifel^ dass der 
Prozess keineswegs unmittelbar auf jene Ton Perikles zur 
fiechtfertigang seiner Politik gehaltene Rede gefolgt ist. 
xoiavza 6 nsgiKÄ/^g ^fyütv ixitQoto tovg *Aihf»a(ov$ tijs ts 
ix* avrov 6(fyijg xagaXvsiv xtX. ot dh d^offta filv totg 

Xdyote dvM&^avzo , iltk^ dk tots xal^iMtüiv iXvxnvpto .... 

ov (tivto^ XQQt$pQv ol ^vfiueaiftsg ixav^avwo iv 6ify^ 
ixavtis ofk^ nglv i^fi(iüo6av pfi^^w (II Wie konnte 
Thukjdides sagen of ftjfM^i^ fikv tolg Xoyots dvsxMwftOf 
wenn Perikles damals seines Amtes entsetzt wurde? Dass 
die Angaben Diodoi's (XII 45) und Plutarch's (Perikl. 35), 
die beide von einer Absetzung sprechen, nichts für die Emt- 
soheidting unserer Frage beweisen, ist schon oft hervorge- 
hoben worden; denn praktisch lief eine NichtWiederwahl 
nach fünfzehnjähriger ununterbrochener Strategie auf dasselbe 
hinaus, wie eine förmliche Absetzung. 

Als Ankläger des Perikles nannte Idonieneus Kleou, 
Theophrast Siramias, Uerukleides von Pontos Lakratides» 
(Plut. Perikl. 3öV Man scheint also s^püter über diesen 
Punkt überhaii}it nie htä sicheres mehr jorewusst zu haben. 
Aber mag Kleun auch persönlich an der Anklage nicht be- 
theiligt gewesen sein, es ist nicht /u bezweifeln, dass er die 
Allklage billigte. Wenige Monate vor dem Prozesse sind 
llermippos MvCqcu autget'ülirl, worin der feurige Ivleou'^ aus- 
drücklich als Perikles' ilauplgegnrr bezeichnet wnrd (fr. 46. 
Kock f^rjx^^ig ftt^Gyvi Kkiiövi). War er es doch gewesen, 
der vor zwei Jahren Perikles' Freund Anaxagoras angeklagt 
liatte ^Öotion bei Diog. y. Laerte II 3, 9). Und Thukydides 
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sagt ja aiisdrücklicli , dass auch der Demos, also Kleon's 
Partei, an dem Ansturm gegen l'erikles Theil nahm. Wie 
wäre denn sonst überhaupt eine Verurtbeihui«^ innglich f^e- 
wesen? Und liegt denn irgend ein Grund vor zu der An- 
nahme, Kleon habe sich hier von seiner Partei getrennt V 

Drakontides und Uagnon hatten direkt nichts mit der 
Anklage zu thqu; ihr Psephisma regelte nur die Modalitäten 
des Verfahrens. Mttller-iStrübiDg (Arist. S. 590 if.) hat sich 
nun bemüht nachzoweisen, dasB der Antrag des Drakontides 
der für Perikles günstigere gewesen sei. Er geht dabei zu- 
nächst von der ganz falschen Voraussetzung aus, dass Penkies' 
Freunde ein freisprechendes Ürtluil gehotlt, seine Gegner es 
gefürchtet hatten. Daran war aber bei der damaligen 8tim- 
mung in Athen gar nicht m denken; die Menge wollte ihr 
Opfer (ofi ^ivxoi ngotsgov yt oC j^VftTuevtss ixa^tfavto iv 
6^fyj ixovteg um6v, 9qXv HiiiUoHfav xQij^ötv Thnk. II65); 
alles was PeriUes' Anhänger thun konnten, war, darauf hin- 
snwtrken, dass die Strafe möglichst gelind aasfiel, dass oameot- 
lieh nicht auf den Tod erkannt warde. Nahe genug daran 
ist es ja gewesen (Piaton Gorgias 516a 6X£f<m dh xal ^tevdtov 
itift^aav). Der Antrag Hagnon's in seiner elastischen Fas- 
sang: itvs xXtm^g »ul dapav^ tit' ddiiUov fioiiXono tis ovo- 
fidtßiv t^v iti&^iv besEweckte eben, den Richtern fKr die 
mildeste Aaffassung den Weg offen zu lassen. Welches Ver- 
breehens Perikles nach dem Antrag des Drakontides angeklagt 
war, wissen wir nicht; aber die feierliche Form der Absfcim- 
mong — ot dh dina^tttl ti)v }l'i](pov dx6 tov ßmptov ipi(fovtsg 
iv rij xoXet xQtvottv — zeigt doch, dass es sich um eine schwere 
Anklage handeln musste; eine so feierliche Abstimmungsform 
luit nur dann einen Sinn, wenn es sicli um Leben und Tod 
handelt. Du/-u kommt dann weiter, dass Müller -Strübiug 
seiner Hypothese zu Liehe gezwungen istj die Identität 
unseres Hagnon mit Hagnon, Sohn des Nikias, dem Oekisten 
von Amphipulis und Coliegeu des Terikles in der Strategie 
im Jahre 431/0 zu leugnen. Ein solches Vertahreu ist immer 
sehr niisslich; man zeriiaut den Knoten nur dann, wenn 
rnan ihn nicht zu lösen vermag. Der Beweis , den MüUer- 
Striibing 713 ff.) ans Thuk. V 11 zu fiil.r-n versucht, 
ILignon der Ockist von Amptiipolis sei ^;eluiu vor 4'i2 ge- 
• storbeu, ist gänzlich missluugen, denn er beruht aut der 
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völlig unerweislichen und au sich selbst höchst unwahrschein- 
lichen Annahme, den Gründern einer Stadt seien erst nach 
ihiciu iuJuEliieii erwiesen wurden. Wohlgemerkt,, Thukydides 
spricht mit keinem Worte von heroischen Ehren, die Haj^non 
erwiesen worden wären. Und waa nun den Vater des Tiiera- 
menes den Probulou Hagnon angeht, diesen ^^intriganten 
Schurken und Vaterlandsverriither" ( MüUer-Striibing S. 720), so 
rechnet lu k inntlich nicht nur Ari!?totele.s (bei Plut. Nik. 2) 
Theramciio zu den 7cai()ixi]v fx^vra^ avvoiav x( / (iikCav ^r^og 
%ov dijfiov, Sündern auch Xenophon nennt ihn zLfitü^svos t»ao 
Tov drjuov (iid toi' TtatSQct "yiyifdi}'« (Hell. II 3, 30). Und 
dieser Hagnon soll ein oligarchisclier intrii^rnnt gewesen seinV 
Und wir sollten von dem politischen Wirken einer so ange- 
sehenen Persönlichkeit nichts weiter erfahren , als seine Be- 
theiligung an der Anklage des Perikles? 

Also kein Zweifel^ es hat in der Zeit des pelopoonesiscben 
Krieges nur einen berrorragenden Staatsmann Namens 
Hagnon gegeben, und dieser war ein Gesinnaugsgenosse des 
Perikles. Ja noch mehr :ils das, er war in gewissem 
Sinne sein Mitangeklagter. Denn er war Perikles' College 
in der Strategie 431/0, und folglich mitverantwortlich für 
alle die Massregeln, die Perikles mit Zustimmung seiner 
Gel legen in diesem Jahre ins Werk gesetzt hatte. Seine 
Ettthyne hatte er gleichseitig mit PerUdes abzulegen, und 
wenn auch die Anklage ihn nicht direkt anging, so konnte 
dock bei Perikles' Prozess so manches auch fttr ihn Compro- 
mittirende ans Tageslicht kommen. Abo Hagnon's Antrag 
kann eine Verecbarfung des Verfahrens gegen Perikles nicht 
zum Zweck gehabt baboi, wir müasten denn annehmen, dass 
er sich während der Krisis selbst von seinem Freunde getrennt 
habe, wofür aber nicht der geringte Anhalt Yorltegt 

Und nun zu Drakontides. Müller «StrÜbing hält ihn für 
einen Anhänger des Perikles, und zwar deswegen, weil wir 
ihn 4^3/^ unter den nach Korkyra gesandten Strategen finden, 
er also, wie Müller -Strühing sagt, ,,mit einer Mission von 
solcher Wichtigkeit und Schwierigkeit^' beauftragt ward, dass 
der Mann, den Perikles dazu ausersah, nothwendig sein volles 
Vertrauen besessen haben niuss (Aristoph. S. 51)G). Aber 
unter diesen selben Strategen ist ja aucli Kimon's Sohn Lake- 
daemouios, den gewiss JNiemaud als ,,Anhüuger und Partei* 



2. Kleon*» üuleia. 



geuossen" des Perikles ausgebeu wird; folglich ist das Argu- 
ment ohne Beweiskral't oder beweist, wenn nl)rrliiiu|»t etwas, 
gerade dius Gegentheil (Plut. Perikles 2ü und oben S. 21). 
Und ebenso misslicli steht es mit der Annahme, dass l >r;il;on- 
tides der {liiere 13ruder des» iSlrategen und Demagogen Lysilvies 
gewesen sei. Sie atulzi sich nur darauf, dass im Jahre 4IG 5 
uin /h}6ix/.i]g /Jgaxovrlöov Ba[Tfjd-€v] als Schreiber der Schatz- 
meister der Göttiri erwähnt wird. Das soii nach Müller- 
Strilbinjr der Sohn unseres Dral^ijutides gewesen sein. Aber 
wer wird glauben, dass der öohu eines Strategen aus ange- 
sehener und reicher Familie sich zum Schreiber hergegeben 
habe? Viel näher liegt es, an jenen Drakoutides zu denken, 
der im Jahre 404 den Antrag zur YerfiMBungsändcmsg ge> 
»tellty und darauf unter den Dreissig gesessen hat. \\'e]m aocb 
nicht mit dem Strategen des Jahres 433/2 identisch, so war 
er doch höchst wahrscheinlich ein naher Anyerwandter des- 
selben. 

2. Xleon*lB Bnlola, 

(Zu Gap. II.) 

In den aristophanischen Rittern beginnt der Paphlagone 

die Erzählung seiner Verdienste um den Demos mit den 
Worten (774/G) 

iv xotvdif rovg fikv 6tQ£ßXiiSvy tov^ d' &f%fOPy tovs d^ 

^povr^ov tav iditatov ovdcvdg, 8i <n>l xaffiolfiifv, 

Dass Kleon also in einem der Jahre, die der Anfftthrong der 
Ritter Torausgehen, im Ratbe gesessen hat, und zwar als 
leitender Rhetor, kann nicht in Zweifel gezogen werden, und 
wird auch allgemein zugestanden. Das otgißXttv^ ^yx^'', 
und fistaiTstv^ dessen sich Kleon hier rühmt, bezieht sich 
docli ofienbar auf die Eintreibung von Hteuerrückständen, bei 
der Kleon mit ähnlicher Rücksichtslosigkeit vorgegangen sein 
mag, wie Androiion nach der Schilderung des Demosthenes 
im Jahr 356/5. Dadurcli kumuien wir auf 428/7 als frühesten 
Termin für Kleon 's Huleia, denn in diesem Jahre ist nach 
Thukydides die erste Eisplior;! im peloponui sisclien Kriege 
ausgeschrieben worden j bis daiiiu hatten der Staatsschatz und 
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die ordentlichen Kiiiiiahmen zur Bestreit uii^:^ der Kriegskosten 
ausgereicht. Anderer.seitb ist micli das .liihr der AuiYührung 
der Ritter selbst 425/4, uuszuschliessen, denn ivliuii spricht 
von seiner [{atlisniannschai't als von etwas vergangenem. Bei- 
läufig bemerkt, Hillt dadurch die ^ranze Au^luiirunsT bei Gilbert, 
Beiträge S. 91—1)3 in sich zusaniaien. Wir haben also nur 
die Wahl unter den 3 Jahren 42S 7, 427/6, 426 5. 

^iun wird das erste dieser Jahre von vorn herein auszu- 
schliesseu sein. Denn die Art wie Thukydides bei den Ver- 
handlungen über das Schicksal der Mytilenaeer Kleon von 
den Prytaneu (tovg iv TtXfD si)re(hen lässt, zeigt deutlich, 
dass er in diesem Jahre keinen leitenden Einflnas im Rathe 
besessen haben kann. Ebenso sclieint auch das Jahr 426 5 
ausgeschlossen werden zu müssen; hätte Aristophanes iji der 
angeführten Stelle der Ritter von der nächsten Vergangenheit 
reden wollen, würde er kaum den Ausdruck r^v^x* ^ßovXhvov 
gebraucht haben. Die Wahrscheinlichkeit also spricht dafür, 
dass Kleon im Jahre 427 r» im Rathe gesessen hat. 

Tn diesem Jahre sind bekanntlich die BaV)ylonier des 
Aristophanes aufgeführt worden, worin der Dichter rag x6 
xhiQ&täsxtcl xHQOTovf^äg aQxag xtd K^e'ior« fSdiol. Acham. 
355) verspottet. DafQr zog ihn dann Kleon im Rathe zur 
Verantwortung, wie Aristophanes selbst in den Acharnem 
(355 ff.) erzahlt: 

avTog t' i^avrov VTto KXeajvog ana^ov 
tTTuiTaiKa ditt rrjv nigvoi xotuoidiav. 

xdxvx?.oßoQti yJ'ctXvvsVj oJör' oXCyov Jtdvv 
axfoko^riv itoivvozQayfiovovuetfOg, 

Rleon also hatte in diesem Jahre Zutritt zum Rathe, und 
oflfonhar auch Einfluss auf diese Eorpersehaft, und da li^ 
es doch am nächsten anzunehmen , dass er seihet Bathsherr 

gewesen ist. 

Gilbert ^S. 133 ft.) hat nun weiter, auf ein Fragment 

'rheo})omp s ^fr. UK)) gestützt, in sehr ans])re(.'h('nder ^^'eise 
den bekannten Handel Khon s mit den Rittern mit flessen 
Buleia in VerltiiiduiiLf grlua« lit. Da an einen Moustre-l*ro- 
zesH gegen das ganze Rittercorps wegen ktinodtqatia, doch 
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nicht gedacht werden kann, so kann die Angabe, die der 
Seholiast auf Theopomp's* Autorität hier giebt, nur den Sinn 
haben, dass Kleon die Bitter beschuldigte, ihre Pflicht bei einem 
der Einfalle der Pelopounesier nicht erfüllt zu haben; das 
kanu^ wie Gilbert S. 135 ausführt, nur der Einfall im Früh- 
jahr 427 gewesen sein. Mit diesem Vorgehen Kleon's gegen 
die Bitter hangt nun, wie Gilbert gesehen hat| die Geschichte 
▼on den xivts voAiet^oeg olg Kliav iitj^sasv zusammen, 
über die der alte Djkaeopülis in den Achamem (t. 6) solche 
Freude zeigi Dass hier von einer Geldstrafe Ton 5 Talenten, 
die Kleon in Folge einer yQcc<prj öcoqcjv habe zahlen müssen, 
wie die Scholien wollen, nicht die Bede sein kann, hat Müller- 
Strübiijg erwiesen; es kann sich also nur um eine Streichung 
handeln, die Kleon an dem jährlichen Aufwand des Staates 
für das Rittercorps hat vornehmen wollen; und nur dadurch 
konnte Kleon, der ja weder Uipparch noch Stratege war, 
überhaupt zum TccQa^iTtTtoöTQaTog werden. Eine solche Mass- 
regel konnte aber Kleon der Natur der Sache nach nur am 
Anfang eines Finanzjahres vüriiehaien; und da er sie mit der 
Pflichtverletzung der Ritter bei dem letzten Einfall im Früh- 
jahr 427 motivirt, so muss der Vorschlag zur Reduction 
des Budgettitels für die Reiterei von Kleon im Laufe des 
attischen Jahi'es 427/0 gemacht worden sein. Als im vorigen 
JalirC; d. Ii. eben 427 'G geschehen, erwiUint Aristophanes die 
Sache otTenbar in -1* ii 420 5 aufgeführten Acharnern. Kleon 
liat wahrscheiuiicli cm L'robuleuma in diesem Sinne durch- 
gesetzt, das dann vom Volke nicht angenommen wurde. Auch 
hierdurch also erhält der Ausatz der Buleia Kieon's auf 
427/6 seine Bestätigung. 

8. Laohes* Frozess. 

(Zu Cap. Ii.) 

Nach der Parodie in Aristophanes' Wespen (891 ff., vergl. 
240 if.) wird in der Regel angenommen, dass der Rechen- 
schaftsprozess des Laches nach seiner aiciliscbcn Strategie erst 
im Jahre 423 zur Verhandlung gekommen ist. Dieser Schluss 
ist doch etwas voreilig. Der komische Dichter nimmt wohl 
seinen Stoff- aus dem Leben des Tages, aber Tagesgeschichte 
schreibt er keineswegs. Wenn Lamachos z. B. in den 
Achamern als Stratege auf die Bühne kommt, so folgt daraus 

BauMH» di« «tliMlw SoUtik. 82 
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allerdings, dass er ein hervorragender Offizier gewesen ist, 
vielleicht auch daes er die Strategie schon bekleidet hatte, 
aber dass er gerade im Jahre der AaffOhrong des Stflckee 
Stratege war, folgt daraus durchaus nicht, ja vielleicht ISsst 
sich gerade das Qegentheil daraus schliässen. Ganz ebenso 
folgt aus dem Prozesse des Hundes von Kjdathemieon gegen 
den Hund von Aezone nur dass Kleon and Lache» politische 
Gegner waren, auch dass im Winter 423/2 der Kampf zwi- 
schen beiden besonders lebhaft war, vielleicht selbst dass 
Eleon den Gegner £rüher einmal vor Gericht gezogen hatte; 
aber nichts berechtigt uns zu der Annahme, dass dieser Pro- 
zess ebeu jetzt verhandelt wurde. 

Immeriiin ist es wahrscheinlich, dass Aristophanes einen 
wirklich verhandelten Staatsprozess parodirt hat. ünd da war 
denn die Auswahl nicht gross. Denn einmal waren solche 
Prozesse au( h in Atlieu keineswej^s häufig, und dann brauchte 
der Dichter für seinen Zweck einea Prozoss, in dem Kleon 
unterlegen war, ein Fall, der bei dessen last unbegrünztem 
Kinlluss auf die ^ olksklassen , aus denen die Geschworenen 
bau]>1sächlic]i sich recrutirten, sehr selten gewesen sein muss> 
So waren die Strategeuprozesse fies Vorjalires (424'^) <j;pfxen 
Pythodoros, Sophokles, Eurvmedon, Thukydides^ die biuumt- 
lieh mit einer Verurtheiliiiig der Angeklagten geendet hatten, 
l'iir Arii>tophaues nicht verwendbar. Vielleicht war der Prozess 
des LacheB überhaupt der einzige in den l^t/ten Jahren verhan- 
delte Prozess, der den geforderten Bedingungen ents{)racii wir 
wenigstens wissen von keinem anderen. Und noch ein an- 
derer Umstand empfahl die Wahl gerade dieses Prozesses. 
Im Frühjahr 423 ist auf Laches' Antrag der Waffenstillstand 
mit Sparta geschlossen worden. Dieser Waffenstillstand lief 
im nächsten Frühjahr ab, und es handelte sich demnach znr 
Zeit der Aufführung der Wespen um die Frage, ob der 
Waffenstillstand yerlängert oder gekündigt werden sollte. 
Laches trat für das erstere ein (Thuk. V 43), während Kleon 
ihm ohne Zweifel die heftigste Opposition machte. Der Kampf 
zwi.^ehf n beiden stand also wahrend des Winters 423 auf 422 
im Vordergrunde des dffentlichen Interesses. £s war ein sehr 
glücklicher und zeitgemteer Gedanke, die beiden Gegner in 
einer Parodie des vor 3 Jahren verhandelten Ftozeseee auf 
die Bfihne zu bringen. 
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Dass aber jener Rechensehafteprozess des Laches^ wie 
Ton manchen Seiten angenommen worden ist» sich bis in clen 
Winter 428/2 hingezogen haben sollte, ist gana undenkbar, 
wenn ans keinem anderen Grande, schon darum, weil Ladies 
in der Zwischenzeit eine hervorragende politische Thätigkeit 
entfaltet hat Ist doch Utlller-Strfibing so weit g^angen, 
deswegen die Identität des Strategen Laches mit dem Urheber 
des Waffenstillstandes su leugnen! Ebenso wenig baltbar ist 
Gilberts Annahme, Laehes sei im Winter 423/2 anm zweiten 
Mal angeklagt worden. Denn ein militärisches Commando 
hat Laches seit 427 nicht mehr bekleidet, es ist also nicht 
abzusehen auf was die Anklage sich gegründet haben sollte. 
S. Keck Qmest. Aritt, kist. S. 79; Droysen Aristophanes I 
250; Gilbert, Beiträge S. 199 ff. 

4. Der Ostxakiämos des HyporboJlos. 
(Zu Cap. III.) 

Der Ostrakißmos des Hyperbolos wird jetzt gewöhnlich 
iii das Jabr 418 gesetzt (Kircblioff Hermes I S. 5, MüUer- 
Strübing Aristophanes S. 410 ff , Gilbert, Beitraixe S. 231 fi'.). 
Das steht im Widerspruch mit der Aügabe 1 in opaiiip'ö (fr. 
103 bei Scliül Arist. Wespen 1001) i^oatguxioav rov 'Tnig- 
ßoXov i't, tTtj- ö de xatanlavaag elq ZW'aor, Ttctl TjjV oi'xi]0iv 
avTov 7TOLrjOä(i6Vog ^ dwsffave. Hat die.se Angabe überhaupt 
einen Sinn, so kann sie sich nur auf die Zeit begehen, die 
Hyperbolos in der Verbannung gelebt bat (Cobet, observ, m 
l*lat, 143); und da er im Frühjahr 411 ermordet wurde, mnss 
er im FrÜtgahr417 ostrakisirt worden sein. Müller-Strubing 
allerdings verspricht den Nachweis zu geben, die Ermordung 
des Hyperbolos sei bereits im December 412 erfolgt (Aristoph. 
S. 123 A. und S. 411), sodass seine Verbannung G'^ Jahre 
gedauert hätte. Aber nach Thukydides (VUI 73) wurde 
Hyperbolos ermordet t^jr' et^ov töv xQovov, ovnsQ oCtst^* 
ii66iot ivv(0tttvto'^ und die Vierhundert sind 4 Monate an 
der Herrschaft geblieben, und erst unter dem Archon Theo- 
pompos gefalleD, also nicht Tor Elaphebolion eingesetiEt wor- 
den. MQlIer-Strabing selbst giebt das jetat zu, Jahrb. 127 
(1883) S. 704, der Tersprochene Nachweis würde ihm alao sehr 
schwer werden. 

Die obige Interpretation der Stelle Theopom p's ist nun 

«2» 
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allerdings keineswegs sicher. Aber auch wenn wir davon ab- 
sehen, bleibt der Ansatz des Ostrakismos auf das Friihjuhr 
418 sehr unwahrscheinlich. Wäre Alkibiades damals im Ostra- 
kismos Sieger geblieben, so wfirde er nicht bei den unmittel- 
bar darauf folgenden Strategenwahlen unterlegen sein (Seeliger, 
Jahrb. für Phil. 1877, S. 744). Und überhaupt spricht für 
das Jahr 418 nur die Schatzmeisterhypothese Droysen's und 
Müller-Strübing'Sy deren einziger Anhänger heute doch wohl 
Mfiller-Strübing selbst ist. Vor 418 lasst sich der Ostrakismos 
aber nicht setzen^ da sonst die Dauer von Hyperbolos' politi- 
scher Laufbahn gar zu beschrankt wird. Und ebenso ist natür- 
lich das FrShjahr 415 ausauschliessen. Wir haben also die 
Wahl zwischen 417 und 416. Das ergtere Jahr empfiehlt sich 
ausser durch die besprochene Stelle Theopomp's auch durch 
Erwägungen politischer Ar^ wie oben auseinandergesetzt ist. 
Eine sichere Entscheidung aber ist mit unserem jetzigen Ma- 
terial nicht zu erreichen. 

5, Zur GtosohlolLte d«r Jalixe 404 und 40a 

(Zu Cap. Tl.) 

Dass die Oapitalation Athen's um die Zeit der Frühlings- 
gleiche 404 erfolgt ist, steht aus Thul^dides (V 26) sicher; 
es liegt also kein Grund 7or, an der Eichtigkeit des Ton 
Flntarch (Lys. 15) fiberlieferten Datums: 16, Munychion, zu 
zweifeln. Ebenso ist allgemein anerkannt, dass die Drelssig 
keineswegs unmittelbar nach der Uebergabe eingesetzt wur- 
den ; vielmehr erfolgte die Yerfassungsänderung erst, nachdem 
die demokratische Regierung die vom Sieger zur Nieder- 
reissung der Mauern gestellte Frist ungenützt hatte verstreichen 
lassen (Lys. g. Erat. 74, Plut, Lys. 15, Diod. XJV 3). Andrer- 
seits aber müssen die Dreissig noch vor Ablauf des attischen 
Jahres 405 4 die Regieruug angetreteu iiabcii. Denn der 
Aicliou iur 404/3, Pythodoros, ist bereits von den Oligarchen 
ernannt worden, und nicht etwa au die Stelle eines in der 
üblichen Weise erloosten Archonten getreten ; sonst hätte die 
wiederhergestellte Demokratie das Jahr, statt als Anarchie, 
mit dem Namen dieses legitimen Archon bezeichnen müssen 
(s. Philologus 43, l'S84 , S. 264). Also 'die Einsetzung der 
Dreissig fällt in den Tiiaigeliou, oder, da die Frist zur Nieder- 
reissuug der Mauern doch nicht zu kurz bemessen sein dürfte, 



Digitized by Google 



ö. Zur GeBohiobte der Jahre 404 und 40d. 



341 



wahrscheinlich iu den Skirophorion 405/4 (s. Hermann, Staatsh. 
5. Aufl. S. 646). 

Die gesammte Dauer iliier lierrbchaft betrug nacii Xeuo- 
phon (Hell. II 4, 21 j 8 Mouate; das führt für ihren Stur^ 
auf Gamelion oder Anthesterion. In der That hat Tliriuiy- 
bülus im Winter Phyle besetzt (Xen. Hell. II 4, ,3). Daneben 
hören wir aber, wie die Demokraten im Peiraeeus einige 
Tage nach ihrem Siege bei Müuychia, in Folge dessen die 
Herrschaft der Dreissig zusamiiieiigebrothen w^ar, gegen Athen 
vorgehen, und aus den Feldern Holz und Früchte (?i'/lr<: X(d 
djtcoQcev^ Xen. Hell. H 4, 25) \vei.rnelimen. Wie man daraus 
hat behaupteu können, „dabs zur Zeit der Auflö>uiiL;' der 
Dreiasigherrschalt schon die bessere Jahreszeit eingetreten 
sein musste** (Scheibe, '^bg. Umwälz. S. 161) ist mir unver- 
ständlich; es inüsste denn sein, die Obstbäume und Weinberge 
im alten Griechenland hätten im Frühling getragen! Mir 
öchemt tiü im üegentheil dieser Angabe gegenüber unmöglich, 
den Sturz der Dreissig über Mitte November hinauszuschieben, 
womit sich auch die Notiz über den Schneefall bei Phyle sehr 
wohl verträgt, denü «rerade im Spätherbst fallt auf den (Je- 
birgen im Süden oft reichlicher Schnee. Dann können wir 
die 8 Monate aber nicht mehr auf die Dauer der Dreissig- 
herr.^fliaft allein beziehen, sondern müssen von der Ueber- 
gabe Athen s an rechnen, als dem Zeitpunkte, wo die oligar- 
chische Bewegung begonnen hatte. Damit erhielten wir Mitte 
Poseideon als ungefähres Datum für den Sturz der Dreissig; 
doch brauchen natürlich die 8 Monate nicht gerade voll ge- 
nommen zu werden. — Von jetzt an fehlen alle Daten zur 
genaueren chronologischen Bestimmnng, nur so viel ist sicheri 
dass die Kämpfe und Verhandlungen zwischen der Kegierung 
in der Stadt, und den Demokraten im Peiraeeus, und beider 
mit den Spartanern, sich längere Zeit hingezogen haben 
mOssen (vergl. Xen. Denkw. II 7 , und Isokr. ic£qI tov ^ev- 
yovg 13 tov attov iv rrj x^Q^ öiafp^siffttVtBg, also im Früh- 
ling , oder Frtihsommer). Die Beilegung der Streitigkeiten 
kann nicht vor dem Ende des attischen Jahres erfolgt sein, 
denn erst unter Eukleides ist die Demokratie hergestellt 
worden. Danach hat Plutarch's Angabe (v. Kuhme Athen'» 7), 
die siegreichen Demokraten seien am 12. Boedromion in die 
Stadt eingezogen, durchaus nichts unwahrscheinliches. 
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Was mm die constitutionelleu Masaregelu angeht, die 
iiacli dem Einzüge der Dcmokrateu ergriöcu wurden, um den 
Staat wieder iu geordnete Verhältnisse Jünüberzuleiten , so 
besciiränkt sich Xenophon auf die Angabe xal xöxb fisv uQxä^ 
xarccOtri<sdfi£voi eitoXixtvovto (Hell. II 4, 43). Aus Andokides 
(?. d. Myst. 81) dagegen ersehen wir, dass zunächst eine pro- 
visorische Regierung von 20 Männern eingesetzt wurde: 
iikee^E ai'ÖQaq fi'y.oac, rovvovg d' ijii^tktOd^ca rijg Tro'AfCog, 
€(os oC vö^OL x&x)^eLB7'. Man hat an der Richtigkeit dieser 
Angabe i^ezweifelt (üroysen, De Dcmophanti etc. populiscitis 
B. 36), wie mir scheint, ganz ohne Grund. Ja wenn Ando- 
kides nichts dergleichen berichtete, wir würden doch zu der 
Annahme gennthii^t sein, dass eine solche provisorisclie Re- 
gierung eingeru littit worden ist. /unachst galt es überhaupt 
die künftige Veriassungsform festzustellen ( s. Lysias' Rede 
V. d. Verf. mit Diouysios' Ilypotliesis), und auch dann nmsste 
noch einige Zeit hingehen, ehe der Rath und die übrigen 
Behörden constituirt werden konnten. Irgend Jemand musste 
wahrend dieser Zeit doch regieren. Die Regierung Hess sich 
sh&c weder in die Flände der Strategen aus dem Peiraeeus 
legen — das hätte die „Bürger aus der Stadt'' in ihren In- 
teressen verletzt — noch konnten sich die „Bürger aus dem 
Peiraeeus'^ den Zehn.maunern ans der 8tadt unterwerfen; es 
blieb also nur der Ausweg, aus beiden Theilen der Bürger- 
Schaft eine neue Behörde zu bilden. Dass es wirklich ge- 
schehen ist, geht daraus hervor, dass die provisorische Re- 
gierung gerade 20 Mitglieder zählte; offenbar haben wir eine 
Verschmelzung zweier Collegien von je 10 Männern. 

Und nun noch ein Wort über die neue Codification. 
Nach dem Psephisma des Tisamenos (bei Andok.y. d. Myst 83] 
wurden zu diesem Zweck zwei Commissionen gewählt: vom 
Rathe ein engerer Aosschuss rechtskundiger Männer für die 
Redaction der Gesetze — Ljsias nennt sie in einer Bede 
&v^Qt6novq ^jtoyQiqt^tietg (g. Nikom. 28), dazu gehörten 
Nikomachos und Tisamenos selbst — und ein weiterer Aus- 
schuss Ton 500 — oder 1500? — Bürgern, die von den ein* 
zelnen Demen gewählt waren, zur Prüfung und Amendirung 
der Yon dem engem Auaschuss vorgeschlagenen Gesetze. Ds 
ist genau dasselbe Terfahren, das auch heute noch in einem 
ähnlichen Falle eingeschlagen wird. Man hat die Wahl durch 
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die Demen aufßÜUg gefnnden, und doch ist die Sache ganz 
in der Ordnung. Ghms ebenso wurde der Rath nach den 
einzehien Demen zusammengesetast) nur dass hier die Loosuug' 
an die Stelle der Cheirotonie trat*)* Bs wäre auch kaum 
mdglieh gewesen, 500 oder gar 1500 Candidaten durch das 
ganze Volk, oder aneh nur durch die einaelnen Pliylua wählen 
SU lassen. 

Was endlich den Urheber des Psephisma, Tisamenos, an- 
geht, so ist er doch offenbar identisch mit dem Tisamenos, 
den Lysias nebeu Nikomachos unter den Nüniotheteu ueunt, 
und als vjioyfjicfi^uicv^ bezeichnet; es wiire weiji<(äten8 sehr 
sonderbar, wenu zwei Bürger Namens Tisameno» sich in so 
hervorragender Weise mit dieser Gesetzrevision bei'asät haben 
sollten. Dagegen kann der T{t0afiev6g Ilcaumsvg, der Ol. 
91. 3 als Schatzmeister der Göttin genannt wird (CIA. I n*>) 
nicht mit dem imoyQa^patsvg identisch sein, da die Schatz- 
meister aus den PentaküsiomeUimnen erloost wurden, und ein 
reicher Mann sich niclit /um Schreiber hergegeben hüben 
würde (Droyseu, J)c Dvmojjh. S. 27). Damit fallen denn die 
Hypothesen, die Müller-Strübing ( Arist. S. 550— öt)!) über den 
Nomotheten Tisamenos vorbriugt. Ueberhaupt berechtigt uns 
nichts zu dem Schlüsse, dass dieser Tisamenos eine politisch 
besonders einflussreiche Persönlichkeit gewesen ist. Weuig- 
stans das Von ihm erhaltene Psephisma ist von einer rein 
formalen Bedeutung. Allerdings nimmt das Decret in den 
Eingangsworten den Mund sehr voll : :TokiT£veo^m*M)ivcdovg 
iunä td «dt(fia, vofioig di xQijir&ai tolg £6lLtovog xai ^etgotq 
sral tfra&fiofg, xf^o%ai öl xcd tot^ ^ffäxovtos ^sa^iotg oliy« 
xtQ ipfa^Bda iv i^%ff099sv XQOvai, Aber alle iliese 
Dinge werden keineswegs erst auf Antrag des Tisamenos be- 
schlossen, sondern waren bereits durch den Fnedensvertrag 
zwischen den Demokraten im Peiraeeos, und den Oligarchen 
in der Stadt lesIgesteIH (Xen. Hell. II 4, 42). In Tisamenos' 
Psephisma wird nur der Vollständigkeit wegen der frohere 
Besehlnss, dier ja die Grundlage fSr die neue Nomothesie 
bildete, wiederholt. Es ist also eme sehr unverdiente Ehre, 
wemd ein neuerer Schriftsteller (Schvares, Die Demokratie von 
Athen 8. 380) die Yerfassuugsperiode von 422—403 als „De- 
mokratie des Tisamenos'' heseichnet. 

1) Hauvette-besuauit, B%Ul äe Corr. UeU, VI (ittöi) S. 367. 
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6. Atii«n*ta Bilelupolitik im korinthtoeiiaii KBiege. 

(Zu Cap. YH) 

Das Streben Athen'Si im korinthischen Kriege das Beieh 
wieder anfsurichten, wie es vor dem Schlage Ton Aegospo* 
tamoi bestanden hatte, ist zwar Ton der neueren Forschung 

keineswegs yerkannt worden , hat aber nicht die Beaehtang 

gefunden, die es verdient. Grote z. B. schweigt gänzlich dar- 
über, und Busolt t^elit sogar so weit, es überhaupt in Abrede 

zu stellen, daös Athen während des korinthischen Krieges eine 
Bundes^euossenschal't gegründet hui (Der zweite athenische 
Bund S. ÜG4-679). Bei der Wichtigkeit der Frage für das 
Verslüiidniaa der attischen Politik in den ersten Decennien 
des IV. Jahrhunderts wird es nöthig sein, sie hier im Zu- 
sammenhange zu hehandehi, um so mehr, als die epigrajihi- 
schen Entdeckuniren der letzten Jahre ein neues, und zum 
Theil unerwartetes Licht auf diese Verbültuisse gewgrleu 
haben. 

Dass der Wunsch, das verlorene Kelch neu zu begründen, 
das hauptsächlichste Moti? war, das Athen zur Theilnahme 
am korinthischen Kriege bestimmte, sagt Xenophon mit aus- 
drücklichen Worten: Kai (i^v ort fiiv, co avÖQeg '^^rjvcaoif 
^vkoiO%' av t^v ^QXriv rjv TtQotsgov ix^xtrjcd^e avaXaßetv 
ndvreg inuttdiu^a (Hell. III 5, 10). Konon's Politik war 
▼on Anfang an aaf dieses Ziel gerichtet. Deshalb hatte er 
nach dem Siege yon Knidos nichts eiligeres zu thuii, aU die 
Grundlage der attischen Beeherrschaft, die langen Mauern, 
wiederherzustellen. E1)enso verdankt Athen Konon ohne 
Zweifel die Rückgabe der Prostasie über das delische Ueilig- 
thum, und damit der Oberhoheit Aber die Kykladen. Denn 
nach der Besiegnng Athen's hatten die Lakedaemonier den 
DeHem die Verwaltung des Tempels snrilckgegeben (HomoUe, 
BuJL de Carr, Eea, III, 1879, S. 12 anch Dittenberger 
Sylloge 50); nach dem Antalkidasfrieden aber finden ?rir die 
attische Prostasie wiederhergestellt (CIA. II 814). üm 380 
bildete die Herrschalt Aber die Kykladen einen der haupt- 
sächlichsten Streitpunkte swischen Athen und Sparta (Isokr. 
Panegyr. 136 dlKa %9(fL xmv KimXddiov v^iSmv d^cfioßtirov^ 
li(v). Femer hat Kouon den Athenern auch ihre alten Kleru* 
cMeo Lemnos, Imbros imd Bkjros wiederrerschafft. In dem 
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Frietleu von 404 waren diese Inseln ebenso wie alle übrigen 
auswärtigen Besitzungen Athen s an Sparta abj^^etreten worden 
(Audok. V. Frieden 12»; bereits im Jahre o9l^ linden wir sie 
wieder im Besitz der Athener (Xen. Hell. IV 8, 15). Auf Kythera 
hatt« Konon den Athener Nikuphemos als Harmosten ein- 
gesetzt (Hell. IV 8, 8). Und da wir bereits vor dem Zuge 
des Thrasybulos Mytilene (Xen. Hell. IV 8, 28\ Chios Diod. 
94) und Rhodos (Xen. Hell. IV 8, 20) mit Atlicu v- rhim.iet 
find' n, Bo werden auch dies«* Städte durch Konon gewonnen 
worden sem. Ja selbst ionien und Aeolis soll er für Athen haben 
zurückgewinnen wollen (Nepos CJonon ö). Wir sehen, der 
Vorwurf war vollkommen begründet den die Spartaner Konon 
bei Tiribazos machen, 5tt , . , t6 vavttxov and xtSuixsivov 
(ßaöUeag) tff^ov, tag rs vi^^ovs »al %ds iv ttJ r^itaCga 
nuQct ^dkarxav noXsig ^A^hj;valo(,g evtQejti^oi (Hell. V 8, 12). 

Konon's Werk wurde von Thrasybulos fortgesetzt. Auf 
seinem Zuge nach Thrakien und Kleinasien in den Jahren 
389 und n88 wurden Bysanz (Hell. IV 8, 27), Kalchedon 
(Hell. IV 8, 28), Metbymna, Eresos, Antissa (Hell. IV S, 29, 
Diod. XIV 94) erobert. Der thrakische Chersonnes ist seit- 
dem in athenischem Besitz (tergL Diod* XIV d4); bei den 
Kämpfen gegen die lakedaemoniachen Harmosten in Abydos, 
Anaxibios und Nikolochos^ 388^ bildet er die Operationshasis 
der Athener (Hell. lY 8, 34—39, Y 1, 7). Um dieselbe Zeit 
gehören den Athenern auch Halikaraasaoa (Lysias g. Ergohlea 
12. 17), Klaaomenae (CIA. H 14 h), Tenedos (Hell. Y 1, 7), 
Samothrake nnd Thasos (Hell. Y 1, 7). Auf diese Erobemng 
Ton Thasos durch Thrasybulos, nicht auf die im Jahre 407/6 
bezieht sich ofienbar die Angahe bei Dem. g. Lept. 59, wie 
aus dem ganzen Zusammenhang der Stelle hervorgeht, denn 
unmittelbar darauf werden Arehibios und Herakleides ermUmt) 
die ihm Byzantion flherlieferten , und es heisst von den 
Thasiern, dass sie ethiot tov ysv46^ai üvti^axov rov xspl 
<^4>'/'<^is" tonov v^iv iyh'ovro^ was nur auf das Jahr 890/89 
bezogen einen Sinn hat, lücht aber auf 407/G (s. auch Ari- 
steides S. 301 Dindt. und das von Koehler, Mittheil. VII, 
1882, S. 313—319 j.ublicirt^» Tnschriftsfragment). 

So hatte denn das attische Reich ungeiahr die Ausdeh- 
nung wieder erreicht, wie vor dem Schlage von Aegospotamoi. 
Und auch die alten Formen der attischen Herrschaft wurden 
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soweit es anging wieder ins Leben gerufen. So hat Thraaj- 
bolos die änoczij wiederbergesteUt, jenen Zoll von 5% des 
Werthes der Ein- nnd Ansfobr in den Bundesstidteu , der 

413 an Stelle der Tribute getreten war (s. das Decret für 
Klazomenae aus 387/6, CIA. II 14 b, und vollständiger 
Mittiicil. des Deutscli. Arch. Inst. Vll (1882), vS. 174-11)2). 
Ebenso wurde die bEycdri] im liosj)oros jetzt wieder, wie vor 
4U5, tür athenische Kechniiiitr erhoben ( Xen.IIell. IV 8,27. ?)\). 
Die Aobprüche der attischen Bürger auf den verlornen Co lonial- 
besitz wurden aufs Neue geltend gemacht. Es ist diese For- 
derung, an der zumeist die von Audokides im Winter 392/1 
in Sparta gelilhrten Friedensverhandlungen gescheitert sind 
(Andok.. V. Frieden 15); und erst nach Jahren, bei der Stif- 
tung des sogenannten zweiten Seehundes unter dem Archen 
Nausinikos, hat Atiien es über sich f::^ewonnen, auf (Hese An- 
sprüche, die damals doch nicht mehr realisirbar waren, de- 
finitiv zu verzichten. Auch in die inneren Angelegenheiten 
der Buudesstädte wurde ^anz in der früheren Weise einge> 
;j^riffen; in Byzantion z. B. die Demokratie hergestellt (Xen. 
Hell. IV 8, 27, vergl. auch das Decret für Klazomenae); 
athenische Besatzuugen sicherten die wichtigsten Punkte (Xen. 
a. a. 0., auch in dem Decret für Klazomenae ist von einem 
Archon und einer (pQovgd die Kede). Dass endlich auch der 
GerichtBZwang der Bündner, wenigstens zum Theil, wieder« 
hergestellt worden ist^ zeigt ein, leider verstümmelter Volks- 
besohluss über Naxos aus dem ersten Viertel des lY. Jahr* 
hnnderts (A^vatw VU, 1878, S. 95), abo ohne Zweifel aus 
der Zeit des korinthischen Krieges, da der Antal kidasfrieden 
allen BundesBiaaten Athen's die Autonomie gewahrleistete. 
Wir sehen, wie diese Bestimmang in erster Linie gegen 
Athen gerichtet war (s. Swoboda, Mittbeilongen des Deut^ 
sehen Arch. Inst. YU, 1882, S. 174—192, und Koehler, eben* 
daselbst S. 312-319). 

7. Zur Ohzonologie des kozlnlhlsdliAn Eiisgea. 

(Zu Csp. VII.) 

Die Chronologie des korinthischen Krieges steht in ihren 

allgemeinen Unirissen sicher genug. Die Schkiclit bti Knidos 
ist durch ein astroüomischeä Dutum, die kurze Zeit nach der 
Schlacht eingetretene Sonnenfinsterniö^ um 14. August od4, 
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bestimmt, und der Zeitgeuossu Lysias saj^t iius, dass dainals 
Eubulides in Athen Arclion war (v. Arist Vorm. 28). Die 
Schlaclit bei Kuroiieia lallt gleich nach der kSonuentiusteniiss 
(Xen. Hell. IV 3, 10), also weiiifre Tage nach dem 14. August; 
die am Nemeabach einige Wochen vor Knidos, und zwar noch 
an das Ende der Amtszeit des Diophantos (Avisteid. II p. 370 
Diud.). In dasselbe Archontenjahr, aber in seine erste Hillfte, 
also in den Spätsommer 305, gehört auch die Schlacht bei 
Haliartos (vergl. Piut. Ljs. und die Folge der fireigDiBse 
bei Xenophon). 

Ebenso unzweifelhaft gehört der Frieden des Antalkidas 
in das Jahr des Tfieodotoa (387/ C), wie Yon Aristeidee (II 
p. 286) ausdrflcklick bezeugt wird. Aber nicht in den Anfiuig 
dieses Jahres, wie früher auf Orund ganz nngentlgender 
Beweisstellen gewöhnlich angenommen wurde (s. Clinton zum 
Jahre 387). Vielmehr hat das kQrzlich aufgefundene Pse- 
phisma für Elazomenae unwiderleglich gezeigt, dass Athen 
noch im Jahre 387/6 die volle Hoheit Aber diese Stadt in 
Anspruch nahm; der Friede, durch den Klazomenae bekannt- 
lich an Fersien abgetreten wurde (Xen. Hell. VI, 31), kann 
demnach frühestens im Herbst 387, und wird wahrscheinlich 
im folgenden Winter, oder selbst im l<Vabjahr 386 abge- 
schlossen sein (CIA. U 14 b, S. 397, Bwohoda in den Mit- 
theiiungen des Areh. Inst in Athen VII, 1882, 8. 174—192 
und Koehler ebenda S. 312-~319). 

Wenn nun Diodor (XIV 86) die Dauer des korinthischen 
Krieges auf 8 Jahre aiigiebt, so sind liier die Arelionteujahro 
von Eubalides bis auf Theudotos einschlie.s.-slicli gt/ähli ; denn 
diu chronologische (Quelle, der Diodur diese Angabe eut- 
nornnien hat, betrachtet die Schlacht bei Kaitlos nU Anfang 
des Krieges^ wählend sie die dieser vorausgehenden und 
gleichzeitigen Kilmpfe im europäischen GriechenianJ als be- 
sonderen Krieg, den boeotischen, ansieht (Diod. XIV 81). 

Haben wir s(»WMit festen Boden unt'T »len Füssen, so ist 
dafflr die Vertheiiung der Ereignisse unter die einzelnen 
Kriegsjahre zum Tlieil sehr unsicher, hauptsächlich deswegen, 
weil es Xenophon gefallen hat, die Begebenlieiten des Land- 
krieges von denen des Seekrieges getrennt zu erzählen. Für 
die Chronologie des Landkrieges bildet den entscheidenden 
Anhaltspunkt die Feier der isthmischen Spiele, die dem 
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Sieg des Iphikratee über die spartanuche Moxa hat anmittel- 
bar Toransgehti und die^ wie Grote unwiderleglich dargetiian 
hat, in das Frühjahr 390 geh5rt. Dann aber muss der erete 

Zug des Ageailaos gegen Argos und Eorinth, auf dem er Im 

Verein mit seinem Bruder Teleutias Lechaeon einnahm, in 
(las Früiijahr 1391 gesetzt werden. Die Jahreszeit ergiebt sich 
daraus, dass Agesilaos zu ika iiyakinthien , alsu vor Mitt- 
aoiiimer (Ungcr, l'hilul. 37, 13 — lü; wieder m Sparta war 
(Xen. Agesil 2, 17); auch wurden solche Verheerungszüge 
gewühnlicii in den ersten Sommermonaten untern oniiueu, so- 
lange die Ernte noch auf den Feldern stand. Den Zug noch 
weiter hinautzurücken hindciu uns, ausser der Erzählung 
Xenophon's von den vorhergehenden Ereignissen , die sich 
unmöglich in das eine Jahr 303 zusammendrängen iüsst, auch 
die bestimmten Angaben der Friedensrede des Audokides. 
Die»e Kede ist vor dem Zui^e des Agesilaos gehalten, denn 
das Gebiet von Argus war noch durch die uutgLa sCQijvrj ge- 
schützt, andererseits aber hatten die Boeotier schon vier Jahre, 
also die Sommer 395, 394, 393, 392 mit Sparta Krieg geführt, 
sodass die Friedensverhandlungen in den Winter 392 auf 391, 
der erste Einfall des Agesilaos in Argos in das folgende Früh- 
jahr gehören müssen Für die Kämpfe um Korinth (Xen, 
Hell. IV 4; 1—19) bleiben dann die Jahre 393 und 392, ohne 
dass wir im Stande wären, die Zeit der einzelnen £reigmsBe 
mit völliger Sicherheit zu bestimmen. Und ebenso ungewisa 
ist die Chronologie der letzten Jahre des Landkrieges nach 
390. Der Feldzug des Agesilaos nach Akamanien, von dem 
wir nur wissen, dass er im Si»t8ommer au Ende ging (Xen. 
Hell. IV 6, 12) kann ebensowohl im Jahre 389, wie im Jahre 
388 unternommen sein; der Einfall des AgesipoÜs nach Argos 
in die Jahre 388 oder 387 gehören. 

Zu sichereren Resultaten können wir bezüglichder Chronolo* 
gie des Seekrieges gelangen. Wir haben nämlichhier einen festen 
Anhaltspunkt an der Liste der spartanischen Nauarchen, die wir 
aus Xenophon von 393/2 ab fOr die ganze Kriegsdauer toU- 

0 So Fuhr, Änimadvenianei iH oratores Atticos, Bonn 1877, S. 7 ff.» 
eine DiasertatiOD , die ich nur aua der Anführung bei Ulass IV 333 
kenne. Weniger gut Ctl'>i?. { Tic temp. Ecdes. S. '^^A , in RitschV« 
Acta n\ der die vier Jahie aU atlibcbe Jahre autlatiBt, undsoaul den 
SpaUoiuuier oder Herbbt 6Mi koinuit. 
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standij^ herstelleu können. An anderem Orte habe ich nach- 
gewiesen , dass das Amt ein jahriges*) war, und dass die 
Naiiarcheii den Hofehl in Sparta um Mittsommer antraten^). 
Icli schicke zunuchsi das Verzeichiiiss selbst ▼orans« 

393/2 PodanemoB Holl. IV 8, II (Pollis, Herippidas). 
392/1 Teleatias Hei). IV 4, 19; 8, 11. 

391/0 Ekdikos Hell. IV 8, 20. 
390/89 Teleutias Hell IV 8, 23. 

389/8 Hierax Hell. V 1, 3. 

388/7 AiiUiikidas Hell. V 1, Ü, Diod. XIV 110. 

387/6 Teleutias Heil. V 1, 13. 

* 

Ob das alte Gesetz, wonadi Niemand in seinem Leben 
die Nanarchie mehr als einmal bekleiden sollte, in dieser Zeit 
auch formell aufgehoben worden ist oder nidit, thut sehr 
wenig zur Sache, Jedenfalls hat Teleutias in drei Terschiedenen 
Jahren die peloponnesische Flotte befehligt; anter welchem 
Namen ist ffir unseren Zweck gleichgültig. Worauf es an- 
kommt ist, dass Teleutias im Jahre 392 den (stellvertretenden) 
Nauarchen Herippidas, 390 den Nauarchen Ekdikos abgelost 
hat, und seinerseits wieder im folgenden Jahre durch den 
Nauarchen Hieraz abgelöst worden ist Nauarchische Com- 
petenz hat er also ohne jeden Zweifel besess^, wenigstens 
in diesen beiden Jahren; seine dritte Nauarchie soll weiter 
unten besprochen werden. 

Was nun die chronologische Fixiruug der Nauarchen- 
reihe hetrifft, so ist ihr oberer Ausgangspunkt sicher genug. 
Wie wir gesehen haben föllt ' die Einnahme vou Lechaeon 
durch Age.silaos und Teleutias in das Frühjahr 391, folglich 
die erste Nauarchie des Teleutias in M!*2/l. Daraus ergiebt 
sich , dass l*o<lanemois iür das Jahr 393/2 zum Nauarchen 
gewählt war; da er im Laufe seines Amtsjahres tiel, trat 
sein Epistüieus Pollis an seine Stelle, und nach dessen Ver- 
wundnnn^ Herippidas, der dann seinerseits von Teleutias ab- 
gelöst wurde. 

Das so gewonnene Kesultat findet auf anderem Wege 
seine volle Bestätigung. Kouon und Pbarnabazos nämlich 



1) Rhein. MaMam 34 (1879), S. 119 ff. 
3) Philologna 48 (1884)k S. S7Sff. 
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segeln im Frühjahr naeii iler Schlacht boi Knidos in die euro- 
päischen Gewässer, iK'hmon Kythera, zahlen dem Synedriou der 
Verbündeten in Korinth Subsidieu zur Ausrüstung einer Flotte, 
und beginneu dann di<> Wiederherstellung der langen Mauern 
Athen's. Dass aHe diese Ereignisse noch in die letzten Monate 
des Archoii Eul)ulided lallen, also 'vor Mittsommer 393, zeigt 
eine kürzlich in Athen gefundene Inschrift die sich auf den 
koiionischen Mauer bau bezieht (Koehler, Mittheiluugeu Jll 
(1878) S. 5<) f.). Mag indessen Konon auch etwa im Mai 
nach Korinth gekommen sein, so musste doch nothwendig 
noch einige Zeit vergehen, ehe die neugebildete Flotte 
segelfertig war. Erst dann rüste^i dio Lrtkedaemonier das 
Geschwader unter Podanemos, das alao kemestaik vor Mitt- 
sommer ausgelauteii seiu kann, wahrscheinlich aber noch 
später in See gegangen ist. Podanemos muss also auch nach 
dieser Berechnung im Amtsjahr 393 2 die Nauarchie bekleidet 
haben, und folglich Teleutias im Jahre darauf Nauarch ge- 
wesen sein. 

Dass nun Ekdikos der unmittelbare Nachfolger des Teleu- 
tias gewesen ist, sagt Xeuophon nicht; wohl aber dass auf 
Ekdikos wieder Teleutias, auf diesen Hierax, dann Antalkidas 
und endlich noch einmal Teleutias folgten. Wir sind also 
gezwungen, die Chronologie dieser Nauarchenreihe zunächst 
ohne ßücksicht auf die bisher geifimdeneiL fizgebnisse zu be- 
stimmen; nur soviel steht schon jetzt aieher, daea Ekdikoe 
frühestens 391/0 Nauarch gewesen sein kann, da ja im Jahre 
vorher (392 1) Teleutias die Nauarchie bekleidete. Dann fSUt 
die Nauarchie des Antalkidas nicht früher als 388/7, anderer- 
seits aber auch nicht später als in das folgende Jahr, in dem^ 
wie wir oben sahen der Frieden geschlossen wurde; denn 
Antalkidas hat während seiner Nauarchie die Verhandlungen 
in Susa geführt (Hell. V 1, 6. 25). 

Nun übernahm Antalkidas den Befehl in Aegina, schiffte 
nach Ephesos, übergab dort die flotte an Nikolochos und 
Gorgopas , und trat seine Beise nach Susa an (Zen. Hell. V 
1; 6). Eine solche Reise aber erforderte fUr den Hinweg 
wie für den Büekweg mehrere Monate; die Yerhandlui^n 
messen sich gleichfalls durch längere Zeit hingezogen haben, 
Tor Ende des Winters also konnte Antalkidas in keinem Falle 
zurück sein. Und jedenfalls konnten die Operationen zur 
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See nicht vor Beginn <ler guten Jahreszeit wieder aulgu- 
iiommeii werden. Bei diesen Operationen aber wurde Antal- 
kidas durch eine syrakusische Flotte unterstützt, die un- 
möglich während des Winters von SiciUen lierübergekoinmett 
sein kann (?ergl. Thuk. VI 21 rjg ^-qvcjv ovde rsooäpctv 
Xfav xftuBQivtav ccyydov gaÖwv ik^Hv) und folglich frUhestent 
Ende Mai in den hellespontischen GewiUsern eintreffen konnte. 

Nim folgen die Operationen im Hell< nnt^ die Sperrung 
der pontischen Zufuhr, die Friedensverhandlungen in Sardes 
und Sparta. Alle diese Ereignisse mussten jedenfalls mehr 
Zeit in Anspruch nehmen, als die wenigen Wochen^ die bis 
zum Ablauf dee attisehen Jahres noch fibrig blieben; und da 
der Frieden unter dem Archon Theodotos geschlossen ist, 
so fallt die. Nauarchie des Antallridas nothwendig in das 
vorhergehende Jahr^ das des Archon Pjrgion» 388/7. 

Dasu kommt noch ein Bweites. Aristophanes erwähnt 
■im Plutos den bevorstehenden Prozess des Pamphilos; der 
Plutos aber ist bekanntlieh an den Lenaaen oder Dionysien 
unter dem Archon Antipatros, alsa im Winter 388 aufgefdhrt 
worden. Kein Zweifel nun, daas dieser Pamphilos identisch ist 
mit dem Strategen gleiehen Namens, der mit einem Hopliten- 
corps zur Belagemng von Aegina ausgesandt, dort während 
5 Monaten nicht das gei ingste ausgerichtet hatte , und 
schliesslich in eine so gefährliche Lage gekommen war, dass 
er mit Aufgebot einer grossen Flotte entsetzt werden miisste 
(s. oben T)!^? ). Die Expedition des Paniphiluü fallt demniich 
in den Sommer oder Herbst vor AutTübrung des Plutos», also 
Während aber Pamphilos auf Aegina war, hatte der 
^Nauareli ilierax das Commando der spartanischen Flotte über- 
nommen (Hell. V 1, .3), folgiitli war sein Amtsjalir 389/8, 
und dfi er der unmittelbare Vorgänger des Antalkidus war, 
bo bestimmt sich auch hiernach die Nauarcbie dieses letzteren 
auf das Jahr o88/7. 

Eine weitere ^Stütze erhält dieser Ansatz durch einen 
Synchronismus Diodor s fXIV 97), den einzigen zwischen den 
Ereignissen des Land- und Seekrieges seit der Schlacht bei 
Knidos, der überhaupt überliefert ist. Danach fallt die Aussen- 
dung des Nauarchen £kdikos — Diodor nennt ihn Eudokimos 
— in dasselbe Jahr wie der Verheerungszug des Agesilaos nach 
Argos; ofienbar dasselbe natürliche Jahr^ da Diodor dieses 
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Capiiel seiner hi-^tt rischen (Quelle eiitnoninieii hat. Da nun 
der Zug des Agesiiuus, wie wir ohoii gesellen lial>eii, mit 
völliger Sich*^rh«'it in das Frflhjahr /u setzen ist, so würde 
Ekdikos hieriiHcli entweder liir 392 1 oder (ür iüH oNauareh 
gewesen sein. Das erste dieser Jahre ist aber aaszuschliessen, 
da damals Teleutias die Nauarchie bekleidete; auch wurde 
dann die Nauardbie des Antalkidas in 389/8 fallen, was wegen 
vieler Gründe unmöglich ist. Ekdikos moss also aacli nach 
dieser Angabe in 391 0 Nanarch gewesen sein. 

Wenn also das Jahr 388/7 für die Nauarchie des Antal- 
kidas vollkommen fest steht, der Frieden aber, wie eben 
80 sieher steht, erst im folgenden .lahre, G geschlossen 
wurde, so muss anch der Nachfolger des Antalkidas im Flotten- 
commando noeh im korinthischen Kriege befehligt haben. 
In der That sagt Xenophon ausdrücklich, dass die lAkedae^ 
monier längere Zeit nach Oorgopas' Tode den Teleutias als 
Nauarehen nach A^pna gesandt hätten (Hell. V 1, 13). 
Gorgopas war von Hieraz mit dem Commando auf Aegina 
betraut^ und Ton AntaDddas darin bestätigt worden; Teleutiaa 
kann demnach vor dem Frühjahr oder Sommer 387 kaum 
nach Aegina gekommen sein. Unmittelbar nach seiner An- 
kunft führte er den glücklichen üeberfall des Peiroeeus aus, 
wobei auf der H^he Ton Sunion eine Anzahl Getreidesehifte 
in seine Hände fielen (Hell. V 1, 23). Daraus ergiebt sich 
doch wohl, dass die Unternehmung des Teleutias nach der 
Enite statt hatte, er also etwa um Mittsommer das Commando 
auf Aegina ül)eriionunen hat, d. h. zur Zeit «Il-s regelniässigeii 
Amtsantritts der Nauarclien. Da ihn nun Xenophon aus- 
drücklich alö iNauarcheu bezeichnet, da ferner ein anderer 
Nauarch für das .lalir ."i87 6 nicht erwähnt wird, so spricht 
die liöchste Wahrscheinliclikeit dafür, dass Teleutias in der 
That in diesem .lalire /um dritten Mal die Nauarcliie !>"- 
kleidet hat. War docli das alte Gesetz , wonach Niemand 
mehr als einmal in seinem Leben zur Nauarchie gelangen 
sollte, zu seinen Gunsten schon einmal »lurchbrochen worden, 
wenu es, was keineswegs sicher ist, damals überhaupt noch 
bestand. Dass aber Teleutias statt zur grossen Flotte im 
Hellespont nach Aegina geschickt wurde, erklärt sich sehr 
einfach aus der Nothwendigkeit Antalkidas auf jenem wich* 
tigen Posten zu lassen« 
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NarliJem wir so an der Nauarclienliste eine gesicherte 
Gruiidiaj^e für unsere Üntersuchunj^ «;ewünnen haben , bietet 
die chronologisclie Bestimmung der einzelnen Kirinuisse 
des Seekrieges keine wesentliche Schwierigkeit mehr. Du 
Ekdikos in der zweiten Uülfte des Sommers oder im Herbst 
391 nach Asien abging, so muss Thibron's Niederlage durch 
Struthas m die ersten Sommermonate dieses Jahres fallen. 
Denn der Uarmost Diphridas, der zugleich mit £kdikos auA- 
gesandt wurde, erhielt den Auftr^ tag te 0lßQmva vno- 

Xaßovra xcci ccXXo, et Ttod^sv ÖvvaitOy övlXe^atna noXe^etv 
TTQog 2:TQov^&av (Hell. IV 8, 21). Dass Diodor (XIV 99) die 
Niederlage des Thibrou in das Jahr nach der Absendong des 
Ekdikus und Diphridas setzt, kann natürlich gegenüber dem 
ausdrQckitchen Zeugnisse Xenophon's nicht in Betracht kommen. 
Dann mfissen die Friedensverhandlungen des AntaUddas und 
Eonon mit Tirihasos ins Jahr 392 gesetat werden. Tirihaaos 
nämlich reiste nach dem Scheitern jener Verhandlungen zum 
Konig hinauf; nach seiner Ankunft am Hofe wurde Struthas 
als Satrap nach Eleinasien geschickt {xal ßaailsvg (ikv^ mSg 
TiQißtt^ äva nu^ «ih^ ^v, Ihpoli^mf ueettmi^st Hell. IV 
8, li)f und erst in Folge der feindlichen Haltung des neuen 
Satrapen sandten die Lakedaemonier Thibron nach Asien: 
ot dh AmuämiAovioi, iml idifotv tov 2kifOfa9av ngog samovg 
f^kv ycoXsfuxmg ixovta, Tcgog dk tovg 'A^ipftdovs (pilcxcS^, 
&cßQG)va jtt^ijtovütv M itoXifi^ X(f6g a^op (Hell. 1. c). In 
die Zwischenzeit, d. h. in den Winter 392/1 fallen die Ver- 
suche durch direkte Verständigung zwischen den griechischen 
Staaten den Krieg zu beendigen (s. oben S. 123. 348), die an 
dem Widerstande der Argeier und der attischen Radikalen 
scheiterten. Für KDnon's Thätigkeit zur Neuschöpfung der 
iitiischun Seemacht bleibt demnach das Jahr 393 und der 
Au laug von o92. 

Mit gleicher Sicherheit liisst sich die Zeit der Expedition 
des Thruüybulos b»>stinimen. Teleutiaa hat, wie wir sahen, 
seine zweite Nauaiduc um Mittsommer 31>0 angetreten; kurze 
Zeit nachdem er seinen Vorgänger Ekdikos abgelöst hatte, 
gelaug ihm die Vernichtung des attischen Geschwaders uuter 
Philokrntes (Hell. IV 8, 24). Das geschah also noch im 
Sommer 39<), wenii auch vielleicht schon gegen Ende der 

VZL4XU, die «ttiacbe ToUtik. 33 
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guten Jahreszeit. In Folge dieser Niederlage rüsteten die 
Athener die gros^- 1 h tt ' unter ThrasybuloR aus, die demnach 
frühestens im Herb.st oUü, wahrsfhcinlicli erst im Friihjalir 
389 in See ^eLMngen ist, I>ie Oiierutionen dieser Flutte an 
der tlirakisclien Küste, im Ih'llespont, auf Lesbos, in Karien 
(vergl. Lys. \X- Frt^^okl. 12. 17 ), müssen nothwendig eine längere 
Zeit in Anspruch genommen haben, wie denn auch Diodor 
(XIV 94, 99) sie auf zwei Jahre vertheilt (ai>2 1 und 3UU,89). 
Auch ist eine Nicht -Wiederwahl Thrasybulos' unter dem un- 
miUelbaren Eindrucke seiner glanzenden Erfolge am Hel- 
lespont ganz undenkbar. In keinem Falle ist es also zu- 
lassig, die Wahl des Agjrrfaios zum Strategen an Thrasybulos' 
Stelle schon an die Archacresien von 389 zu setzen, vielmehr 
kann diese Wahl erat im folgenden Frühling, 388 erfolgt sein. 
Aus Lysias' Bede gegen Ergokles geht nämlich herror, dass 
Tbra8JrbuI<J^< und seine Mitfeldherrn keineswegs abgesetzt 
worden sind, sondern nur nicht wiedergewählt^ und mit Ab- 
lauf ihres Amtsjahra zur Rechenschaftsablage nach Athen 
berufen wurden: alXag ts wd ixsiÖ^ xd%i6%a viistg ii^tpl- 
0a69$ ta xril*^^ dnoyifdiftti td ix täv x6Xsmv sikti^^iva 
%al toi^g a^ovtttg xoiiq iut* ixe^vov xetxaitlsllv sitftvvtcg 
daCovtttS {liy^' Hätte es sich um eine Absetzung im 

eigentlichen Sinne des Wortes gehandelt^ so hatte der An- 
klager sieh Tiel starker ansdrflcken mttssen, vor allen Dingen 
aber hatte in diesem Falle Thrasybnlos, ohne sich offener 
Empörung schuldig zu machen, die Expedition gegen Aspendos 
nicht mehr unternehmen kdnnen, bei der er den Tod fand. 
Ljsias wirft Ergokles vor, Thrasjbulos zur Empörung ge- 
rathen zu haben; wie viel wirksamer masste der Vorwurf 
sein^ wenn Thrasybulos dem Bathe gefolgt warel Davon aber 
sagt Ljsias kein Wort; also haben Thrasybulos und seine 
Mitfeldherrn keine Ungesetzlichkeit begaugeu dadurch, dass 
sie auch nach jenem Volksbeschlusse den Befehl weiterführten, 
mit andern Worten jener Volks beschluss kann ihre Absetzung 
nicht ausgesprochen haben. 

Eine Bestiitigung findet der eben begründete chrono- 
logische Ansatz darin, dass in Aii-^ioplianes' im Winter 389 8 
aufgeführtem Phitos nicht die geringste Anspielung auf diese 
Ereignisse vuikuinini, die ddcii das öüentliche Leben Athen's 
in seinen (jiruudfe!iten aulrührten (vergl. Platon fr. 185 Kock 
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und Ijysias g. Brg.)* ünd die Art wie der Dichter von 
Thrasybuloa spricht (v. 549/50): 

Oihtovv dijitw tris xtaxfias mvütv (pankv $lvai ddtX(f'riP'j 
'r^i£Ls y\ ot7C£Q iud BgaavßovXci ^tMfi&ttiQV tlvui ofiotov 

zeigt aufs Deutlichste, dass dieser damals noch anter den 
Lebenden weilte, aber freilich schon von vielen Seiten her 
jene Anklagen laut worden, die uns Lysias in der Bede gegen 
firgokles so lebendig geschildert hat 

Was die Einzelnheiteu des Zages angeht^ so muss Thrasy- 
bulos den Winter von 380 8 auf Lesbos zugebraclit haben, 
wiu daraus hervurgelit, daj>s Üiodor den Faden seiner Er- 
ziililung hier abbriclit, um erst nach zwei .lahren auf 
Thrasybulos zurückzukunuuen ; es muss also in seiner Quelle 
hier ein neuer Abschnitt begonnen haben. Auf den Winter 
führt nri^ meh der Sturm, der wahrend des Aufenthaltes in 
Lesbos die Hälfte der Flotte vernichtete; ein Unfall; der 
wie wir aus Lvsia.s bissen, eine der hauptsächlichsten Ur- 
sachen zu Thrasybulos Sturze geworden ist. Den Sommer 389, 
und vielleicht den Herbst und \\ inier vorher füllen dann 
die Unternehmungen lu Thrakien aus ; die Fahrt nach lUiudüs 
und Aspendos gehört in die ersten Sommermonate 388. 

In Folge der Fortschritte ThrasjbuW am Hellespont 
sandten die Lakedaemonier Auaxibios als Harmost nach Abjdos. 
Dass Xenophon dieses Ereigniss erst nach dem Tode Thrasybulos' 
berichtet, hat chronologisch nicht viel zu bedeuten, da er bei 
seiner gedrängten Darstellung des Seekrieges die Erzählung 
der Operationen Thrasybulos' nicht gut unterbrechen konnte. 
Jedenfalls aber kann Anaxibios erst nach der Abfahrt der 
attischen Flotte in die heUespontischen Gewässer gelangt 
sein, also im Herbst 389 oder im Frtllgahr 388. Seine 
Niederlage durch Iphikrates gehdrt in denselben Sommer, da 
Nikolochos, der Epistoleus des Antalkidas, spätestens im Herbst 
dieses Jahra den Befehl in Abydos abemommen hat (Hell.V • 
1, 6). Während des folgenden Winters wurde dann Abydos 
durch Iphikrates und Diotimoe blokirt gehalten, bis Antalkidas 
im FrOhjahr mm Entsätze kam (Hell. V 1, 7). 

Die gleichzeitigen Käni}>fe um Aegina gruppiren sieh so. 
Noch wahrend der Nauarchie de« Teleutias, d. h, um Mitt- 

28* 
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Sommer 389 war PampHilos mit einem attischen HopHten- 
oorps naeb der l^el binübergegangen (Hell. V 1, 2). In- 
zwischen kam der neue Nanarcb Hierax auf Aegina an, der 

seinen Epistoleus Oorgopas dort zurflckliess, und selbst nach 
Rhodos unter Segel gin«^ (Hell. V 1, 3. 5). Gorgopas brachte 
Pamphilos bald in eine solche Lage, dass er die Insel zu 
räumen gezwungen war, im 5. Monate nachdem die Expedi- 
tion begonnen hatte. 8ein Aufentlialt auf Aej^nna wird also etwa 
vom Juni bis October ."iSO gedauert haben; im Winter folgte 
dann der Pro/ess (An.-^Ujph. Plut. 174). Im niichsten Früh- 
jalir (»der Sommer rüsten die Atliener ein neues Geschwader 
unter Eunumos gegen Gorgopas au.s (Hell. V 1, 5). Darauf 
kommt der neue Nauarch Antalkidas nach Aegina, Mitte 
Sommer 388 oder etwas später, nimmt Gorgopas' Geschwader 
mit sich liiLch Ephesos, und schickt ihn von dort wieder nach 
Aegina zdriick (Hell. V 1,0 ). Auf dieser Fahrt besiegt GorgO]ias 
das Geschwader des Eunomos (Hell. V 1, 7), also im Herbst 
888. Darauf — fLSta dh xavxa — schicken die Athener 
10 Trieren und 8(K^> Peltasten unter Ohabrias nach Kypros, 
die in Verbindung mit einem Hoplitencorps unter Demaenet/>s 
auf Aegina landen; Gorgopas geräth in einen Hinterhalt und 
fällt (Hell. V 1, in— 12). Da Dcmaen. tus im Sommer 387 
vor Abydos beieliiigt (Hell. V 1, 2(3), so k;nin dieser Kampf 
auf Aegina nicht später als das Frühjahr dieses Jahres ge- 
setzt werden; und die Annahme lieo;t sehr nahe, dass, wie 
Gha]>rifis naoh Kypros, so Demaenetos von Aegina direkt 
nacli dem ilt llespont gesegelt ist. Aber es ist allerdings 
ebenso leicht möglich^ dass die Expedition des Ohabrias noch 
in tlen Herbst 388 fällt, grade wie Philokrates im Herbst 
390 ii.K h Kypros abgegangen war. Wenn Lysias (v. Arist. 
Verm. 21)j 4— ö Jahre auf die Zeit von der Schlacht bei 
Knidos bis zum Zuge des Chabrias rechnet, so hilft uns 
diese Angabo sehr wenig, denn Chabrias' Zug gehört in jedem 
Falle ins Jahr des Archon Pyrgion, der von Eubulides an ge- 
* rechnet der siebente ist , und Lysias hatte als Advokat ein 
Interesse daran, die Zeit, in der sein Client Aristophanes Ver- 
mögen gesammelt haben konnte, als möglichst kurz darzu- 
stellen. Uebrigens ist es aacb gar nicht sicher, ob sich 
Lysias' Angabe nicht auf die Expedition des Philokiates bezieht. 
Ueber Teleutias' Unternebmnngen ist schon gesprochen worden. 
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Es wird zum Schluss nicht überflüssig sein, die Frage 
nach der Zeit der AuHühruDg der Ekklesiazuseu des Aristo- 
phaiies, deren Didaskalie bekanntlich Terloren ist, noch kurz 
zu besprechen. In deu 8choh*en (zu v. 193) findet sich die 
ans Philoohoros geschöpfte Angabe, das Büudiiiss zwischen 
Bocotien und Athen (denn das Ami^myLOvCav der Hand- 
schriften ist offenbar für 'Ad^jijyaimv Yerschrieben) sei 2 Jahre 
vor der Auffuhrung des Stückes geschlossen worden; dieAuf- 
fühning fiele demnach in den Winter 393/2 unter den Archon 
Demosiratos. Dieser Ansatz hat seit Fetitus allgemeine Gel- 
tung gehabtp und noch Drojsen halt in der neuesten Auflage 
seiner Aristophanes-Uebersetzung (II S. 327), daran fest Aber 
schon 9 Jahre ixQher hatte Goetz (Acta SoäeL lÄps. FhäcH. 
II 335) den meines Erachtens unwiderleglichen Beweis ge- 
ftthrty dasB die historischen Anspielungen in dem Stficke dieser 
Annahme durchaus widersprechen. »So namentlich der deut- 
liche Hinweia auf die Ton Andokides im<^ Winter 392/1 ge- 
fahrten Eriedensunterhandlungen (t. 202. 356); femer. der 
Widerstand der Wohlhabenden gegen die Ausrüstung der 
Flotte, Ton dem t. 197/8 die Bedeisi> während in den Jahren 
393 tmd 392 die athenische Flotte ans deu persischen Sub- 
sidiengeldem unterhalten wurde, endlich v. 195/6, wenn diese 
Stelle wirklich, wie die Scholien wollen, sich auf Konou be- 
zieht. In diesem Falle nüisste allerdings das oir^^axixov, auf 
daä AristopLancs anspielt, der im rrüljjjihr ;3i)3 geschlossene 
Vertrag mit 1^3rsien sei, nicht das Biiiulniss mit iioeotien 
von 395, wie auf Gruud einer anderen Angabe der Scholien 
all<z;eniein angenommen wird, und ich meine, dass diese Er- 
klärung sich auch aus anderen Gründen sehr empfiehlt. Da- 
mit werden wir auf die Lenaeen oder Dionysien 390 geführt; 
und da keine Andeutung auf den Zug des Thrasybulos hin- 
weist, vielmehr über die Ausrüstung der Flotte erst eben be- 
rathen wird (v. 11)7), die Friedeusverlianiilungen als etwas 
jHngst vergangenes erwähnt werden, von Ijihikrates' Sieg bei 
Koriuth keine Rede ist, werden wir auch kaum unter 
dieses Jahr lierabgehen dürfen. In der Zeitangabe aus Phi- 
lochoros wird also wie so oft d' mit dvo verwechselt sein, 
sodass statt xqo dvo ittSv: ngd rsttdQ&v ixmv zn lesen 
wäre. Völlig entscheidend sind diese Gründe allerdings nicht; 
es könnte sehr wohl sein, dass das Stfick schon in das Jahr 
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vorher, 392 1 {j;chöi-t, oder dass wir mit Goetz diu Aufführun;^ 
erst in deu Winter ol'n 8H setzen müssten. Für letzteres 
spricht der Umstand, dass in diesem Jahre ebenso wie 393 2 
ein Demostratos Archen war, den der 8choliast bei seinem 
Citat aus Philochoros mit den spätem Arehon gleichen 
Namens verwechselt haben könnte. Nur das Jahr 393/2 bleibt 
unbedingt ausgescMossen. 

Chronologische Uebersicht. 
395 Archon Phormion. 

Schlacht am Paktolüs. 

Tisüa[jliemes durch Tithraustes ersetzt. 

•Sendung des Timagoras nach Griechenland. 

Arehon Diophantos. 

Krieg zwischen Thdben und Fhokis. 
Bruch zwischen Theben und Sparta. 
BOndniss zwischen Theben und Athen. 
Sehhicht bei Haliartos. 
394 Agesilaofi aus Asien zurückgerufen. 
Schlacht bei Korinth (Juli). 

Archon Eubulides. 
Schlacht bei Knidos (Anf. August). 
Schlacht bei Koroneia (Mitte August). 
393 Konon in Athen. 

Archon Demostratos, Nauarch Podanemos. 
Gründung der korinthischen Flotte. 
392 üeYolutiou in Korinth und Schlacht bei Lechaeon. 

Archon Philokles, Nauarch Teleutias. 

Einfalle des Iphikrates in Arkadien. 

Friedensverhandlungen in Sardes und Sparta. 
391 Einfall des Agesilaos in Argos. 
Eroberung von Lechaeon. 
Struthas und Thibron in Klemasien. 

Arehon Nikoteles, Nauarch Ekdikos. 

Thibron's Niederlage und Tod. 
Ekdikos und Diphridas in Eleinasien. 
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390 Aj^t'silaos aiil' dein Istliiiios. Feier der i-süiuasicheii ISpiele. 
Vemicbtuug der Moru durch Jphikrates. 

AfchoD Oemostratofl, Nauarch Teleutias. 

Weitere Erfolge des Ipbikrates. 
Teleutias bei Rhodos. 

Vernicbtuiig des Geschwaders des Philokrates. 
381) Tbrasybulos' Expedition nach Thrakien. 
Ipbikrates' Versuch auf Koriuth. 

Archon Antipairos, Nauarch Hierax. 

Pamphilos auf Aegioa. 
AgesilaoB in Akamamen. 
Thrasybttlos auf Lesboe. 
388 Agyrrhios' Wahl zum Strategen (Frühjahr). 
Aaaxibios am Hellespont. 
Tbrasybulos' Tod bei Aspendos (Mittsommer). 
Eunomoe gegen Goigopas bei Aegina. 
Anaxibios yon Iphilarates geschlagen. 

Archon Fyrgion, Nauarch Antalkidas. 

Agyrrhios an der . Spitze der attischen Flotte. 
Antalkidas' Reise zum Eonig. 
Gorgopas' Sieg ftber Eunomos. 
Ohabrias und Demaenetos siegen über Gorgopas. 
387 Nikolochos in Abydoe belagert 
Ohabrias auf Kypros. 
AgesipoUs' Einfali in Argolis. 
Fall Ton Rhegiou. 

Archon Tiieodotos, Nauarch Teleutias. 

Antalkidas entsetzt Abjdos. 
Teleutias auf Aegina. 
386 Friede des Antalkidas. 

8, TüuotheoB* AmtBentsetning. 

(Zu Cap. VIII.) 

Den be^^ten Bericht über die Ereignisse der Jalire M \ 
und 373 verdanken wir Diodor. Danach scliickteii die l^ake- 
danmoni*'!' gleich nach dem Frieden und der Intervention des 
Timotheos auf Zakjnthoä ein Ueschwader von 2b Tnereu 
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unter Aristokrates dorthin; bald darauf, wie es scheint noch 
im selben Herbst, gehen 22 lakedaemonische Schiffe unter 
Alkidas nach Korkyra (Diod. XV 4ll 46). In Folge dessen 
sehen sich die Athener veranlasst, sofort ein Corps unter 
Stesikles — Diodor nennt ihn Ktesikles — nach Zakynthos 
zu schicken, während für Korkyra eine grosse HülfsÜotte 
unter Timotheos ausgerüstet wird (Diod. L c). Auch Xeno- 
phon berichtet die Absendung des Stesikles vor dem Volks- 
beschluss über die Ausrüstung der ßO Trieren unter Timo- 
theos (Hell. VI 2^ 10), üass Timotheos' Abfahrt in den 
Munychion 373 fallt, wissen wir aus der pseudo-demostheni- 
schen Rede gegen ihn (R. g. Timoth. 6, S. 1186). Zu dieser 
Zeit war Alkidas' Flotte wieder nach dem Peloponnes zurück- 
gekeht, Korkyra also nicht unmittelbar bedroht, sodass Timo- 
theos glaubte, mit seinem Hülfszug sich Zeit nehmen zu 
dürfen. Unterdessen rüsteten die Lakedaemonier ihre grosse 
Flotte von ßü Schiffen aus, die aber erst nach Mittsommer 
373 segelfertig wurde, denn sie stand unter dem Befehl des 
Mnasippos, der für 373/2 Nauarch gewesen ist. Jetzt wieder- 
holten die Korkyraeer dringender ihre Bitte um Hülfe, aber 
Timotheos war nicht mehr in der Lage, sie leisten zu können. 
Dass übrigens Timotheos lange vor diesem Zeitpunkte in See 
gegangen war, sagt Diodor ausdrücklich : (XV 47) 'A^vatoi 
de Tcdkai fihv änsGXKkxeaav Tiftod-eov rov Kovcavog inl 
ßoij^eiav totg KeQX.vQaCoig yatä vecjv tlrjxovtcc. ovrog Ö€ 
7t(f6 trjg cv^pLaxCag tavTi]g TcXevcag inl &Qaxijg xrA. Nun 
folgt der Prozess des Timotheos im Maemakterion (R. g. 
Timoth. 22^ S. 1190). Auch Xenophon bezeugt, dass der 
Herbst über diesen Ereignissen herangekommen war (Hell. 
VI 2i 13) o[ d' ^Ad'f]valoi vo^C^ovteg avrov avakovi* tdv rrjg 
äQc<g eig tdv nsgCnkow xQ^^ov^ övyyvcSfirjv ovx iaxov ccv- 
TW, nXXd Tcavaavreg uvxdv r^g öTQccTijylag ^[(pixgchr^v nv&ai- 
Qovvrai. Vor dem Frühjahre war jetzt der Entsatz Korkyra's 
zur Unmöglichkeit geworden; nur Stesikles, der schon in den 
westlichen Gewässern sich befand, erhielt den Befehl, der be- 
lagerten Stadt zu Hülfe zu kommen. Er wird von Zakynthos 
nach dem Athen verbündeten Akarnanien übergeschiflft , und 
von dort nach Epeiros marschirt sein, von wo er mit Alketas' 
Hülfe nach Korkyra übersetzte (Hell. VI 2^ Diod. XV 38}, 
Die Belagerung Korkyra's durch Mnasippos fallt demnach in 
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den Herbst 373 und den folg-enden Winter (vergl. Xen. Hell. 
Vi 7 Ttgög Torhoig xai i%l t«ß Xi^Ltvi, oitorB atj xeijicov 
ücaXvoi. i(p(DQ^oviA. Sobald die Schiffi'alirt wieder frei war, 
umsegelte dann Ipliikrates den Peloponnes, im Beginn des 
Frühjahrs 372; kurz vor seiner Ankunft brachen die Lake- 
dacmonier die Belagerung ab (Hell. VI 2, 24). Korkyra ist 
also wenigstens G Monate eingeschlossen gewesen; und dar- 
auf führt auch die furchtbare Hungersnoth, die zuletzt in der 
Stadt wüthete (Hell. VI 2, 15). - So hat im Wesentlichen 
schon Rehdantz (Iphikr. S. 86) diese Ereignisse angeordnet, 
von dem Grote (IX chap. 77, p. 363 flF.) und unter dessen 
Einfluss zum Theil auch Schaefer (Demosth. I S. 51 fF.) nicht 
hatten abweichen sollen. Schaefer hat übrigens gegen Grote 
sehr gut bewiesen, dass Iphikrates' und Kallistratos' Abfahrt 
keinesfalls vor Timotheos' Prozess fallen kann. 

Diodor (XV 47) lässt Timotheofi an Iphikrates' Seite die 
Expedition nach Korkyra befehligen, er mnss folgerichtiger 
Weise Timotheos nach seiner Amtsentsetzung wieder in seine 
Strategie einsetzen lassen. Ein solcher Xrrthum war um so 
leichteri als ja Timotheos in seinem Prozess in der That frei- 
gesprochen worden ist. Wir dürfen also in keinem Falle, 
wie Schaefer gethan hat, die beiden Berichte bei Diodor und 
Xenophon contaminiren, und eine zweimalige Amtsentsetsong 
des Timotheos innerhalb weniger Monate annehmen. 

9. 2nr Ohronologie des BimdeBgenosMnkziegM. 

(Zu Cap. X.) 

Die Urkunde des Bündnisses mit den euboeischen Städten - 
(CIA. II 64) giebt den Beweis, dass der siegreiche Feldzag der 
Athener unter Diokles in den Sommer 357 gehört nnd zwar 
keinesfalls lange vor Mittsommer, also ans Ende des Jahres 
des Eephisodotos (358/7), oder wahrscheinlicher an den Anfang 
des Jahres des Agathokles (Foacart, Bevue ArthAH. XSXY, 
1878, S. 227). Denn die ganze Unternehmung nahm nur 
30 Tage in Anspruch, und es li^ in der Natur der Sache, 
dass der Bundesvertrag gleich nach dem Siege abgeschlossen 
wurde. Wenn Diodor den euboeischen Feldzng unter Kephiso- 
dotos erzähl^ so ist das natürlich ganz ohne Bedentong; um 
so wichtiger ist es, dass er denselben in Verbindung mit 
Ereignissen berichtet, die sicher im Jahre 357/6 stattgefunden 
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haben. Also auch Diodor's Zeu^miss spricht eher für das 
Jahr 357/6, als für das vorliergehende. 

Nach der Heimkehr des attischen Heeres aus Eiiboea 
kam das Hülfsgesuch von Amphipolis, rb iij keine Folge ge- 
geben wurde; statt dessen geht Cbares mit einem Söldner- 
heere nach dem Chersonnes, der durch ihn für Athen 
gewonnen wird. Inzwischen hatte Philippos Amphipolis ein- 
genommen, und eine Besatzung in die Stadt gelegt; der 
Bruch zwischen Makedonien und Athen wird damit unvermeid- 
lich, und Uhares erhält den Befehl, gegen Amphipolis vor- 
zugehen. 

Jetzt erst erfolgt der Abfall der Bundesgenossen (Schaefer 
Demosth. I S. 145). Mögen wir nun auch annehmen, dass 
Ohares schon vor den Etesien nach Thrakien abgegangen ist, 
mögen wir überhaupt die Ereignisse zusammendrängen so 
sehr wir wollen , das Ende des Sommers musste jedenfalls 
siemlich herangekommen sein, ehe der Aufstand zum Aus- 
bruch kam. Damit ist aber ausgesprochen, dass der Angriff 
des Chabrias und Chares auf Chios nicht vor dem Frülgahr 
356 erfolgt sein kann. Denn die Ausrüstong der grossen atti- 
schen Flotte von 60 Schiffen musste nothwendig längere Zeit 
in Anspruch nehmeiii etwa V/2— 2 Monate, und darüber war 
dann die zu Operationen geeignete Zeit vorbei. Andererseite 
dürfen wir den Angriff auf Chios nieht unter das Frühjahr 
356 iieralnrücken, da der Krieg spätestens im April dieses 
Jahres zum Ausbruch kam (CIA. II 62). 

Jedenfalls aber gehört die Strategie des Menestheus, 
Iphikrates und Timotheos erst in das folgende attische Jahr 
356/5, Archen Elpines. Wir kennen 7 von den Strategen 
für 357/6; unsere drei Feldherrn sind nicht darunter. Der achte, 
dessen Namen weggebrochen ist, stammte aas Bhamnus, war 
also wahrscheinlich Iphikrates oder Menestheus (s. oben 
S. 288); es wäre doch sehr anf&Uend, wenn die letzten beiden 
Strategen, deren Namen nicht erhalten sind, gerade Timo- 
theos und Iphikrates, beziehungsweise Menestheus gewesen 
waren. Auch ist es so gut wie gewiss, dass Timotheos 367/6 
nicht Stratege gewesen ist; denn die Expedition nach Euhoea 
ist hauptsichlich auf seinen Betrieb nnternonmien worden, 
befehligt aber hat sie nicht er, sondern Diokles (vexgl. Nepos 
Timoth. 3, 1 hie cum ess^ magno na6», et magistratus gerere 
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(ksii}fsct). Endlich hat Koehler aos der Seeurkunde CIA. 11 
704 den direkten H( n eis geliefert^ dass lphikrate8| Mencstlieus, 
TimoÜieos erst im Jahre 3Ö6/5 Strategen gewesen 8ind(MiUheil. 
VI, 1881, S. 30 E). 

Ob nun die neugewählten Strategen sogleich nach ihrem 
Amtsantritt aosgelanfen sind, ist allerdings eine andere Frage. 
Wir hören, dass die Bundesgenossen nach dem Siege Uber 
Chares eine grosse Flotte ausrflsten, Imbros und Lemnos ver- 
heeren, und Samos belagern; was Alles doch mindestens einige 
Monate Zeit erforderte. Menestfaeus nnd seine Gollegen wer- 
den also erst im Spätsommer 356 in See gegangen sein, und 
auf diese Jahreszeit führt auch der Sturm, der sie zwange 
die Seeschlacht bei Embata abzubrechen. Wer freilich erst 
an das niehste Frühjahr denken wollte, dem Hesse sich kaum 
etwas entscheidendes erwiedem. 

Jene Seeschlacht wurde bekanntlich Veranlassung zu der 
Absetzung und dem Fkozess der drei Feldherm. Ueber die 
Zeit dieses Ereignisses haben wir bei Dionysios eine doppelte 
Angabe: im Deinareh (S. 667) giebt er das Jahr des Diotimos 
(354 3), im Lysias (S. 480) nur im Allgemeinen den Bondes- 
geuossenkrieg, die Jahre des Agathokles und Elpines : iv yäg 
TCO öJ'Ufißjjtxcö ?roAfju&> rr]v eiöayyikucv '[(piXQatrjg i^yaiviOtat 
xal rcfg avifvvag vn^(Syj]XE rrfg (JtQUTTjylas <6g «| avrov 
yiyvtrcii rov köyov xarcccpuv^g ■ ovTog dh o Ttulf^og Tti JTT^i 
xazä 'j4ya9oi(,kia xcd 'EkTcivriv uQxovtaq. Diouysios hat ai.so 
offenbar in seinen Quellen gar keine Angabe über die Zeit 
lies Prozesses vorgefunden; und m wird auch der Ansatz auf 
3Ö4/3 nur durch Conjectnr gewonnen sein. 

Bei der Stimmung, die Chares' Bericht ül)or den Verlauf 
der Seeschiacht in Athen hervorriet", ist es in der ihat kaum 
verständlich, wie zwischen der Niederlegung des Oommandos 
durch die drei Feldherrn und ihrem IVo/tvss zwei Jahre ver- 
riossen sein sollten. Und andererseits hätte es bei dem po- 
litischen Umsehwunt^', der 354 3 in Athen sich vollzog, da- 
mals zu einer V^erurtheilung des Timotheos überhaupt kaum 
mehr kommen können. Dem entsprechend berichtet Diodor 
(XVI 21) den Prozesa unmittelbar nach der abgebrocheneu 
Seeschlacht, und ?or Chares' Operationen in Asien. Ent- 
scheidend aber ist es, dass nach Dionysios' ausdrikklichem 
Zeogniss es ans der Vertheidigungsrede des Iphikrates her- 
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vorging, dass sie noch während des iSocialkrierjes gehalten 
war. Aus einem oder dem anderen Fragmente können auch 
wir das noch erkennen; so namentlich aus den Worten: ola 
aoutg, (o uv^Qome, xole^ov nsQistftmtog Tr)v xöXiv 
negl inov xii&ov ßovXeveö&ta xal (tij (ist' iftov; Wi« 
Schaefer das mit drohender Kriegsgefahr*' interpreliren kann 
(Demosth. I S. löö), Terstehe ich nicht. — Dass Cbares 
während des Prozesses in Athen war, folgt aus Poljaen. III 
\)f 29 keineswegs; aus Diodor ergiebt sieh sogar aixsdrClcklich 
das Gegeotheil. 

Man wende hier nicht ein, dass in der Rede gegen 
Leptines Anspielungen anf den bevorstehenden Feldherm- 
prozesB Torkätnen (Westennann Z. f. A.*W. 1844 S. 770, 
Schaefer Demosth. I S. 375 f.). Denn diese angeblichen An- 
spielungen existiren nur fQr den, der vergisst^ welch' politisch 
unteigeordnete Stellung der junge Adyokat Demosihenes im 
Jahre 355 noch einnahm. Hätte wirklich, als DemosÜienes 
die Leptinea schrieb, der Feldhermprozess in wenigen Monaten 
bevorgestanden, so wOrde der Redner sich wohl gehfitet haben, 
in so demonstrativer Weise den Vater des Timotheos zn preisen 
(§ 68 — 74), oder gar von Timotheos selbst oder Iphikrates 
verliehenen Ehren zu reden (§ 84—5); wire das doch der 
sicherste Weg gewesen, die Sache seines dienten Ktesippos 
zu miniren. Grade diese Erwähnung des Timotheos und 
Iphikrates beweist vielmehr, dass der Prozess schon eine Zeit 
lang vorüber war, und in der Bürgerschaft sich jener Um- 
schwung geltend zu machen anfing, der später Timotheos' 
Sohu Ivoüon y.u Gute kommen sollte. 

Es kanu deiimarli nicht der geringste Zweii'el sein, dass 
der Prozess der Feltiiitirn statt fand, gleich nachdem sie ihr 
Amt niedergelegt hatten. Ob das in Folge einer iormlichen 
Absotzung gesc:liiih , wie Diodor aiigiebt , oder weil die Feld- 
herrn für das Jalir VhK) 4 nicht wiederjüjewälilt wurden, nniss 
nnentsehieden bleiben; im ersteren Falle könnte der 1*iuzcsh 
iiun im Winter 356 5 verhandelt worden sein, im letzteren 
erst in der zweiten Hälfte des Sommers 355. 

Wie dem auch s«'in nia<^, soviel ist jedenfalls i^iehcr, 
dass Uhares den Hetehl über die «^esammte Flotte niilit vor 
dem Spätsommer 350 übernommen liaben kann. Das Bünd- 
niss mit Artabazos ist also frUhesteus im folgenden Winter 
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geschlossen, uud die Kämpfe gegen die Satrapen in Asien 
fallen in den Sommer 355, denn an einen Winterfeldzug zu 

denken, berechtigt uns nichts. Diese Kämpfe müssen längere 
Zeit in Ansprucli genommen haben, wenn die Athener wegen 
der von Chares errungeneii Erfolge zweimal Bvuyyikuc opfern 
Ivonutrii (Isokr. Areop. 10) und C'hn.res neben seinen Opera- 
tionen im Felde Müsse lauil, Sigeion und Lanipsakos für sich 
selbst zu erobern. Wenn wir femer hören (Diod. XVI JJ, 
Isokr. Areop. 81), dass der König auf die Nachricht von der 
Niederlage seiner Satrapen eine Gesandtschaft mit Kriegs- 
drohungen nach Athen schickte, was den Abschlnss des 
Friedens mit den Bundesgenossen zur Folge hatte, so rausste 
bei der Entfernung von Susa bis Athen über alledem der 
Sommer hingehen, und der Bundesgenossenkrieg kann nicht 
vor dem Winter 355/4 (Archon KalHstratos) beendet sein. 

Während der Zeit, wo Chares in Asien gegen die Satrapen 
im Felde stand, ist bekanntlich der Areojiagitikos des Isokrates 
herausgegeben, während der Symuiacliikos d^isselben Verfassers 
etwas früher veröflFentlicht ist, ehe noch Atlien mit dem 
Grosskonig gebrochen hatte. Andererseits dürfen wir den 
iSymmachikos nicht mit Oru keu (Isokrates und Athen S. III f.) 
an den Anfang des ivrieges setzen, denn der Krieg hatte lange 
genug gewährt, um die Finanzen des Staates, wie den Wohl- 
stand der Privaten zu Grunde zu richten; und Isokrates wurde 
nicht in der Weise wie er es thut die Regierung aiigegritlen 
haben, hätte noch sein ireund Timotheos an der Spit/e der 
Flotte gestanden. Vielmehr muss die Veröffentlichung des 
Symmachikos unmittelbar nach dem Feldherrnprozess fallen, 
also etwa in das Fniiijalir oder den iSommer !}5.''). Auch das 
ist ein (irund, die Zeit für Chares' asiatischen Feldzug nicht 
zu kurz anzusetzen. 

Wenn nun aber der Frieden mit den Bundesgenossen 
nicht vor dem Winter 355/4 gesclilossen sein kann, so folgt 
daraus natürlich noch keineswegs, dass der Krieg nicht eine 
längere Dauer gehabt hat. Diodor (XVI 7. 22) giebt dem 
Kriege 3 Jahre, in einer SteUe^ die er seiner chronologischen 
Quelle entnommen hat, das sind die Jahre dea Kephisodotos, 
Agathokles, Elpines, oder vielmehr, da die ganze Erzählung 
des Krieges durch eine Nachlässigkeit Diodor's um ein Jahr 
zu hoeh hinaufgescboben ist, die Jahre des Agathokles, filpines, 
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KallifttratoSy wenn nach naifirlichen Jaliren gerechnet isi^ 356, 
355, 354. Der Friede mnas also gegen das Bnde des Jahres 
des Eallistratos, oder gar im Jahre des Diotimos (354/3) ge- 
schlossen sein. 

In das Jahr des Diotimos setzt nuu Dioiiysios wie bckciiiiit 
die Rede des Deiuüstheues nsgl tüi' (iaöikixüv, wie wir sie 
gewöhnlich bezeichnen, von den Symuiürieii. Dass er dieses 
Datüiii nicht bei Philüchoros, oder was sonst hier seine throno- 
logische Quelle gewesen ist, Oberliefert gefunden hat, bedarf 
keincR Beweises. Der Anaatz muss also darauf beruhen, dass 
Dionysioa unter Dioümos iiireignisse berichtet fand, auf welche 
die Rede Bezug nimmt. Das kann aber nur die Verwicklung 
mit dem Könige sein; etwa das l'sephisma , wodurch alle 
Hellenen zum Nationalkrii Li iren Persien augetordert wurden 
fPhiH|ip's Brief <> :tqo (ilv ya(j tov XußeLv cfvrov ^ßa6tXaa\ 

AiyVllTOir Kttl 0ntVLX}p' itl'i}(f i^(iOd{^ (U> iXiLVO^ TL VeiJTiOI%t^y 

TtaQancik^n' n^ioicog *ft« xai tov^ «AAot'j; 'EiXrjvag. Dem, v. d. 
Synim. 1. 8. 35. 41). Vielleicht auch die Gesaudtbchai't des 
Grosskönigs nach Athen. 

Gewöhnlich allerdings wird angenommen, dass der Bandes- 
genossenkrieg schon zu £nde war, als Demosthenes seine 
Symmorienrede hielt. Der Grund dafür ist doch kein anderer, 
als dass Diodor den Frieden mit den Bundesgenossen in das 
Jahr des Kallistratos setzt (XVI 22), Dionysios die Symmorien- 
rede in das Jahr des Diotimos; ein Rest jenes alten Glaubens 
an die chronologische Autorität Diodor's, der soviel Verwir- 
nmg in der griechischen Geschichte angerichtet hat. Wer 
aber ohne solche Voreingenommenheit sich den Inhalt der 
Symmorienrede ansieht, kommt zu einem ganz anderen Er* 
gebnisse* Ist es denn überhaupt denkbar, dass irgend Jemand 
in Athen im Jahre 354/3 einen Angrifilskrieg gegen Fersten 
beginnen wollte , wenn man im Jahre vorher auf die Dro- 
hungen des 6rossk5nig8 hin Ghares aus Asien snrtlel^ernfen^ 
und mit den aufständischen Bundesgenossen Frieden ge- 
schlossen hatte? Und konnte Demosthenes dieses Fr&eendena 
mit Stillschwetgen Obergehen^ musste er nicht vieknehr be- 
standig darauf zurOckkomm^, als auf das beste Argument 
für die von ihm empfohlene Politik? Auch geht aus der 
Rede deutlich hervor, dass Athen sich zur Zeit mit anderen 
griechischeu Staaten im Kriege befand, und dass es den Friedian 
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nur unter ungilnstigen Bedingungen liätte erlaiigeu koDoeu. 
Mull kann das aui" den Krieg mit Pliilippus beziehen, wenn es 
auih auffallend bleibt, dass Deiuüstlienes den König von 
Makedonien hier als Griechen bezeichnen sollte; aber es liegt 
vi«^! nuher, an den Kric^^ mit den anfständischen Bundes- 
genossen zu denken. Aus dem 8chweigeii des Redners über 
Chares einen Grund J^egen diese Auffassung henii liiiir'n zu . 
wollen, wäre verkehrt, denn Gliares' glanzende Erfolge waren 
es ja eben, welche die Kriegslust in Athen angefacht hatten; 
wer abwiegeln wollte, konnte nichis besseres thun als den 
delikaten Punkt todtschweigen. Und überhaupt vermeidet 
iiliaere Rede jedes Eingehen auf die Details der Tagespolitik. 

Die Sjwnoiienrede ist also noch während des Bundes- 
genosienkrieges gehalten, aber schon gegen dessen Ende, sei 
es, wie labanios tmd die Scholien angeben, als die erste 
Nachricht von den grossen Rüstungen des Königs nach Athen 
kam, sei es bei Gelegenheit der von Diodor erwähnten persi- 
sischen Gesandtschaft. Oer Krieg hat also anch hiernach 
mindestens bis in die zweite Uälfte des Sommers 354 ge* 
dauert, ganz übereinstimmend mit den oben besprochenen 
Angaben Diodor's. 

Ffir diesen Ansatz läset sich auch noch ein anderer Be- 
weis beibringen. Als Artabasos Ton seinen athenischen Ver- 
bflndeten verlassen wurde, wendete er sieh um Beistand an 
die zweite griechische Grossmacht Boeotieui die ihm denn 
auch ein Heer unter Pantmenes zu Hülfe schickte. Schon 
Bdhnecke (Forsch. I S. 243, 4) und Schaefer (Dem. I S. 400) 
haben hervorgehoben, dass der Zug des Pammenes nach der 
Symmorienrede stattgefunden haben muss, da Demosthenes 
dort nur von der Möglichkeit spricht, Theben k5nne feind- 
lich gegeif den Grosskönig vorgehen. Folglich ist Pammenes 
nicht vor dem Sommer 353 nach Asien gegangen ; und wenn 
wir nicht annehmen woUeo, dass Artabazos allein sich ein ganzes 
Jahr gegen die Satrapen des Königs behauptet hat, so moss 
Chares bis Ende Sommer '654^ in Asien gestanden haben. 

10. Demosthenes' heUeuiBOher Bund. 
(Zu Cap. XII.) 

dAvitniääos ^Uiujtov ßacUivovtog izog vjtoTtxivoyLivr^q 
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Xvdijöed&ai x^g ngog ^ilijtxov si(fijv^ i%&ii^av noXXa%ov 



AftiUf M&ff/iivtoi. So die neuen Scholien zu Aeschines g. 
Ktea: 8a. Schaefer (N. Jahrb. 93, 1866, S. 27 f.) meint freilieh, 
das sei eine Warnung, den Angaben des Scholiasten kein zu i 
unbedingtes Vertrauen zu schenken. Und allerdings ist es 
ja sehr unwahrscheinlich, dass sei es danuds, sei es überhaupt 
vor der Schlacht bei Ghaeroneia ein förmliches Bündnias mit | 
Argos, Megalopolia, Messene zu Stande gekommen ist In- ! 
dessen ein Ton Demosthenes geschlossenes Bflndniss mit I 
Messene wird auch in dem Volksbeschluss im Leben der 
Z Redner erwähnt (8. 851a.); und die Neutralitiit aller dieser 
Staaten während des letzten Krieges scheint darauf hinzu- 
deuten, dass ein Abkommen irgend welcher Art zwisdien 
ihnen und Athen zu Stande gekommen ist (YCrgl. Schaefer 
Bemosth. II S. 456 A. 1). Die Gegenconcession Ton athenischer 
Seite konnte dann keine andere sein, als die Lösung des alten 
BOndnisses mit Sparta, oder doch mindestens die Vermittelung 
einer Waffenruhe im Peloponnes; und das erklärt wieder, wie 
Archidamos damals Müsse fand, seine Expedition nach Italien 
zu untemelimen. 

Dagegen hat Akamanien im Jahre 343/2 sicher mit Athen 
im Bunde gestanden, wie die Absendaug eines Hoplitencorps 
in diesem Jahre dorthin beweist (II. g. Olympiodor 24—26 
S. 1174 f.). Nun hatte Akamanien allerdings bereits zu dem 
unter Nausinikos begrfindeten Seebnnd gehört, es ist aber 
wohl unzweifelhafl^ dass dieses Yerhältniss jetzt seit geraumer 
Zeit nicht mehr bestand; auch nennt Aesdunes (g/Ktes. 97 f. 
256) die Akamanen ausdrücklich nnter den durch Demosthenes 
gewonnenen Mitgliedern des neuen hellenischen Bundes. Und 
wenn Demosthenes femer sich rfihmt (g. Philip. III 71) durch 
seine Thätigkeit in diesem Jahre (Schaefer II S. 398) den 
Anschlag Philipp s auf Ambrakia vereitelt zu haben, so muss 
das nach Akanianien gesandte Uorps eben hauptsächlich zum 
Schutze vou Aiabrakia bcätimiiit gewesen sein. Ambrakia 
aber w&r bekanntlich korinthische Colonie und ebenso wie 
Leuka^ damals vou der Mutterstadt abhängig (Dem. Phil. Iii 
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34); die Httlfsleistung für Ambrakia setzt also ein mit Koriatfa 
abgesehlosseoes Bflndniss voraus. Aas dem allen ergiebt sich 
denn, was Mlieh an und fOr sich schon die h5cbste Wahr- 
seheinlichkeit hatte, dass die von Aeschines (g. Ktes. 94 — 105) 
erwähnten Gesandtschaften des Demosthenes nach dem Felo- 
ponnes und Akamanien keineswegs, wie Schaefer wollte 
(II S. 453 f.) verschieden sind von den Gesandtschaften des 
Jahres 343/2, von denen Demosthenes in der dritten Philippika 
spricht (§ 72). Der hellenische Bund ist also bereits damals 
zu Stande gekommen. 

Die Angaben der dritten Philippika stehen damit durch- 
aus nicht in Widerspruch. Demosthenes verfolgt in dieser 
Bede den Zweck, dem Volke die Lage so schwarz als möglich 
zu malen, das Errungene als unbedeutend hinzustellen gegen- 
über dem was noch zu thun ist. Und wenn Demosthciics 
ausruft (§ 28) ovta jSb xuxcög Öiaxe^iis^a (oi "EKXriveq) xnl 

ÖLOQOJQVyfia^^U XUZU TCÖXtL^ COOZ ä-^QL Tlyg ttjuSOOP '] 

ovdhv ovts t(ov OvfKpegövTMi' ovtb rtov dtüi'TOJv 7r{)(>t,ai 
Övvafif^a^ oi'dl avCrijvai, ovÖt xoivcoviai' ßot}&BLa^ xul (püua$ 
ovÖB^Cav :ioc)joaa^ai, so bleibcu diese Worte im Grossen und 
rJanzeu wahr auch nach dem Ab.sL-hluss des Ründiiisse.s mit 
Kuriiitli und Achaia. Nur das ßünduijsb mit Thebeu konnte 
Atlien m den Stund btitzeu, Pliilippos im offenen Felde zu 
begegnen; auf die Kleinstaaten kam sehr ucni^i; an. 

Einen weiteren l>e\veis für die hier gegebene Zeitbestim- 
mung bietet die Erzählung des Aeschines g. Ktes. 10(J, die 
sonderbarer Weise als Arj^unient dagegen geltend «gemacht 
wird. Nachdem Demosthenes über seine Gesandtschaft in 
den Peloponnes Bericht erstattet, und die Präliminarien des 
zu stiftenden Bundes entwickelt hat, veranlasst er einen Volks- 
beschluss, Eretria und Oreos zum Eintritt in das euboeische 
iSynedrion aufzufordern. Nach der Vertreibung des Philistides 
ans Oreos durch Kallias und Kephisophon im Skirophorion 
341 wäre diese Aufforderung überflOssig gewesen; denn da* 
mals stand bereits ganz Üluboea unter attischem Jäiufluss. 
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S. 77 Zeile 6 von oben lies „im" statt „lu'*. 
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„ „ Anmerkung, Z. 3 lies ,texp«l€rat*\ statt „expiOere^, 



% 



I 



Digitize^. ^ ^ 




Digitized by Google 



